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Weihnachten  der  Vertriebenen 


Die  geistigen  und  politischen  Sorgen  sind 
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Am  Christabend  denkt  man  an  die  Leiden¬ 
den,  die  Verfolgten,  die  Menschen  im  Kerker 
die  Kranken.  Sollten  wir  da  auch  an  die  Ver¬ 
triebenen  erinnern?  Paßt  das  in  die  Zeit  der 
Menschenrechtskonventionen,  der  voryeqebe 
neu  Entspannung,  der  aufgeklärten  Humanität 
der  ideologischen  Wege  zum  irdischen  Paradies? 

Müssen  wir  aber  nicht  auch  die  Not  fühlen,  unter 
der  gerade  jetzt,  in  diesem  Augenblick  Tau¬ 
sende  und  Aber  Tausende  Verfolgte,  Vertriebene 
und  Flüchtlinge  aus  Angola  und  Mosambik,  aus 
Erilräa  und  Äthiopien,  aus  Vietnam  und  Kam¬ 
bodscha,  aus  den  Wohnstätten  der  Kurden  aus 
dem  Libanon,  aus  dem  Nahen  und  Fernen  Osten, 
aus  den  Gebieten  der  Stammeskampfe  in  Afrika 
leiden?  Das  furchtbare  Übel  der  Massenvertrei- 
bung,  der  nationalen  und  der  ideologischen  Ver¬ 
folgung  wuchert  weiter.  An  diesen  Taq-n 
schauen  die  Leidenden  nach  dem  Stern  der  Er¬ 
lösung  und  Hoffnung  aus  und  sie  brauchen  die 
geistige  und  finanzielle  Hilfe  derer,  die  vorerst 
noch  halbwegs  gesund  und  gesichert  sind 

Und  müssen  wir  nicht  auch  daran  denken 
welche  dünne  Suppe  Hunderttausende  in  den 
Arbeils-  und  Umerziehungslagem  und  in  Ker¬ 
kern  der  meist  marxistisch-leninistischen  Dikta¬ 
turen  an  den  Weibnachtstagen  erhalten  und  wie 
es  um  ihre  physische  und  geistige  Not  steht? 

Denken  wir  an  die  Lage  derer,  die  man  in 
psychiatrische  Anstalten  sperrte,  um  ihren  Geist 
zu  brechen? 

Und  stellt  vor  unserem  Auge  nicht  auch  die 
erlahmende  Nervenkraft  jener  Hunderttausen¬ 
den  Deutschen  aus  den  Städten  und  Dörfern 
Oberschlesiens  und  Ostpreußens,  Siebenbürgens, 

Kasachstans,  der  Kirgisensteppe  und  aller  Wei¬ 
ten  der  asiatischen  Teile  Rußlands,  die  seit  vie¬ 
len  Jahren  zwischen  der  Hoffnung  auf  Ausreise 
und  neuer  Enttäuschung  hin-  und  hergeworfen 
sind?  Weiß  man  hierzulande,  was  es  bedeutet, 
nicht  auf  Tage  oder  Wochen  den  Lebensweg 
vorausplanen  zu  können,  auf  Abruf  zu  hausen 
täglich  auf  neue  Ablehnung  zu  warten,  um  dann 
neue  Anträge  und  Beschwerden  zu  stellen?  Weiß 
man  hierzulande,  was  es  heißt,  wegen  der  Liebe 
zur  deutschen  Muttersprache  und  Kultur,  zu  sei¬ 
nem  Volk  mißachtet  und  zurück  gesetzt  zu  sein 
und  oft  seine  Überzeugung  verschweigen  und 
leugnen  zu  müssen? 

Wahrheit  und  Gerechtigkeit 

Und  auch  diejenigen  brauchen  uns,  die  hier 
in  den  ersten  Wochen  nach  der  Ankunft  in  den 
schmalen  Zimmern  der  Ubergangswohnheime 
sind  und  bei  den  Eingliederungsbehörden 
Schlange  stehen,  denen  viele  Hilfsmaßnahmen 
verkündet  und  manchmal  bürokratisch  verwei¬ 
gert  werden,  die  hier  und  da  auf  freundliche 
Landsleute,  aber  auch  auf  viel  Unkenntnis  und  Lltb,  der  n0jfnu„g  und  der  Zuversicht 
Mißverstehen  stoßen. 

Wenn  man  an  all  das  denkt,  dann  hat  man 

die  Pflicht,  von  der  Not  und  der  Hoffnung  der  verbände,  viele  Persönlichkeiten  des  ofrent- 
Vertriebenen  auch  an  Weihnachten  zu  reden,  liehen  Lebens  und  der  Parteien,  meist  auch  die 
Aber,  so  sagen  uns  andere,  was  wollt  dann  Ihr  Presse,  der  Rundfunk  und  das  Fernsehen,  viele 
noch  Ihr  Altvertriebenen,  Ihr  habt  doch  alles!  Lehret  und  Schulverwaltungen  unsere  Heimat 
Wir  wollen  hier  nicht  von  der  kargen  Alters-  Polen  zurechnen,  die  Nennung  der  deutsdien 
Versorgung  vieler  Vertriebenen,  ihrem  geringen  Ortsbezeichnungen  den  Ost-  und  Sudetendeut- 
Anteil  am  Kreis  der  Selbständigen,  von  den  sehen  verweigern,  Staatsgrenzen  in  amtlichen 
Nachwirkungen  der  Lebensverhältnisse  der  El-  Landkarten  und  Schulatlanten  ziehen  wo  sie 
fern  im  ersten  Jahrzehnt  nach  1945  auf  die  rechtmäßig  nicht  bestehen,  die  Kultnrpflege  zur 
geringeren  Startchancen  der  Nachkommen,  nicht  Propaganda  des  Verzichts .  mißbrauchen,  die  ost- 
einmal  von  der  Sehnsucht  nach  der  heimatlichen  deutsche  und  mitteleuropäische  Geschichte  mani- 
Umgcbung  und  ihrem  Brauchtum  reden  Aber  pulieren.  die  Jugend  zum  endgu  t.gen  Verges- 
wir  können  doch  auch  nicht  an  Weihnachten  sen  und  Verzicht  auf  Wahrheit  und  Gerechtig- 
schweigen  von  der  Teilung  unseres  Volkes,  von  keit  verführen.  Wir  empfinden (  Sdcmerz  über 
der  Unterdrückung  der  Meinungs-  und  Bekennt-  jene,  die  dazu  aus  purer  Unkenntnis  helfen  und 
nisfreiheit  in  Mittel-  und  Ostdeutschland,  von  über  jene,  die  sich  bewußt  zu  Erfüllungsgehilfen 
der  Lage  unterdrückter  Deutscher  in  aller  Well,  des  Unrechts  hergeben  Wir  geloben  uns  Zahig- 
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Frieden.  Auch  Gewalt kann  me  zum  Frieden  mldl  jnnen  wadlzuerhalten  und 

lühren.  Solange  die  Selbstbestimmung,  üic  ver  y  A  Knhnrriifk  iw  vortroion 
wirklidiung  des  Rechtes  auf  die  Heimat  in  zeit-  nd  1  .  f 

gemäßer  und  ohne  Unrecht  für  andere  sich  An  Weihnachten  blicken  wir  sorgenvoll  auf 
vollziehender  Form,  solange  das  freie  Zusam-  die  Jahreswende  und  auf 

menleben  des  Volkes  nicht  gefunden  sind,  müs-  Sehr  sorgenvoll  sehen  wir,  daß  ga"’ 

sen  wir  von  der  Vertreibung  sprechen,  müssen  zes  Volk  den  Willen  und  die  Wirklichkeit  der 
wir  uns  mahnend  Vertriebene  nennen,  müssen  kommunistischen  Ideologien  in  vollem  Ausmaß 
wir  unseTe  Nachkommen  dazu  anhalten,  daß  sieht,  deren  Streben  nach  politischem  Durchbruch 
auf  ihnen  die  Pflicht  ruht,  die  Tradition  und  zur  Weltherrschaft  mit  Hilfe  von  zweideutigen 
Eigenan  ,1er  ostdeutschen  Stämme  und  Lands-  Verträgen  mit  getäuschten  Partnern,  durch  che 
mannschaften  weiterzugeben  nach  den  Gesetzen  in  politischen  Drude  ^em^zle i  nülltärisAe 
des  Lehens  und  aus  dem  Unrecht  den  konstruk-  Überlegenheit,  durch  lokale  nationale  und  so 
Wen '  Ausweg  für das  ganze  deutsche  Volk  zu-  ziale  Revolutionen.  Sorgenvoll  sehen  wir,  daß 
ivtn  Ausweg  lur  uas  ga  >  f  .  „n<i  nicht  alle  in  unserem  Volk  bereit  sind,  die  innere 

sammen  mit  seinen  Nachbarn  äußere  Sicherheit  zu  gewährleisten  und  zu 

zusammenarbeitendes  Europa  zu  suchen.  ^2»teidlgen.  daß  keine  breite  Geschlossenheit 

Wir  fühlen  doppelt  die  ge  J  P  ^  (|es  Volkes  zum  Offenhalten  der  ganzen  deut¬ 
schen  Sorgen  der  Vertriebenen,  .  Aus-  sdien  Fraqe  für  einen  gerechten  Ausgleich  be- 

Bundesverfassungsgericht  in  verbindlicher  Au  Sorgenvoll  sehen  wir,  daß  nicht  nur  die 

legung  des  Grundgesetze! i  und  i.n  Wb  9  ™  Apolitischen  S.iuk.uren  sid,  wandeln,  was 
dem  Völkerrecht  die  rechtliche  Zugehörig  l  ^  schlecht  noch  als  gut 

der  ostdeutschen  Heimat  zu  Deutschland  das  von  vornherein  dabei  _ 


nur  durch  eine  große  Kraft  des  Glaubens  zu  meistern  —  Von  Dr.  Herbert  Czaja  MdB 

Alles  andere  ist  Talmi 
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Licht  der  Hoffnung  und  der  Zuversicht  Foto  Zimmermann 

verbände,  viele  Persönlichkeiten  des  öffent-  gungen  gegen  die  unterdrückten  Menschen  in 


liehen  Lebens  und  der  Parteien,  meist  auch  die  den  Ostblockstaaten,  die  in  dem  öden  Alltag 
Presse,  der  Rundfunk  und  das  Fernsehen,  viele  am  Rande  des  Existenzminimums  —  und  viele 
Lehret  und  Schulverwaltungen  unsere  Heimat  von  ihnen  in  der  Sehnsucht  nach  Freiheit  — 
Polen  zurechnen,  die  Nennung  der  deutschen  leben,  sondern  es  geht  uns  um  die  Besinnung 


H.  W.  —  Der  Ruhimel  des  Weihnachtsge¬ 
schäftes  gehl  seinem  Ende  zu;  in  den  Städten 
verlöschen  die  grellen  Lichter  der  Leuchtre¬ 
klame  und  die  selbst  in  Kaufhäusern  die  Kon¬ 
sumgesellschaft  verfolgenden  Weihnachlslie- 
der  verstummen.  Der  Handel  macht  Kasse  und 
die  Schenkenden  und  Beschenkten  prüfen  Wert 
und  Gegenwert.  Weihnachten!  Doch  das  Weih¬ 
nachten,  dessen  am  24.  Dezember  gedacht  wer¬ 
den  soll,  hat  mit  diesem  Rummel  aber  auch 
gar  nichts  zu  tun.  Am  Weihnachtsfest,  vorwie¬ 
gend  am  Heiligen  Abend,  gedenken  die  Chri¬ 
sten  in  aller  Welt  des  Tages,  da  Jesus  von  Na¬ 
zareth  geboren  wurde,  von  dem  die  frohe  Bot¬ 
schaft  vom  Frieden  ausgeht. 

Bald  zweitausend  Jahre  sind  seit  dem  Ge¬ 
burtsfest  Christi  in  die  Welt  gegangen,  gewal¬ 
tige  Wandlungen  haben  sich  seit  dieser  Zelt 
vollzogen,  Reiche  wurden  zertrümmert  und 
neue  Großmächte  traten  an  ihre  Stelle,  Gene¬ 
ration  auf  Generation  ist  über  diese  Erde  ge¬ 
gangen  und  wieder  abgetreten.  Doch  geblieben 
ist  über  diese  fast  zweitausend  Jahre  die  Er¬ 
innerung  an  jenen  Tag,  da  mit  Christi  Geburt 
e  le  neue  Zeitrechnung  begann.  Sie  begann 
n  cht  unmittelbar  mit  seiner  Geburt,  und  den¬ 
noch  führen  wir  unsere  Zeitrechnung  auf  dieseä 
erste  Jahr  seines  irdischen  Lebens  zurück.  Der 
Glaube,  den  er  dann  später  lehrte,  der  von  seU 
nen  Jüngern  und  Aposteln  und  allen  denen; 
die  nach  ihnen  kamen,  verkündet  wurde,  hat 
'  die  Götter  der  alten  Welt  gestürzt  und  dos 
Abendland  erleuchtet.  Die  seit  dieser  Zeit  gel¬ 
tenden  Gebote  könnten  geeignet  sein,  ein 
friedvolles  Zusammenleben  der  Menschen  zu 
ermöglichen. 

Dennoch  wissen  wir,  daß  wir  vom  wirklichen 
Frieden  weit  entfernt  sind.  Oft  sind  wir  schon 
so  stoisch  geworden,  den  Frieden  gewahrt  zu 
sehen,  wenn  wir  selbst  nicht  von  dem  Unheil 
betroffen  sind,  das  Tag  für  Tag  irgendwo  einen 
Menschen  —  einen  von  uns  —  trifft.  Deshalb 
sollten  wir  gerade  am  Tage  der  Weihnacht 
dieser  unbekannten  Menschen  überall  in  der 
Welt  gedenken,  denen  es  nicht  vergönnt  ist, 
ein  friedliches  Weihnachtsfest  zu  feiern.  Wäh¬ 
rend  oft  gerade  in  'diesen  Tagen  die  Üppigkeit 
Triumphe  feiert,  leiden  Tausende  in  aller  Welt 
Hunger  und  bittere  Not. 

So  sollten  unsere  Gedanken  in  diesen  Tage« 
und  Stunden  gerade  zu  jenen  gehen,  die  sich 
nicht  unter  einem  strahlenden  Baum  versam¬ 
meln  können;  zu  den  Armen,  den  Leidenden, 
den  Geschundenen  und  all  denen,  die  den  Weihf 
nachtsabend  in  armseliger  Einsamkeit  verbrin- 
Foto  Zimmermann  gen.  Ihrer  gilt  es  sich  anzunehmen  und  wer 
einen  von  ihnen  an  den  Weihnachtstisch  bittet 
.  icz  a»  'n  hal  c‘n  wohlgefälligeres  Werk  getan,  als  ein 

en  .  ,ens  111  anderer,  der  nur  seinem  Eigennutz  frönt. 

*1™  ™  Unsere  Gedanken  gehen  in  diesen  Stunden 

vor  allem  zu  den  Aussiedlern,  die  in  diesem 


am  Rande  des  Existenzminimums  —  und  viele  - 7  ,  wu.  .  a- 

„  ..  „  •  . _ vor  allem  zu  den  Aussredlern,  die  in  diesen 

von  ihnen  in  der  Sehnsucht  nach  Freiheit  —  .  .  .  .  ,  ,  ,,  . 

leben,  sondern  es  geht  uns  um  die  Besinnung  ,.  ,  J  _  ,  ...  ...  .  . 
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rechtmäßig  nicht  bestehen  lie  Kul^rpflege  zur  sich  1977  mannigfachen  inneren  Schwierigkeiten  hen  und  sje  d|U,  soll,n  sjdl  in  unscrc,  obhul 
Propaganda  des  Verzichts  mißbrauche^  die  os  -  der  freien  Welt  auf  dem  Wege  zu  ihrer  besseren  bo  ,ühlen.  .Was  ihr  dem  geringsten 
deutsche  und  mitteleuropäische  Geschichte  mani-  Einigung  gegenubersehen,  Schwierigkeiten  m  ■  »  Bruder  nelan  habl  ()a<;  hah,  ihr  n.i, 


pulieren,  die  Jugend  zum  endgültigen  Verges-  der  Wirtschaft  und  in  der  Währung,  in  der 
sen  und  Verzicht  auf  Wahrheit  und  Gerechtig-  Energieversorgung,  am  Arbeitsmarkt,  in  der  in- 
keit  verführen.  Wir  empfinden  Schmerz  über  nerstaatlichen  Stabilität,  in  den  Beziehungen  zu 
jene,  die  dazu  aus  purer  Unkenntnis  helfen  und  den  rohstoffreichen  und  zu  den  armen  Ländern, 
über  jene,  die  sich  bewußt  zu  Erfüllungsgehilfen  aber  man  wird  sich  auch  dem  Druck  nach  einer 
des  Unrechts  hergeben.  Wir  geloben  uns  Zähig-  Form  der  Rüstungsminderung  auf  der  Wiener 
keit,  Tapferkeit,  Klugheit  im  stetigen  Ringen  Konferenz  gegenübersehen,  die  noch  zu  stärke- 
darurn,  das  Bewußtsein  von  Recht  und  Gerech-  rer  militärischer  Überlegenheit  des  Ostblocks 
tigkeit,  das  Bewußtsein  der  Rechte  auch  unseres  führen  soll,  ebenso  aber  auch  dem  Versuch  zu 
Volkes  im  politischen  und  gesellschaftlichen  All-  verstärkter  Unterwanderung  und  innerer  Ein¬ 
lag  trotzdem  nach  innen  wachzuerhalten  und  mischung  in  der  freien  Welt.  Man  wird  sich  1977 
nach  außen  beharrlich  zu  vertreten.  konfrontiert  sehen  mit  der  wachsenden  Sorge 

An  Weihnachten  blicken  wir  sorgenvoll  auf  um  den  freien  Teil  Berlins,  mit  dem  abermaligen 
die  Jahreswende  und  auf  das  kommende  Jahr.  Versuch,  die  Täuschung  von  Helsinki  fortzuset- 
Q„hr  sornenvoll  sehen  wir.  daß  nicht  unser  gan-  zen  und  die  weltweite  Versagung  der  Mensdren- 


J  Hö  H  9eyv..uue.se„e..,  ...  meiner  Bruder  |a„  hab(  das  hab|  [h  j 

“"A  * getan!-  Diesen  Satz,  den  Jesus  von  Nazareth 


während  der  Zeit  seines  irdischen  Seins  ge¬ 
sprochen  hat,  sollte  uns  allen  in  diesen  Tagen 
der  Weihnacht  eine  echte  Verpflichtung  sein 
Alles  andere  ist  Talmi!  Nur  die  Hilfe  für  un¬ 
sere  Mitmenschen  zählt. 

Unsere  Gedanken  wandern  aber  auch  in  die¬ 
ser  Weihnachtszeit  zu  den  Deutschen,  die  nodi 
in  der  Heimat  verblieben  sind  und  es  an  die¬ 
sem  Abend  besonders  bitter  empfinden,  das 
Fest  nicht  in  der  deutschen  Sprache  feiern  und 
den  Gottesdienst  nicht  mit  deutschen  Texten 
und  Liedern  begehen  zu  können.  Ihnen  gilt 
unsere  besondere  Verbundenheit  in  dieser 


rechte  für  Deutsche  und  Nichtdeutsche  auf  der  Stunde  und  überall  dort,  wo  in  diesen  Tagen 
Belgrader  Konferenz  zu  verschweigen  statt  sie  tlif  Kerzen  des  Advents  brennen,  sollen  sie  da¬ 
zu  dokumentieren,  um  mit  einer  Dokumentation  von  künden,  daß  wir  der  Brüder  und  Schwestern 
auf  ein  geringes  Einlenken  unmenschlicher  Dik-  gedenken. 

taturen  hinzuwirken.  Das  Licht,  das  uns  in  diesen  Tagen  der  Dun- 

An  einem  Weihnachtsfest,  das  wieder  hier-  kelheit  leuchtet,  soll  uns  und  ihnen  ein  mul- 
zulande  in  materiellem  Wohlstand  gestaltet  v°bes  Zeichen  sein.  Der  Stern  von  Bethlehem, 
wird,  sinci  die  aeistiaen  und  Dolitisdien  Soraen  der  vor  Bald  zweitausend  Jahren  den  Hirten 


ziale  Revolutionen.  Sorgenvoll  sehen  wir,  daß  wird,  sind  die  geistigen  und  politischen  Sorgen  aeri  v°r  aal°,  zweitausend  janren  den  Hirten 
nicht  alle  in  unserem  Volk  bereit  sind,  die  innere  nur  durch  eine  große  Kraft  der  Hoffnung,  der  11,1(1  d®11  Königen  leuchtete,  muß  auch  für  uns 
und  äußere  Sicherheit  zu  gewährleisten  und  zu  Zuversicht  und  des  Glaubens  zu  meistern.  Die  v‘’‘f(ler  sichtbar  gemacht  werden.  Nicht  mit 
verteidigen,  daß  keine  breite  Geschlossenheit  deutschen  Heimatvertriebenen,  sowohl  die  Ver-  Lichterketten  aus  Glühbirnen  und  gleißendem 
des  Volkes  zum  Offenhalten  der  ganzen  deut-  triebenen  aus  der  Zeit  des  Kriegsendes  und  der  Weihnachtsflitter,  sondern  durch  die  Besinnung 
sdien  Fraqe  für  einen  gerechten  Ausgleich  be-  ersten  Nachkriegs)ahre  als  auch  die  Aussiedler  auf  dieses  Ereignis  der  Geburt  des  Herrn,  der 
i,.„hi  «tnrnenvoll  sehen  wir,  daß  nicht  nur  die  nach  30  und  mehr  Jahren  zusätzlicher  Unfreiheit  die  Welt  mit  einem  neuen  Licht  erfüllt  hat.  Ein 


des  Volkes  zum  Offenhalten  der  ganzen  deut¬ 
sdien  Frage  für  einen  gerechten  Ausgleich  be¬ 
steht.  Sorgenvoll  sehen  wir,  daß  nicht  nur  die 


legung  des  Grundgesetzes  und  un  Eiiiklang  ,,artoinolitischen  Strukturen  sich  wandeln,  was  sollten  ihre  in  bitteren  Erlebnissen  gewachsene;  Licht,  das  audi  uns  in  dunklen  Stunden  hoffen 

dem  Völkerrecht  die  rechtlich«  Zu§.,  ,,'<J  L!.n  vornherein  weder  als  schlecht  noch  als  gut  Kraft  sich  erhalten  und  an  ihre  Umgebung  und  heißt.  Dieses  Licht  hat  die  Welt  wärmer  ge- 

dor  ostdeutschen  Heimat  zu  Deulsdilanu  .  .  jd)nJJt  Werden  kann,  sondern  daß  dabei  —  ihre  Nachkommen  weitergeben.  Aber  es  sollte  macht;  es  ist  Aufgabe  und  Verpflichtung  zu- 

Offensein  der  ganzen  deutschen  Frage  uncr  <  wenigstens  zeitweise die  Kräfte  der  Festigkeit  auch  vor  ihrem  inneren  Auge  in  den  stillen  gleich:  zu  leben  und  zu  arbeiten  für  einen  Frie- 

völlige  Fehlen  einer  rechtmäßigen  Gebielsd  -  u  Abwehr  der  Unfreiheit  geschwächt  werden  Stunden  der  Weihnachtszeit  die  Not  der  gegen-  den  in  Freiheit  und  für  eine  soziale  Ordnung 

Iretung  an  Polen  und  die  Sowjetunion  beste  ig  ,erstrjtten  sind.  Dabei  geht  es  uns  um  Ab-  wenigen  Verfolgung.  Vertreibung  und  Unfrei-  aus  christlichem  Geist,  die  das  Leben  lebenswert 

aber  andererseits  landauf,  landab  vie le  B^ e  or-  d  7wangsherrschaft,  nicht  um  Besdiuldi-  heit  in  vielen  Teilen  der  Welt  stehen  macht, 

den,  viele  Vereinigungen  und  selbst  Wohffanrts-  wen  u 


aus  christlichem  Geist,  die  das  Leben  lebenswert 
macht. 
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Heuchlerische  Empörung  Moskaus 


Frontalangriff  mit  dem  Ziel:  Alle  gegnerischen  Kräfte  und  Mittel  zum 

Die  .friedliche  Koexistenz'  führt  nicht  zu  Parlamente  und  der  Monopol  verbände . . .  Sie 
einem  Ahbau,  sondern  zu  einer  Verschärfung  des  wirkt  über  ein  ausgebautes  Netz  von  Ausbil- 
„ Klassenkampfes“.  Das  ist  die  kommunistische  dungsmaßnahmen  an  Universitäten  und  Hoch- 
Maxime,  die  gerade  in  diesen  Tagen  in  der  schulen,  in  Studiengruppen  und  Konferenzen 
.DDR'  wiedei  praktiziert  wird.  Denn  wer  auf  darauf  hin,  daß  ihre  inhaltlichen  Vorstellungen 
die  Idee  kommen  sollte,  daß  politische  Entspan-  zum  geistigen  Rüstzeug  werden  und  über  die  in  Marburg, 
nung  auch  Raum  für  ein  selbständiges  Nachden-  Massenmedien  Millionen  erreichen." 
kon  —  sogar  nur  auf  den  Pfaden  der  Staats-  Moskaus  Urteilsspruch:  .Die  Aufgabenstel- 
ideologie  —  Ireigeben  müßte,  der  wird  um-  lung  und  Struktur  der  Ostforschung  zeugen  da¬ 
gehend  mit  schärfsten  Mitteln  einschließlich  der  von,  daß  diese  Tätigkeit  dem  Frieden  und  der 
Verhaftung  belehrt,  daß  er  ein  .Aufweichler",  Freundschaft  feindlich  ist.“ 

ein  „Konterrevolutionär"  ist.  Die  ideologischen  Man  traut  seinen  Ohren  nicht,  daß  die  west- 
Reihen  müssen  fester  denn  je  geschlossen  wer-  deutschen  Massenmedien  in  Moskauer  Sicht  ge- 
den.  wissermaßen  in  vorderster  Front  der  antikom¬ 

munistischen  Kämpfer  stehen  sollen.  Und  manche 

Ganz  etwas  anderes  ist  es  aber,  wenn  man  der  verdammten  Wissenschaftler  werden  auch 
im  Westen  auf  den  Gedanken  kommt,  auch  hier  überrascht  sein,  sich  als  ideologische  Scharfma- 
darf  Entspannung  nicht  mit  einem  Infragestellen  eher  eingruppiert  zu  hören. 


Auf  wen  richtet  sich  nun  Moskaus  bannsiranit 
Da  wird  zuerst  die  Ostakademie  in  Lüneburg 
genannt,  dann  folgen  das  Carolinum  in  München, 
das  Institut  für  Ostrecht  der  Universität  Mün¬ 
chen,  der  Johann-Gottfried-Herder-Forschungsrat 

in  Marburg,  schließlich  das  Bundesinstitut  für 
ostwissenschaftliche  und  internationale  Studien 
in  Köln  und  der  Göttinger  Arbeitskreis. 

Zusammenfassend  erklärte  Radio  Moskau: 
„Gefördert  werden  rund  sechzig  Organisationen, 
darunter  auch  die  genannten,  gefördert  wird  die 
Tätigkeit  eines  Heeres  von  rund  zweitausend 
bis  zweitausendfünfhundert  akademisch  ausge- 
bildelen  Mitarbeitern  nahezu  aller  wissenschaft¬ 
lichen  Disziplinen,  der  Gesellschafts-  und  Natur¬ 
wissenschaften  und  der  Technik.  Wozu  wird  hier 
gefördert?  Zu  einer  planmäßigen  und  gelenkten 
politisch-ideologischen  Auseinandersetzung  mit 
dem  Sozialismus,  mit  der  konsequenten  Frie¬ 
denspolitik  der  sozialistischen  Staatengemein¬ 
schaft.' 

Empört  erregt  sich  Moskau:  „In  der  Ausein¬ 
andersetzung  mit  den  sozialistischen  Ländern, 
im  Kampf  gegen  den  Vormarsch  der  Ideen  des 
Marxismus-Leninismus,  im  Ringen  um  die  Her¬ 
zen  und  Hirne  der  Menschen,  scheuen  die  Impe¬ 
rialisten  keine  Anstrengungen  und  weder  Kräfte 
noch  Mittel“. 

Daß  in  Westdeutschland  keine  Anstrengun¬ 
gen,  Kräfte  und  Mittel  geschont  würden,  um 
dem  Kommunismus  wirkungsvoll  zu  begegnen 
oder  ihn  auch  nur  ausreichend  zu  erforschen, 
diese  Behauptung  läßt  den  Kenner  nur  ironisch 
lächeln.  Aber  bereits  die.  vorhandenen  Institu¬ 
tionen  sind  Moskau  ein  Dorn  im  Auge.  Es  ist 
gut,  das  zu  wissen.  Einmal  besagt  dieses  so¬ 
wjetische  Schimpfen,  daß  die  Ostforschung  in 
der  Bundesrepublik  auf  dem  richtigen  Weg  ist. 
Denn  Schimpfen  ist  ein  Zeichen  dafür,  daß  sich 
Moskau  zu  genau  beobachtet  fühlt. 

Aber  es  ist  auch  noch  aus  einem  anderen  Grund 
wichtig,  den  sowjetischen  Angriff  zu  kennen; 
nämlich  ob  er  und  von  wem  aufgenommen  wird. 
Eine  der  ersten  Maßnahmen  der  sozial-liberalen 
Bundesregierung  war  Anfang  der  siebziger  Jahre, 
eine  ganze  Reihe  von  derartigen  wissenschaft¬ 
lichen  Institutionen  zu  schließen.  Als  Vorleistung, 
als  Signal  des  guten  Willens  auf  östliche  Forde¬ 
rungen  einzugehen.  Bert  Berlin 


Deutsche  aus  Rumänien 
Ein  geringfügiger  Anstieg  von  Aussiedlern  aus 
der  Sozialistischen  Republik  Rumänien  Ist  in  den 
letzten  Wochen  im  Grenzdurchgangslager  Fried¬ 
land  registriert  worden.  Allerdings  ist  damit 
keine  grundsätzliche  Änderung  der  rumänischen 
Haltung  verbunden,  nur  im  Rahmen  der  Fami¬ 
lienzusammenführung  die  Aussiedlung  in  die 
Bundesrepublik  Deutschland  zu  gestatten.  Viel¬ 
mehr  dürfte  sich  hier  der  Wunsch  Bukarests  aus¬ 
wirken,  aussiedlungswillige  Deutsche  aus  ver¬ 
antwortungsvollen  Positionen  zu  entfernen.  Be¬ 
kanntlich  waren  Im  Herbst  etwa  200  deutsche 
Lehrer  entlassen  worden,  weil  sie  Anträge  aui 
Aussiedlung  gestellt  hatten.  Ein  Teil  dieser  Ent¬ 
lassenen  hat  zwischenzeitlich  die  Ausreiseerlaub¬ 
nis  erhalten. 


Keine  Chance  für  Kappler 

Der  wegen  Kriegsverbrechen  in  Italien  zu 
lebenslanger  Haft  verurteilte  ehemalige  SS- 
Obersturmbannführer  Herbert  Kappler  wird  ent¬ 
gegen  einer  Entscheidung  eines  römischen  Mili¬ 
tärgerichts  nicht  freigelassen.  Ein  Berufungs¬ 
gericht  hat  den  Fall  an  die  untergeordnete  In¬ 
stanz  zurück  gewiesen.  Der  an  Magenkrebs  lei¬ 
dende  Kappler  soll  nur  noch  wenige  Tage  zu 
leben  haben.  Kappler  hat  bereits  das  gesetzliche 
Minimum  von  28  Jahren  Freiheitsstrafe  ver¬ 
büßt. 


General  a.  D.  Foertsch  t 
Der  zweite  Generalinspekteur  der  Bundes¬ 
wehr,  General  a.  D.  Friedrich  Foertsch,  Ist  am 
14.  Dezember  gestorben.  Er  wurde  76  Jahre  alt. 
Der  Generalslabsoffizier  galt  als  Mann  sachlicher 
Entscheidungen.  An  der  Spitze  der  Bundeswehr 
trat  er  mutig  für  die  Belange  der  Streitkräfte 
ein,  verteidigte  die  Truppe  gegen  jede  Diffamie¬ 
rung  und  scheute  auch  die  Auseinandersetzung 
mit  der  Öffentlichkeit  nicht. 


Trost  für  alle  Arendt-Wähler:  Seine  Renten  sind  gesichert 


aus  .Kölnische  Rundschau 


Christenheit 


nen  sowie  einem  Einstellen  der  Kommunisfor- 
schung  honoriert  werden.  Sofort  reagieren  Mos¬ 
kau  und  seine  Satelliten  mit  üblen  Schimpf¬ 
kanonaden:  Das  sei  „Verrat  an  der  Entspan¬ 
nung“,  das  seien  .kalte  Krieger*.  Es  gibt  im 
Westen  schon  genügend  bewußte  oder  unfrei¬ 
willige  Helfer  dieses  kommunistischen  Propa¬ 
gandatricks,  der  von  der  Entschlossenheit  ab¬ 
lehnen  soll,  den  Kommunismus  um  keinen  Deut 
„reformieren"  zu  lassen. 

So  ist  der  „Antikommunist"  der  ärgste  Geg¬ 
ner  Moskaus.  In  der  Presse  und  im  Rundfunk 
wird  er  als  „Feind  des  Friedens',  als  eine  Art 
„ideologischer  Teufel"  unermüdlich  hingestellt 
und  verdammt. 

Erst  jüngst  hat  sich  Moskau  empört  über  die 
„Waffenschmiede  der  geistigen  Ostfront",  die 
es  in  einigen  wissenschaftlichen  Institutionen 
der  Bundesrepublik  wittert.  Das  geschah  in  einer 
deutschsprachigen  Sendung  des  Moskauer  Rund-  aus 
funks,  die  am  15.  November  ausgestrahlt  wurde,  die 
Die  „imperialistische  Kommunismusforschung  in  und 
der  BRD"  leiste  einen  wesentlichen  Beitrag  zur  bed 
Versdiärfung  des  ideologischen  Klassenkampfes,  ins 
war  der  Tenor  der  Sendung,  die  als  eine  „Doku-  der 
mentation"  ausgegeben  wurde.  ^ 

Was  stellt  nun  die  westdeutsche  Kommunis-  9utl 
musforschung  so  Schreckliches  an?  Radio  Mos-  m01 
kau:  „Sie  entwickelt  antikommunislische  Kon-  J*n<l 
zeptionen  des  ideologischen  Kampfes.  Diese  rieh- 
ten  sich  gegen  den  Sozialismus  als  Weltan-  '/e 
schauung,  als  Gesellschaftsordnung  und  als  po-  ~lel 
litisches  System.  Sie  entwickelt  Leitideen  zur  Vor 
ideologischen  Beeinflussung  und  Lenkung  der  zle* 
Bevölkerung  im  eigenen  Herrschaftsbereich."  Late 

gen 

Weiter  wird  dieser  Forschung  vorgeworfen:  die 
„Sie  wirkt  direkt  oder  indirekt  an  der  politi-  in  c 
sehen  Entscheidungsfindung  der  Regierungen,  Spr 


Weihnachten  in 


Adenauer-Lehrstuhl  in  Washington 

Die  Georgetown-Universität  in  Washington 
bat  einen  „Konrad-Adenauer-Lehrstuhl".  Bonns 
Botschafter,  Berndt  von  Staden,  überreichte  als 
Geschenk  der  Bundesrepublik  Deutschland  einen 
Scheck  über  400  000  Dollar.  Der  Lehrstuhl  be¬ 
faßt  sich  mit  deutschen  und  internationalen  Fra¬ 
gen. 


BdV  widerspricht  Rententermin 
Der  Bund  der  Vertriebenen  widerspricht  mit 
Entschiedenheit  einer  Verschiebung  des  Zeit¬ 
punktes  der  Renlenerhöhung  um  ein  halbes  Jahr 
und  der  geplanten  Abkehr  von  der  Dynamik. 
Von  derartigen  Maßnahmen  würden  auch  300  000 
Unterhaltshilfeempfänger  betroffen  werden,  weil 
die  Unlerhallshilfe  des  Lastenausgleichs  an  die 
Rentenentwicklung  gekoppelt  ist.  Bei  den  Unter¬ 
haltshilfeempfängern  würde  sich  die  Regierungs¬ 
absicht  nicht  nur  als  eine  schmerzliche  Ver¬ 
schlechterung  der  Altersversorgung  auswirken, 
sondern  sie  würde  bei  zahlreichen  Unterhalts- 
hilfeempfüngern  ein  Herabsinken  der  Alters¬ 
versorgung  unter  das  Niveau  der  Sozialhilfe 
auslösen;  die  Regierungsabsicht  würde  diesen 
Vertriebenen,  Flüchtlingen  und  Krlegssachge- 
scliädiglen  den  unverdienten  Gang  zum  Fiir- 
sorgeamt  aufzwingen. 


Streiflichter 


nmen.  Man  Pro  und  contra 

Manien  und 

st.  in  Grie-  zur  Albr  echtreise  nach  Polen 

:ernacht  zur 

Lieder  und  Der  Finanzminister  im  niedersächsischen  Kabi- 
:ackeln  und  ne*L  Walther  Leisler  Kiep,  zugleich  Bundes- 
en  und  Fei-  Schatzmeister  der  CDU,  hat  in  Zusammenhang 
ischt  sich  in  m**  t*er  Berichterstattung  über  die  Polenreise 
.  Die  Feuer  des  niedersärhsischen  Ministerpräsidenten  Ernst 
i  abwehren.  Albrecht  (CDU)  von  einer  „Kampagne  einer 
;"  ein  Mais-  Gruppe  von  deutschen  Tageszeitungen"  gespro- 
te,  bedeutet  chen.  Vor  der  Landespressekonferenz,  in  Han- 
stet,  ist  eine  nover  sagte  Kiep,  daß  die  dargestellten  Auße- 
e  schlechte,  rungen  Albrechts  „nicht  zutrelfen". 
unbewegtes  In  schroffem  Gegensatz  hierzu  steht  die  von 
ji®m  CSU- Vorsitzenden  Strauß  herausgegebene 
bter  als  die  j^°*.enZeilUng  >BaYernkurier“,  in  dem  es  u.  a. 

vorgezogen.  .  ln  (lieson  Tagen  der  niedersäch- 

der  Krippe.  s‘sdlc.  Ministerpräsident  Albrecht  mit  der  von 
•ändern  gilt  n™  ?ö,,?nsr)  ^^«nierten  Auflührung  der  Polit- 
ier  Reichen  e  leistet,  läßt  schon  wieder 

Gebirge  der  .au,ko™nen,  ob  hier  jener  neue,  rich- 

ieder,  „Pfil-  ^"osweisende Stil  sinnvoll  und  im  gemeinsamen 
In  Spanien  Yf'st*  Prak,lziert  wird,  auf  den  sich  ja  die  bei 
elpunkt.  Je-  ,  Un.1“nsparteien  fortan  festgeleqt  haben."  Es 
eines  Loses  „?*  «nwer  sagen,  weshalb  Albrecht  „ge- 

am  Dreikö-  !^e  nadl  Polen  gereist  sei.  Daß  für 

iren  Gerich-  A1“recht  Tur  '*nd  Tor  der  polnischen  Kommu- 
mit  Blech-  ms  »so  weit  und  hoch  offenstanden“,  habe 
bi?  !  i»lWaS  d!mlt  zu  tun’  "tlaß  er  a,s  Vorleistung 
vnrwimi  .  '  ^  2  ,hm  an9estreb‘e  Koalition  die  Frei- 

der  Küdie  fl  M  Il'  ZHUWe^un9en  an  p°>e"  in  Höhe  von 
ieSitted?*  BunSlJ!  i  dPn  M,ark  durd'  sein  Verhallen  im 
In  Enoland  hattp“-  Der  „strahlende 

Ä  Er  ~  äs?  ftssr, 

P  Tischler  aus  Hannover  vorliebnehmen  müssen. 


Festessen  macht  dick 

Wenn  man  der  baden-württembergischen  Ver- 
braucherzenlrale  glaubt,  dann  wird  Weihnach¬ 
ten  wahrhaft  ein  „pfundiges“  Fest.  Die  Verbrau 
(herschülzer  errechneten,  daß  die  rund  60  Mil¬ 
lionen  Bundesbürger  über  die  Feiertage  insge¬ 
samt  45  000  Tonnen  zunehmen  werden. 
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Nach  dc?n  Maßstaben,  die  wir  hm.« 
WeltpoliUk  legen,  verlief  da s  .  „h.  l"‘  d,e 

verhältnismäßig  friedvoll  trol/  idhr 

an  verschiedenen  Stellen  der  Erde  Und 
bradrte  es  dem  sowjetischen  Imperialisnius  enu- 
Bestätigung  für  seine  Gewaltpolitik  <liP  iHi 
hinter  einen.  Schleier  bewußt  verlogener  Schliß 
Worte  verbirgt.  Durdi  den  ciewalts  m & 

m  die  Geschicke  Angolas  schaffte  sich  die  UdSSR 
dort  ebenso  wie  in  Mosambik  militärische  S 
punkte.  Die  sowjetische  Strategie  zielt  über  Rho 
desien  nach  Südafrika,  das  der  Westen  der  sich 
in  seiner  eigenen,  von  den  USA  „  ,''u  , 

aniikolontdlistisdien  Ideologie  verslditl  hat^m 

.owi..«*e„\„gtT,rCgig“|,.” 

hat.  Nichts  kennzeidrnet  die  Realitätsferne  der 
westlichen  Politik  stärker  als  die  Unterste  Inno 
ein  europäischer  Bundesstaal  würde  in  c  eser 
gewaltigen  weltpolitischen  Wandlung  ein  g  öße- 
res  Gewicht  als  Europa  heute  besitzen  Wer 
durch  die  Außenpolitik  der  europäischen  Staa- 
ten  eine  Diagonale  zieht,  wird  unschwer  fest- 
stellen,  daß  die  Außenpolitik  eines  vereinigten 
Europas  genau  so  jammervoll  sein  würde  wie 
diejenige  der  heutigen  europäischen  Staaten.  Im 
Gegenteil  waren  die  Reibungsverluste  in  einem 
vereinigten  Europa  ungleich  stärker  als  heute 
So  lange  eine  Ideologie  der  Einfalt  nach  de. 

rin«  ,.0  UoS^?,n  Bundesaußenministers 
Genscher  unsere  Politik  zu  Afrika  und  insbe¬ 
sondere  dem  letzten  weißen  Staat  Südafrika 
bestimmt,  hat  es  der  Feind  Westeuropas  die 
Sowjetunion,  nur  allzu  leicht,  demagogisch  au! 
Durchführung  dessen  zu  drängen,  was  ihren 
Kampf  um  die  kommunistische  Weltherrschaft 
fördert.  Wie  absurd  das  ganze  Geschehen  in 
Südafrika  ist,  nachdem  Smith  unter  dem  Druck 
von  Amerikanern  und  Westeuropäern  kapitu¬ 
lieren  mußte,  ergibt  die  Tatsache,  daß  der  Wort¬ 
führer  der  antikolonialistischen  Front,  die 
UdSSR,  zugleich  die  riesigste  noch  verbleibende 
Kolonialmacht  der  Welt  ist,  an  die  sich  aller¬ 
dings  auch  unsere  ach  so  wortgewaltigen  christ¬ 
lichen  Kirchen  nicht  wagen.  Gegenüber  dieser 
Tatsache  wird  die  Konferenz  des  Weltkirchen¬ 
rats  in  Nairobi  zu  einer  Farce,  die  —  wir  sollten 
uns  darüber  nicht  täuschen  —  die  Substanz  des 
Christlichen  zersetzt.  Dieselben  Kirchen,  die  so 
lauthals  ihre  Proteste  in  die  Welt,  die  sie  an¬ 
sonsten  gar  nicht  hören  will,  hinausposaunt 
schweigen  wiederum  vor  den  Untaten  der  von 
der  Sowjetunion  nach  Angola  entsandten  Söld¬ 
ner  aus  Kuba  gegen  afrikanische  Stämme,  die 
sich  dem  kommunistischen  Diktat  nicht  wider¬ 
standslos  unterwerfen  wollen.  Die  Dinge  ähneln 
hier  der  Entwicklung  in  Vietnam,  Laos  und  Kam¬ 
bodscha,  wo  entgegen  den  Voraussagen  der  ach 
so  klugen  westlichen  Presse  und  Fernsehkom¬ 
mentare  der  Kommunismus  in  seiner  grausam¬ 
sten  Form  eine  Gewaltherrschaft  ausübt.  Ange¬ 
sichts  einer  totalen  Nachrichtensperre  läßt  sich 
im  einzelnen  nicht  nachprüfen,  was  dort  heute 
geschieht.  Immerhin  geben  die  Flüchllingshe- 
richte  einen  eindeutigen  Eindruck  von  der  Tra¬ 
gödie,  die  sich  dort  vollzieht.  Früher  einmal 
reisten  der  Präsident  des  Deutschen  Caritasver¬ 
bandes  oder  die  Tochter  des  verstorbenen  Bun¬ 
despräsidenten  Dr.  Heinemann,  Frau  Professor 
Ute  Ranke-Heinemann,  in  die  kommunistischen 
Gebiete  Vietnams,  um  gegen  die  .grausamen* 
Kriegsmethoden  der  Amerikaner  zu  protestieren. 
Heute  sind  angesichts  einer  grausamen  Verfol¬ 
gungswelle  auch  gegen  die  Christen  ebendie¬ 
selben  Kreise  stumm.  Mit  dem  Ergebnis,  daß 
ein  solches  Verhalten  kirchlich  abgestempelter 
Persönlichkeiten  nicht  gerade  die  Glaubwürdig¬ 
keit  des  Christentums  erhöht.  In  Afrika  und 
Asien  hat  der  Westen  eine  empfindliche  Nieder¬ 
lage  gegenüber  den  kommunistischen  Mächten 
hinzunehmen,  weil  dort  im  Unterschied  etwa 
zur  Sowjetunion  oder  China  eine  humanistische 
Emanzipationspolitik  Machtfaktoren  überspielen 
zu  können  glaubt 

Was  sich  nach  dem  sogenannten  Ende  des 
kalten  Krieges  in  der  Weltpolitik  abspielt,  müßte 
eigentlich  den  westlichen  Politiker  stärkstens 
beunruhigen,  wenn  hier  nicht  vielfach  Persön¬ 
lichkeiten  in  maßgeblichen  Stellungen  säßen, 
die  vor  lauter  Reisen  und  Besprechungen,  die 
von  Wahlkämpfen  unterbrochen  werden,  das 
Durchdenken  außenpolitischer  Probleme  auch  nur 
auf  mittlere  Sicht  als  überflüssigen  Luxus  er¬ 
achten.  Die  Sichtweite  dieser  Art  demokratischer 
Politiker  reicht  von  einem  Wahlkampf  bis  zum 
anderen,  wobei  die  Sicherung  der  eigenen  Posi¬ 
tion  nicht  selten  einen  bestimmenden  Einfluß 
ausübt. 


1976  war  in  der  westlichen  Welt  ein  Wahljahr. 
Es  beschert  den  USA  vom  20.  Januar  1977  ab 
einen  neuen  Präsidenten  —  Carter.  Würdigt  man 
den  Wahlkampf  Ford-Carter  einmal  als  unbe¬ 
teiligter  Zuschauer,  so  war  er  sicherlich  nicht  da¬ 
zu  angetan,  das  Vertrauen  in  die  Funktions¬ 
fähigkeit  demokratischer  Wahlen  zu  stärken. 
Der  innenpolitische  Aspekt  sei  an  dieser  Stelle 
ausgespart.  Was  sich  Carter  dann  in  außenpoliti¬ 
scher  Hinsicht  unter  den  augenblicklichen  Um¬ 
ständen  einer  verstärkten  sowjetischen  Aufrü¬ 
stung  zu  Lande,  Wasser  und  in  der  Luft  und 
zwar  sowohl  auf  konventionellem  als  auch  nu¬ 
klearem  Gebiet  leistete,  ist  selbst  für  einen 
amerikanischen  Präsidentschaftskandidaten  bei¬ 
spiellos.  Während  soeben  wieder  die  Planungs¬ 
gruppe  der  NATO  die  sich  ständig  verstärkende 
sowjetische  Aufrüstung  feststellt,  will  Carter 
eine  Verminderung  des  amerikanischen  Vertei¬ 
digungsbudgets,  und  im  Falle  eines  sowjetischen 
Einmarschs  in  Jugoslawien  verkündet  er  schon 
Im  voraus  das  amerikanische  Desinteresse.  Daß 
ein  solcher  Politiker,  wenn  auch  mit  knapper 
Mehrheit,  gegenüber  einem  Durchschnittspoll  t  - 
ker  wie  Ford  gewählt  werden  konnte,  zeigt  eben¬ 
falls  die  Schwäche  auch  demokratischer  Systeme 
Fred  Luchsinger,  der  Chefredakteur  der  .Neuen 
Zürcher  Zeitung*,  tröstet  sich  mit  der  Erwägung, 
daß  in  der  Geschichte  der  USA  mitunter  (resi¬ 
denten  im  Amt  Eigenschaften  entwickelt  haben, 
die  man  nicht  von  ihnen  bei  ihrer  Wahl  erwar  e 
hatte.  Uns  Europäern,  die  wir  nun  vereinig 
oder  nicht,  von  den  USA  abhängig  sind,  b  ei  > 
keine  andere  Wahl,  als  auf  eine  solche  Wand¬ 
lungsfähigkeit  des  amerikanischen  Präsidenten 
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Carter  oder  allenfalls  auf  gute  Mitarbeiter  zu 
hoffen. 

Die  Wahlen  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  brachten  eine  Bestätigung  der  Linkskoali¬ 
tion  unter  Bundeskanzler  Schmidt  durch  immer¬ 
hin  50,5  Prozent  der  Wählerschaft.  Unter  außen¬ 
politischen  Aspekten  bedeutet  dies  eine  Fort¬ 
führung  der  Ostpolitik  einseitiger  Vorleistungen 
wie  im  Fall  Polen.  Kritisch  bemerkte  ein  ameri¬ 
kanischer  Diplomat  mir  gegenüber,  die  Bevölke¬ 
rung  Westdeutschlands  habe  sich  offensichtlich 
mit  dieser  zweiten  Bestätigung  der  Linkskoali¬ 
tion  mit  der  Teilung  Deutschlands  und  dem 
Verlust  der  gesamten  deutschen  Ostgebiete  ab¬ 
gefunden.  Offensichtlich  sei  dies  heute  für  eine 
breite  Mehrheit  kein  Problem  mehr.  Unabhän¬ 
gig,  welche  Stellung  man  auch  immer  zu  dieser 
amerikanischen  Meinung  nehmen  mag,  sie  ist 
angesichts  unserer  Abhängigkeit  von  den  USA 
ein  äußerst  schwerwiegendes  Faktum,  an  dem 
kein  Politiker,  der  reale  Politik  betreiben  will, 
Vorbeigehen  kann.  Daß  Moskau  und  der  gesamte 
sowjetische  Satellitenbereich  das  deutsche  Wahl¬ 
ergebnis  mit  Befriedigung  zur  Kenntnis  nahm, 
dürfte  nicht  überraschen,  obwohl  die  außenpoli¬ 
tischen  Aussagen  der  Unionsparteien  im  Hin¬ 
blick  auf  die  Ost-  und  Europapolitik  mehr  als 
dürftig  waren,  wenn  man  den  auf  dem  Hanno¬ 
veraner  Parteitag  der  CDU  verkündeten  irratio¬ 
nalen  Europa-Mythos  nicht  mit  außenpolitischer 
Zielsetzung  verwechseln  will. 

Bleiben  noch  die  Wahlen  in  Italien,  Portugal. 
Sdiweden  und  Japan.  Die  italienischen  Wahlen 
brachten  den  erwarteten  riesigen  Fortschritt  der 
italienischen  Kommunisten  unter  dem  Parteichef 
Berlinguer  von  27,2  Prozent  der  Stimmen  bei 
den  Wahlen  des  Jahres  1972  auf  34,4  Prozent 
der  Stimmen  1976.  Mit  großer  Mühe  vermochte 
sich  die  Democracia  Christiana  als  der  große 
bürgerliche,  aber  zum  Unterschied  von  den  Kom¬ 
munisten  in  sich  heillos  zerspaltene  Bürgerblock 
mit  38,7  Prozent  der  Stimmen  zu  behaupten. 
Die  kommunistische  Taktik,  die  zum  Unterschied 
von  derjenigen  der  anderen  Parteien  nicht  vom 
Tag  beeinflußt  war,  sondern  größere  Zeiträume 
ins  Auge  nahm,  hat  sich  ausbezahlt.  Praktisch 
zählen  heute  schon  die  Kommunisten  in  der  Min¬ 
derheitsregierung  Andreotti  zum  Regierungs¬ 
block.  Dazu  ist  die  kommunistische  Position 
durdi  die  einzige  in  Italien  wirklich  funktionie¬ 
rende  Parteiorganisation,  ihre  Herrschaft  über 
die  mächtigste  Gewerkschaft  des  Landes,  mit 
deren  Hilfe  sie  die  italienische  Wirtschaft  in 
eine  sdiwere  Existenzkrise  trieb,  durch  die 
Machtübernahme  in  Großstädten  wie  Bologna 
und  jetzt  auch  Rom  sowie  in  zahlreichen  Regio¬ 


nen  an  der  Basis  wirklich  abgestützt  und  damit 
Belastungsproben  gewachsen.  Es  ist  daher  nur 
eine  Frage  der  Zeit,  wann  die  Kommunistische 
Partei  in  Italien  an  der  Regierung  beteiligt  wird, 
um  von  hier  aus  dem  kommunistischen  Grund¬ 
satz  getreu  die  Alleinherrschaft  unter  bekannten 
Tarnformen  eines  scheinbaren  Parteienpluralis¬ 
mus  zu  übernehmen.  Schon  heute  verfügt  die 
kommunistische  Partei  Italiens  in  der  Person 
von  Ingrao  über  den  Präsidenten  der  italieni¬ 
schen  Abgeordnetenkammer.  Das  alles  wird  in 
Zusammenhang  mit  wahrscheinlichen  innenpoli¬ 
tischen  Entwicklungen  in  Frankreich,  die  ange¬ 
sichts  des  Stärkeverhältnisses  der  französischen 
Sozialisten  zum  Unterschied  von  der  Schwäche 
der  italienischen  christlichen  Demokraten  in  Ita¬ 
lien  möglicherweise  unterschiedlich  verlaufen 
werden,  die  europäische  Situation  ändern. 

Zwar  hat  Bundeskanzler  Schmidt  zu  dieser 
sich  andeutenden  Entwicklung  widersprechende 
und  im  Ausland  scharf  kritisierte  Äußerungen 
getan.  Bezeidinete  er  einmal  eine  kommunisti¬ 
sche  Regierungsbeteiligung  in  Italien  als  kein 
Unglück,  so  kündigte  er  ein  anderes  Mal  wirt¬ 
schaftliche  Sanktionen  an.  Im  Gegensatz  zur  letz¬ 
teren  Äußerung,  die  sicherlich  wahlpolitisch 
mitbestimmt  war,  arbeitet  der  sozialdemokrati¬ 
sche  Parteivorsitzende  Brandt  auf  eine  europä¬ 
ische  Linkskoalition  mit  allen  außenpolitischen 
Konsequenzen  hin.  Schon  in  den  sechziger  Jah¬ 
ren  unterhielt  die  SPD  Beziehungen  zu  den 
italienischen  Kommunisten  und  torpedierte  über 
diese  noch  als  Regierungspartner  der  Großen 
Koalition  deren  Außenpolitik.  Heute  ist  Herr 
Professor  Ehmke  die  sozialdemokratische  Kon¬ 
taktperson.  Wohin  sich  also  Bundeskanzler 
Schmidt  im  entscheidenden  Augenblick  hin  be¬ 
wegen  wird,  läßt  sich  unschwer  Voraussagen. 
Die  Regierung  Ford  hat  bereits  eindeutig  klar- 
gchaellt,  daß  eine  kommunistische  Regierungs¬ 
beteiligung  in  Italien  zu  einer  Überprüfung  ihres 
Verhältnisses  zur  NATO  führen  würde.  Daß  Car¬ 
ter  trotz  seiner  außenpolitischen  Unerfahrenheit 
im  Ergebnis  anders  reagieren  wird,  erscheint 
wenig  wahrscheinlich.  Denn  unter  allen  Um¬ 
ständen  müssen  die  USA  damit  rechnen,  daß 
trotz  aller  Distanzierung  der  italienischen  Kom¬ 
munisten  gegenüber  der  KPdSU  die  Kontakte 
immerhin  noch  so  eng  sein  werden,  daß  eine 
Weitergabe  westlicher  Verteidigungspläne  an 
die  UdSSR  nicht  auszuschließen  ist.  Eine  schwere 
Krise  zwischen  den  USA  und  Europa,  die  sich 
bei  Carter  bereits  in  dessen  Einstellung  zur 
Ausfuhr  nukleartechnischer  Industrie  durch 
Frankreich  und  Deutschland  andeutet,  würde  als¬ 
dann  in  der  NATO-Frage  unlösbar  werden,  wel¬ 
che  Kompromißformeln  man  zunächst  auch  im¬ 


mer  zur  Beruhigung  der  öffentlichen  Meinung 
in  Europa  finden  mag. 

Die  Wahlen  in  Portugal  hatten  keine  grund¬ 
legende  Bedeutung  mehr,  obwohl  auch  sie  eine 
klare  Linksmehrheit  ergaben.  Die  Sozialisten 
wurden  die  bei  weitem  stärkste  Partei  und  bilde¬ 
ten  unter  Soares  eine  MinderheitsTegierung,  die 
angesichts  der  Schwäche  der  bürgerlichen  Par¬ 
teien,  die  unter  allen  Umständen  eine  Regie¬ 
rungseinflußnahme  der  Kommunisten  im  eige¬ 
nen  Interesse  ausschließen  müssen,  unbesorgt 
regieren  kann. 

In  Schweden  erreichten  die  bürgerlichen  Par¬ 
teien  nach  einer  mehr  als  vierzigjährigen  so¬ 
zialdemokratischen  Herrschaft  eine  geringfügige 
Mehrheit  bei  den  letzten  Wahlen  und  übernah¬ 
men  daher  nach  den  demokratischen  Spielregeln 
die  Regierung.  Der  Grund  für  die  Umschichtung 
der  Wählerschaft  lag  in  den  allmählich  jede  pri¬ 
vate  Initiative  behindernden  Kosten  des  Schwe¬ 
dischen  Wohlfahrtsstaates,  die  stärker  und  stär¬ 
ker  auch  von  dem  sogenannten  kleinen  Mann 
aufgebracht  werden  mußten.  Der  Aktionsraum 
der  neuen  bürgerlichen  Regierung  dürfte  äußerst 
beschränkt  bleiben  und  eine  wesentliche  Ein 
flußnahme  auf  die  Außenpolitik  nicht  zu  er¬ 
warten  sein. 

Während  dieser  Überblick  abgeschlossen  wird 
(20.  II.  1976),  stehen  Anfang  Dezembei  die  japa¬ 
nischen  Wahlen  bevor. 

Das  vergangene  Jahr  brachte  in  China  den 
Tod  der  beiden  führenden  Staatsmänner.  Tschou 
En-lai  und  Mao  Tse-tung.  Die  Macht  ergriff  Hua 
Kuo-feng.  Noch  ist  es  zu  früh,  Aussagen  über 
diesen  Wechsel  zu  machen  und  dies  insbeson¬ 
dere  ira  Hinblick  auf  die  UdSSR.  Fraglich  er¬ 
scheint  auch,  ob  die  Machtkämpfe  abgeschlossen 
sind,  und  die  Nachfolgefrage  endgültig  geregelt 
ist. 

ln  Thailand  scheiterte  die  Demokratie  wieder 
einmal,  da  sie  mit  dem  ewigen  Unruheelement, 
den  Studenten,  nicht  fertig  wurde  und  die  Kom¬ 
munisten  nach  Erreichung  ihrer  Ziele  in  Indo¬ 
china  nach  bewährtem  Muster  stärker  auf  Thai¬ 
land  drängen.  Schon  hat  sich  eine  thailändische 
Exilregierung  in  Vientiane  gebildet. 

Der  Bürgerkrieg  im  Libanon,  der  zunächst 
wenigstens  das  israelisch-arabische  Problem  aus 
dem  Vordergrund  verdrängte,  scheint  durch  die 
■yrische  Intervention,  die  nicht  im  Sinne  der 

!dSSR  lag  und  deren  Unmut  hervorrief,  vor¬ 
erst  beendet  zu  sein.  Tatsächlich  ist  der  Libanon 
zu  einem  Protektorat  Syriens  geworden.  Nun¬ 
mehr  muß  sich  zeigen,  ob  die  Aussichten  auf 
einen  dauerhaften  Frieden  im  Nahen  Osten  ge¬ 
wachsen  sind.  Im  sowjetischen  Interesse,  das 
diesen  Konflikt  zur  Ausdehnung  seines  Macht¬ 
einflusses  benutzt,  liegt  eine  Friedensregelung 
nicht,  so  daß  von  dieser  Seite  über  Waffen¬ 
lieferungen  mit  Gegenaktionen  zu  rechnen  ist. 
Zunächst  einmal  wurde  dort  der  sowjetische  Ein¬ 
fluß  beschnitten. 

Die  Wohlfahrtsstaatspolilik  Englands,  die 
durchaus,  die  Zustimmung  der  englischen  Wäh¬ 
lerschaft  fand,  in  Verbindung  mit  einer  Gewerk¬ 
schaftspolitik,  die  dem  Parlament  irberlcgen  und 
infolge  der  Zersplitterung  der  Gewerkschaften 
in  kleinste  Gruppierungen  völlig  unübersehbar 
geworden  ist,  hat  diese  einst  mächtigste  Indu¬ 
strienation  der  Erde  in  eine  finanzielle  Dauer¬ 
krise  geführt,  die  weder  die  Konservativen  noch 
die  Sozialisten  zu  beheben  in  der  Lage  sind. 
Der  Schlüssel  liegt  bei  den  Gewerkschaften,  die 
ihre  Machtstellung  rücksichtslos  ausbeuteten. 
Wilson  mußte  um  deswegen  zurücktreten.  Sein 
Nachfolger  Callaghan  versucht  es  mit  gewaltiger 
Auslandshilfe. 

Die  deutsche  Ostpolitik  setzte  sieh  in  einseiti¬ 
gen  Vorleistungen  bei  Abschluß  des  Rentenab¬ 
kommens  und  des  Kreditvertrages  mit  Polen 
folgerichtig  fort.  Hier  sind  die  Strukturen  bereits 
so  erstarrt,  daß  auch  die  Opposition  nach  eini¬ 
gen  Scheinkonzessionen  im  Bundesrat  zustimmte. 

Die  Europapolitik  entgleitet  immer  mehr  ra¬ 
tionalen  Erwägungen  und  verlieft  sich  in  mytho¬ 
logische  Vorstellungen,  die  beispielsweise  bei 
dem  Parteitag  der  CDU  in  Hannover  Gestalt  in 
Form  eines  Europa-Manifestes  annahmen.  Man 
liest  dort  sehr  viel  über  manche  schöne  Dinge. 
Nur  daß  die  entscheidenden  Fragen  der  Inte¬ 
gration  der  verschiedenen  europäischen  Völker 
ausgeklammert  bleiben  und  hier  vor  allem  die 
Frage  der  deutschen  Wiedervereinigung.  Wie 
sollte  eine  europäische  Außenpolitik  aussehen. 
wenn  beispielsweise  der  niederländische  Mini¬ 
sterpräsident  den  Uyl  keine  grundsätzlichen  Hin¬ 
dernisse  für  eine  Regierungsbeteiligung  der 
Kommunisten  in  Westeuropa  erblickt?  Die  eng¬ 
lische  Finanzkrise,  das  Ausscheren  Frankreichs 
aus  der  Währungsschlange  der  Europäischen  Ge¬ 
meinschaft,  die  permanente  Wirtschaftskrise  Ita¬ 
liens  und  dergleichen  mehr  dürften  jedem  Ein 
sichtigen  zeigen,  daß  eine  europäische  Regie¬ 
rung  angesichts  der  durchaus  unterschiedlichen 
Mentalität  der  europäischen  Völker  vor  unlös¬ 
baren  Problemen  stehen  würde.  Rein  partei¬ 
politisch  würde  zudem  ein  europäischer  Bundes¬ 
staat  eine  Linksherrschaft  auf  unabsehbare  Dauer 
bedeuten.  Aber  augenscheinlich  haben  sich  hier 
die  Unionsparteien  in  ihrer  eigenen  Ideologie 
gefangen.  Daß  ein  vereinigtes  Europa  eine  Stär¬ 
kung  der  Verteidigungskraft  beinhalten  würde 
wird  noch  nicht  einmal  behauptet.  Was  ange¬ 
sichts  dieser  Situation  Direktwahlen  zu  einen, 
europäischen  Parlament  sollen,  ist  nicht  erkenn¬ 
bar,  zumal  ein  solches  Parlament  zwangsläufig 
jenseits  des  Verständnisses  seiner  Wähler  opo 
rieren  muß. 

Unter  dem  spanischen  König  Juan  Carlos  und 
dem  neuen  Ministerpräsidenten  Suarez  deul  t 
sich  eine  Hinwendung  Spaniens  zur  Form  der 
westlichen  Demokratie  an.  Wie  weit  sie  funk¬ 
tionsfähig  sein  wird,  läßt  sich  angesichts  der 
vielen  extremen  Kräfte  im  politischen  Leben 
Spaniens  nur  schwer  Voraussagen.  Die  UdSSR 
hat  auch  hier  klare  Positionen  bezogen,  nachdem 
sie  infolge  der  Auseinandersetzungen  zwischen 
der  Türkei  und  Griechenland  sich  der  Türkei 
vorsichtig  genähert  hat,  um  dieses  Land  aus  der 
NATO  loszulösen.  Und  dies  alles  im  Zeichen 
von  Helsinki  I 
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BERLINER  MORCENPOST 

Eine  Posse 

Berlin  —  •  .Freiheit  ist  auch  der  Senat  einen 
lauten  Kompromiß  eingegangen,  als  er  zur  Zeit 
des  Bykow-Besuches  die  iranische  neben  die  so¬ 
wjetische  Fahne  hängt?. 

Es  ist  eigentlich  nicht  einzusehen,  weshalb 
der  Senat  dieses  Kinderspiel  mitmachte.  So  wich¬ 
tig  sind  die  sowjetischen  Besucher  nicht,  daß 
man  ihnen  zuliebe  den  lür  Berlin  lebenswichti¬ 
gen  Grundsatz  der  Bindungen  zum  Bund  ver¬ 
wässert. 

Der  Generalkonsul  der  großen  Sowjetunion 
wünscht  Kontakt  zu  den  Berliner  Landesbehör¬ 
den.  Also  hätte  der  Senat  die  sowjetische,  die 
deutsche  und  die  Berliner  Fahne  auiziehen  und 
getrost  warten  können,  bis  der  Generalkonsul 
bereit  war,  seine  Aulwarlung  hei  Klaus  Schütz 
zu  machen. 

Hie  diplomatische  Lösung  dieses  Besuchspro- 
hlems  dürite  allerdings  in  Bonn  auf  Zustimmung 
stoßen,  da  sich  dort  aul  der  Grundlage  eines 
neuen  Berlin-Konzepts  nllenbar  niemand  mehr 
mit  solchen  , Kleinigkeiten '  wie  dem  Flaggen- 
slreil  oder  der  Gründung  von  Bundesämtern  in 
Berlin  oder  gar  der  Nationalstiltung  aulhalten 
will.' 

DIE  WELT 

UMMi'otbi  ncfimuitr  it*  oitmmoa 

Ein  Anfang  mit  Qualen 

Bonn  —  .Nun  hat  eigentlich  jede  Regierung 
einer  parlamentarischen  Demokratie,  ob  sie 
einem  paßt  oder  nicht,  den  Anspruch  aul  einen 
Kredit.  Der  lür  Helmut  Schmidt  • muß  allerdings 
von  einer  Art  philanlropem  Weltlonds  bezogen 
werden  und  wird  mit  Sicherheit  nicht  lange  Vor¬ 
halten.  Den  Schaden  haben  wir  alle.  Denn  es  ist 
nicht  gut  lür  unser  Land  und  seine  Interessen, 
daß  die  neue  Regierung  angeschlagen  aul  die 
erhobenen  Bänke  niedersinkt.  Die  beiden  aul¬ 
sehenerregenden  Konllikte  seit  dem  Wahltag, 
die  Generals-Altäre  und  der  Renten-Skandal, 
führten  sicherlich  zur  Schwächung.  In  beiden 
Fällen  hat  Schmidt  als  Meister  seiner  Regie  die 
eigenen  Kräfte  falsch  eingeschälzt  —  nämlich 
überschätzt  —  und  die  Reaktionen  der  Bürger 
unterschätzt.' 

THE  TIMES 

Kanzler-Schnitzer 

London  —  .Es  ist  schwierig,  diesen  atembe¬ 
raubenden  Schnitzer  mit  dem  politischen  Scharf¬ 
sinn  in  Einklang  zu  bringen,  der  bisher  Herrn 
Schmidt  und  in  einem  geringeren  Maße  auch 
seinen  Koalitionskollegen  selbst  von  ihren 
sddimmslen  Feinden  zugeschrieben  wurde.  Die 
Auswirkung  der  Vertrauenskrise  für  die  neue 
Regierung  war  —  eine  Woche,  bevor  sie  über¬ 
haupt  das  Amt  übernommen  hat  —  so  weit¬ 
gehend,  daß  jetzt  gesagt  werden  muß,  daß  die 
Wahl  von  Schmidt  zum  Kanzler  zumindest  im 
ersten  Wahlgang  nicht  mehr  als  selbstverständ¬ 
lich  gelten  kann." 

TAGESANZEIGER 


Kirche: 


Rom  hat  Deutschland  geteilt 

Leidvolle  Folgen  der  vatikanisdien  Ostpolitik  kommen  über  die  Katholiken  in  Mitteldeutschland 


Am  26.  Oktober  1976  ist  ein  weiterer  Schritt 
internationaler  Anerkennung  der  Teilung 
Deutschlands  vollzogen  worden.  Denn  eine  nur 
.innerkirchliche  Maßnahme'  ist  die  Ausgliede¬ 
rung  der  Bischöfe  und  damit,  auch  der  Katho¬ 
liken  Mitteldeutschlands  aus  der  gesamten 
katholischen  Christenheit  Deutschlands  mit  Si¬ 
cherheit  nicht.  Auch  wenn  das  die  einen  nicht 
wahr  haben  wollen  und  die  anderen  zu  be¬ 
schwichtigen  suchen. 

Die  politische  Bedeutung  der  Begründung  einer 
selbständigen  Bischolskonferenz  für  das  Gebiet 
der  .DDK"  —  darüber  kann  auch  die  mehr  pfif¬ 
fige,  als  irgendwie  überzeugende  Bezeichnung 
„Berliner  Bischofskonferenz"  nicht  hinwegtäu¬ 
schen  —  hat  die  Erklärung  des  Vatikans  selber 
zugegeben,  ln  ihrem  Punkt  4  wird  nämlich  be¬ 
teuert,  daß  „die  Existenz  zweier  paralleler  Bi¬ 
schofskonferenzen  nicht  die  zwischen  den  beiden 
deutschen  Staaten  ungelösten  Fragen  —  darunter 
die  nationale  Frage  selbst  —  berührt".  Der  Hei¬ 
lige  Stuhl,  heißt  es  weiter,  stehe  „dem  deutschen 
Volk  wie  stets  mit  Wohlwollen  und  Verständ¬ 
nis  gegenüber*.  Er  hoffe,  daß  „eine  friedliche 
und  zufriedenstellende  Lösung  der  zwischen  bei¬ 
den  deutschen  Staaten  ungelösten  Probleme  er¬ 
reicht  werden  kann  zum  Vorteil  der  Menschen 
in  beiden  Teilen,  auch  auf  kirchlicher  Ebene". 

Dazu  ist  zu  sagen,  daß  das  „Verständnis* 
Roms  nicht  für  eine  Respektierung  der  Aufgabe 
deutscher  Politik  ausreichte,  alles  zu  vermeiden, 
was  die  Teilung  zusätzlich  festigt.  Die  Bundes¬ 
regierung  hat  offensichtlich  nichts  getan,  um 
Rom  diese  Bedingung  eindringlich  vor  Augen  zu 
führen.  Im  Gegenteil  lassen  die  aus  Bonn  ver¬ 
lauteten  Stellungnahmen  den  Schluß  zu,  daß 


man  über  die  „römische*  Teilung  nicht  erschrok- 
ken  ist.  Zumal  die  Verkündung  der  bereits  im 
Frühjahr  beschlossenen  Teilung  drei  Wochen 
nach  der  Bundestagswahl  eine  Rücksichtnahme 
auf  die  sozialliberale  Koalition  darstellt. 

Der  CDU-Vorsitzende  Helmut  Kohl  warf  dem 
Vatikan  vor,  „das  Recht  und  Pflicht  der  Deut¬ 
schen  auf  Wiederherstellung  ihrer  Einheit  in 
Frieden  und  Freiheit  übergangen"  zu  haben. 
Aufschlußreich  war  die  „Entrüstung"  des  SPD- 
Vorsitzenden  Willy  Brandt,  der  Kohl  vorwarf, 
wie  er  zu  dem  Ansinnen  habe  kommen  können, 
der  Vatikan  habe  die  Berücksichtigung  pastora- 
ler  Erfordernisse  politischen  Zielen  unterzuord- 
nen.  Brandt  forderte  „respektvolle  Würdigung", 
was  an  seine  Dankesbriefe"  nach  Unterzeichnung 
des  Warschauer  Vertrages  an  die  Evangelische 
und  die  Katholische  Kirche  in  Deutschland  für 
eine  geistliche  Unterstützung  seiner  Ostpolitik 
erinnert. 

Der  Vatikan  hat  sich  in  seiner  Erklärung  auch 
auf  die  Präambel  des  Grundvertrages  Bonn- 
Ost-Berlin  von  1972  berufen.  Dort  wird  nämlich 
ausdrücklich  festgestellt,  daß  zwischen  den  Ver¬ 
tragspartnern  keine  Übereinstimmung  in  der 
nationalen  Frage  bestehe.  Das  bedeutet  also  im 
Klartext:  Der  Vatikan  nutzt  die  Uneinigkeit 
der  Deutschen  zur  Begründung  seines  Schrittes 
und  bestätigt  damit  auch  politisch  die  Teilung. 

Eine  geradezu  zynische  Offenbarung  der 
eigentlichen  Motive  des  Vatikans  findet  sich 
auch  in  Punkt  2  der  Erklärung.  Dort  heißt  es- 
„Allgemein  kann  man  sagen,  daß  die  Kriterien 
für  die  Abgrenzung  des  Territorialhereichs  der 
einzelnen  Bischofskonferenzen  —  ohne  Außer¬ 
achtlassung  von  anderen  Faktoren  (geschicht- 


Veranstaltungen : 

Das  Ringen  um  Deutschland 

Demokratischer  Kommunismus  ist  wie  gebratenes  Eis 


Der  Arbeitskreis  Herford  der  Staats-  und 
Wirtschaftspolitischen  Gesellschaft  konnte 
lür  einen  öffentlichen  Vortrag  den  Ostexper¬ 
ten  Prof.  Achminow  gewinnen.  Er  ist  seit 
einiger  Zeit  ständiger  Mitarbeiter  der  Deut¬ 
schen  Welle  in  Köln.  Eingangs  rückte  der 
Referent  die  alte  These  Lenins  zum  Thema 
Deutschland  ins  Bewußtsein:  Der  Weg  des 
Kommunismus  für  ganz  Deutschland  gehe 
über  Paris.  Er  zeigte  dann  an  einem  Punkte¬ 
programm  des  Moskauer  Außenministe¬ 
riums  von  1952  die  langfristige  Strategie 
Moskaus,  die  dem  Rezept  Lenins  getreu 
folgt: 

—  der  süd-  und  westeuropäische  Kommu¬ 
nismus  sei  zu  stärken; 

—  er  sei  als  „nationaler  Kommunismus" 
aufzubauen; 

—  er  müsse  vom  Geruch  der  Moskau-Ab¬ 
hängigkeit  befreit,  vom  Schrecken  des 
Sowjet-Kommunismus  ganz  gelöst  wer¬ 
den; 


wjetblock  sinnlos  werden.  So  sei  das  Kon¬ 
zept  Moskaus  und  sein  bisheriger  Erfolg. 

Einen  wirklich  demokratischen  Kommu¬ 
nismus  könne  es  ebensowenig  geben  wie 
gebratenes  Eis.  Alle  Schwierigkeiten  Mos¬ 
kaus  mit  den  „eigenwilligen“  kommunisti¬ 
schen  Parteien  des  westlichen  Auslands 
seien  eingeplante  Umwege  zur  Täuschung 
im  Sinne  dieser  Langzeitstrategie.  West¬ 
europa  wiege  sich  in  Arglosigkeit.  Der  ein¬ 
zige  mächtige  Verbündete  sei  die  Doppelte 
Höhe  des  Volkseinkommens  im  Westen,  das 
Haupthandicap  des  Ostens  seine  planwirt¬ 
schaftlichen  Mißerfolge  und  Versorgungs¬ 
schwierigkeiten.  Aber  die  größere  Lei¬ 
stungsfähigkeit  des  westlichen  Wirtschafts¬ 
systems  mache  nicht  ein  politisches  und 
militärisches  Verteidigungskonzept  entbehr¬ 
lich.  Bis  spätestens  in  zehn  Jahren  müsse 
politisch  Entscheidendes  für  ein  freies  und 
geeintes  Westeuropa  geschehen  sein. 


licher  oder  politischer  Nalur)  —  im  wesentlichen 
in  der  Hauptsache  solche  der  pastoralen  Not¬ 
wendigkeit  oder  Zweckmäßigkeit  sind.  Hier 
wird  also  die  Bedeutung  „politischer  Faktoren 
zugegeben,  ferner  eingestanden,  daß  „pastorale 
Notwendigkeiten  nur  „im  wesentlichen  und  in 
der  Hauptsache"  Kriterien  für  solche  Abgren¬ 
zungen  sind.  Zuvor  hatte  inan  mitgelflüt.  daß 
aber  die  Zusammenfassung  der  Bischöfe  mehre¬ 
rer  Länder  durchaus  auch  laut  Konzilsdekret 
„Christus  Dominus"  möglich  ist. 

Alle  kirchenrechtlichen  Spitzfindigkeiten  hel¬ 
len  nichts  gegen  die  klare  Beurteilung,  die  Ost- 
Berlin  vorgenommen  hat.  Es  ließ  aber  ADN  er¬ 
klären:  „Der  Heilige  Stuhl  hat  damit  die  Tren¬ 
nung  der  katholischen  Kirchen  der  Deutschen 
Demokratischen  Republik  und  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  vollzogen". 

Diese  harte  und  unabwendbare  Konsequenz 
wird  von  vielen  Katholiken  gesehen.  Ein  Ber¬ 
liner  Priester  hat  an  die  vom  Vatikan  überlall- 
artig  durchgeführte  Liquidierung  der  drei  ost¬ 
deutschen  Diözesen  am  18.  Juni  1972  ohne  Mit¬ 
wirkung,  ja  ohne  Vorwissen  des  deutschen 
Episkopats*  erinnert.  Seit  diesem  Zeitpunkt  habe 
„der  Plan  des  jetzigen  Papstes,  durch  Spaltung 
der  gesamtdeutschen  Bischolskonferenz  auch  die 
organische  Einheit  des  deutschen  Katholizismus 
aufzuheben,  wie  ein  Damoklesschwert  über  die 
Kirche*  gehangen. 

ln  dieser  Stellungnahme  wird  die  seelsorg¬ 
liche  Trennung  der  mitteldeutschen  Gebietsteile 
der  Diözesen  Würzburg,  Fulda.  Paderborn  und 
Osnabrück  von  ihren  bundesdeutschen  Diözesan- 
Zentralen  als  ein  vorbereitender  Schritt  bezeich¬ 
net.  Das  sei  das  „Maximum  an  Zugeständnis* 
gewesen,  erklärte  der  Priester,  das  den  „Bischö¬ 
fen  und  offenbar  auch  dem  Kirchenvolk  der 
beiden  deutschen  Staaten  aus  kirchlicher  und 
gesamtdeutscher  Verantwortung  noch  möglich 
schien*. 

Ausdrücklich  wird  betont,  daß.  eine  Umwand¬ 
lung  der  bewährten  Ordinarien-Konferenz,  also 
eines  Arbeitsgremiums  der  Mitteldeutschen  in¬ 
nerhalb  der  deutschen  Bischolskonferenz,  „von 
allen  beteiligten  Bischöfen  in  Ost  und  West  ab¬ 
gelehnt“  woren  sei.  Das  sei  oft  genug  dem  Vati¬ 
kan  von  bischöflicher  Seite  dargelegt  und  be¬ 
gründet  worden,  „nicht  zuletzt  vom  verstorbe¬ 
nen  Vorsitzenden  der  deutschen  Bischofskonfe¬ 
renz,  Erzbischof  Kardinal  Doepfner". 

Nun  habe  Papst  Paul  VI.  „entgegen  allen  Vor¬ 
stellungen  der  betroffenen  und  sachkundigen 
deutschen  Bischöfe  die  Spaltung  der  deutscher 
Bischofskonferenz  angeordnet",  heißt  es  in  der 
Stellungnahme  weiter.  Die  vom  Vatikan  „vor- 
qeschützte  angebliche  seelsorgliche  Notwendig¬ 
keit  besteht  auch  in  diesem  Fall  nicht". 

Der  Priester,  ein  langjähriger  und  erfahrener 
Kenner  im  Umgang  mit  Kommunisten,  sagte 
voraus:  „Die  Autorität  der  mitteldeutschen  Bi¬ 
schöfe  gegenüber  der  SED-Regierung  wird  ge¬ 
schmälert,  ihre  jetzt  noch  beschränkt  vorhan¬ 
dene  Bewegungsfreiheit  gerade  auch  nach  Rom 
hin  allmählich  mehr  und  mehr  abgeschafft  wer¬ 
den."  Die  Erklärung  endet  mit  der  Feststellung: 
„Die  leidvollen  Folqen  dieser  neuesten  vatika¬ 
nischen  Ost-Politik  wird  das  katholische  Kirchen¬ 
volk  Mitteldeutschlands  zu  tragen  haben." 

Bert  Berlin 


Bewegungsfreiheit  für  Strauß 

Zürich  —  „Es  wird  nun  interessant  sein  zu 
beobachten,  wie  die  Eskapade  der  CSU  die  Ge¬ 
wichte  zwischen  Rechts  und  Mitte  verschoben 
hat.  Es  wäre  gewiß  voreilig,  Strauß  —  und  damit 
die  Rechte  —  als  den  eigentlichen  Verlierer  die¬ 
ser  Auseinandersetzung  zu  betrachten.  Zwar  hat 
er  die  von  ihm  anfänglich  durch  dick  und  dünn 
verteidigte  Trennung  der  Fraktionen  zurück¬ 
nehmen  müssen,  aber  insgesamt  hat  er  doch 
mehr  Bewegungsfreiheit  gewonnen.  Im  jetzt  aus¬ 
gehandelten  Kompromiß  sind  viele  seiner  Forde¬ 
rungen  enthalten.  Insbesondere  die  paritätisch 
besetzte  Strategiekommission,  eine  Art  über¬ 
parteiliche  Klammer,  könnte  zu  einer  Bastion 
der  Parteirechten  werden.' 


—  die  Kommunistischen  Parteien  in  den 
westlichen  Demokratien  müßten  mit 
einem  völlig  neuartigen  Ansehen  ausge¬ 
stattet  werden:  Selbständig  —  national 
—  „demokratisch“. 

Nicht  so  leicht  in  Deutschland,  aber  in 
Italien  und  Frankreich  werde  er  in  diesem 
Gewände  weiten  Wählerkreisen  wählbar 
erscheinen. 

Der  Erfolg  dieser  Strategie  sei  fast  er¬ 
reicht:  Frankreich  sei  einer  Rotfront-Regie¬ 
rung  nahe;  in  Italien  sei  die  KP  die  geschlos¬ 
senste  politische  Kraft.  Von  daher  könne 
die  Vereinigung  Westeuropas  kommuni¬ 
stisch  durchsetzt  und  gegenüber  dem  So¬ 


Familienzusammenführung: 

Soll  Bonn  schon  wieder  zahlen? 

KoDi-Geld-Politik  —  Ein  altbekanntes  Problem 


Immer  wenn  ein  Ostblockland  eine  humanitäre 
Geste  macht,  sollte  Wachsamkeit  geboten  sein. 
Es  ist  mittlerweile  bekannt,  daß  der  Mensch  von 
den  kommunistischen  Regierungen  als  politi¬ 
sches  wie  auch  wirtschaftliches  Objekt  betrachtet 
und  in  die  taktischen  Überlegungen  der  Macht¬ 
haber  einbezogen  wird.  Kein  besonders  fröh¬ 
liches  Lied  weiß  diesbezüglich  die  Bundesregie¬ 
rung  zu  singen.  Die  Freilassung  von  Menschen 
aus  dem  kommunistischen  Machtbereich  war  in 
der  Regel  mit  finanziellen  Transaktionen  ver¬ 
bunden.  Diese  Kopf-Geld-Politik  bedeutet  be¬ 
sonders  für  die  „DDR"  eine  ständig  sprudelnde 
Devisenquelle.  Andere  osteuropäische  Länder 
handeln  nicht  viel  anders. 

Wenn  nun  aus  Prag  die  Kunde  kommt,  dort 
sei  man  bereit, '68  Kinder  von  geflüchteten  tsche¬ 
choslowakischen  Eltern,  die  jetzt  in  der  Bundes¬ 
republik  leben,  ausreisen  zu  lassen,  so  muß 
gleich  die  Frage  nach  dem  Preis  gestellt  wer¬ 
den.  Prag  hat  sich  noch  nicht  dazu  geäußert.  Aber 
in  Bonn  rechnet  man  fest  mit  einer  solchen  Forde- 
mng,  zumal  in  der  CSSR  noch  über  700  Kinder 
auf  ihre  Ausreisegenehmigung  warten.  Mehr  als 
acht  Jahre  haben  sich  Eltern  und  Kinder  nicht 


gesehen:  Verständlich,  daß  der  Wunsch  nach 
Familienzusammenführung  immer  dringender 
wird.  Erste  Demonstrationen  und  Hungerstreiks 
sowie  Unterschriftenlisten  haben  auch  bei  deut¬ 
schen  Regierungsstellen  ihre  Wirkung  nicht  ver¬ 
fehlt.  Bonn  hat  sich  auf  diplomatischem  Wege 
eingeschaltet  und  damit  offensichtlich  auch  Wir¬ 
kung  erzielt.  Aber  es  wäre  ein  Trugschluß,  zu 
glauben,  das  ginge  so  weiter,  bis  alle  700  Kinder 
im  Westen  bei  ihren  Eltern  wären.  Bislang  kam 
noch  immer  eine  Rechnung  aus  dem  Osten. 

Neben  jJen  enormen  wirtschaftlichen  Schwie¬ 
rigkeiten,  die  nicht  mit  eigener  Kraft  bewältigt 
werden  können,  bewegt  die  Tschechen  auch  eine 
Prestigefrage.  Noch  immer  befindet  sich  der  Flug¬ 
zeugentführer  Rudolf  Becvar  in  der  Bundesrepu¬ 
blik.  Prag  forderte  bislang  erfolglos  seine  Aus¬ 
lieferung.  In  Bonn  rechnet  man  nun  damit,  daß 
das  Husak-Regime  in  absehbarer  Zeit  Druck  auf 
die  Bundesregierung  ausüben  könnte,  und  daß 
Prag  so  ganz  nebenbei  die  Frage  der  Familien¬ 
zusammenführung  mit  wirtschaftlichen  Forde¬ 
rungen  verknüpfen  wird.  Die  Bundesregierung 
stände  dann  wieder  einmal  vor  einem  wohl- 
vertrauten  Problem  Franz  Modesto 


Gesundheit: 

Entmachtung  der  „Macht  in  Weiß"? 


Interessante  Podiumsdiskussion  über  Chirurgie  in  Köln 


Mit  seinem  Buch  „Auf  Messers  Schneide  — 
Kunst  und  Fehler  der  Chirurgie*  sorgte  Profes¬ 
sor  Karl-Heinz  Hacketal  für  einigen  Aufruhr 
unter  der  Ärzteschaft.  Die  Bevölkerung,  durch 
dieses  Buch  aufs  tiefste  beunruhigt,  beginnt  nun 
auch  am  Können  und  Geschick  der  Ärzte  zu 
zweifeln.  Droht  der  „Macht  in  Weiß*,  wie  die 
Mediziner  im  Volksmund  gelegentlich  genannt 


Kölner  Gespräch:  Dr.  Bourmer,  (li),  Prof.  Hacke¬ 
tal  Foto  Stachowski 


werden,  die  Entmachtung?  Die  Patienten  jeden¬ 
falls  sollen  nicht  zuletzt  seit  der  Publikation 
Professor  Hacketals  Buch  skeptisch  geworden 
sein  und  ihre  Gesundheit  nicht  mehr  so  treu¬ 
herzig  in  die  Hände  der  Chirurgen  legen,  wie 
das  noch  bis  vor  kurzem  der  Fall  war. 

Bei  einer  Podiumsdiskussion,  zu  der  die  Fach¬ 
schaft  Medizin  an  der  Kölner  Universitätsklinik 
Professor  Karl-Heinz  Hacketal  eingeladen  hatte, 
diskutierte  dieser  zusammen  mit  Dr.  Horst  Bour- 
mer,  dem  Vorsitzenden  des  Hartmannbundes, 
Vizepräsidenten  der  Bundesärztekammer. Chirur¬ 


gen  und  Chefarzt  in  Köln-Worringen,  sowie  Dr. 
Bernd  Reismann,  Chirurg  und  Oberarzt  am 
städtischen  Krankenhaus  Köln-Merheim,  über 
das  Berufsbild  der  Chirurgen  und  notwendige 
Veränderungen  in  der  Chirurgie. 

Professor  Hacketal  gab  seiner  Überzeugung 
Ausdruck,  daß  eine  Spezialisierung  der  Chirur¬ 
gen  dringend  notwendig  sei  und  forderte  so  die 
Aufgliederung  der  Chirurgen  in  32  Organdiszi¬ 
plinen. 

Nur  auf  diese  Weise  könne  die  optimale  Ver¬ 
sorgung  der  Patienten  sichergestellt  werden. 

Der  Vorsitzende  des  Hartmannbundes,  Dr. 
Bourmer,  entgegnete  Professor  Hacketal,  daß 
auch  er  für  eine  spezialisierte  Chirurgie  sei,  man 
sich  jedoch  nicht  in  Utopisches  verlieren  dürfe. 
Dr.  Reismann  unterstützte  ihn  in  seiner  Ansicht 
und  meinte:  „Eine  gewisse  Allgemein-Chirurgie 
wird  immer  nötig  sein.  Der  Mensch  ist  kein  Auto, 
bei  dem  nur  Kerzen  oder  die  Zündung  einge¬ 
stellt  zu  werden  brauchen.“ 

Den  Unfallchirurgen  als  Beispiel  des  Allqe- 
mein-Chirurgen  lehnte  Hacketal  ab  „Der  Un- 
'«llarzt  ist  eine  medizinische  Mißgeburt,  er  sollte 
schleunigst  wieder  abgeschafft  werden." 

Weiter  beklagte  Hacketal  auch  den  Mangel 
an  großen  Notarztwagen,  so  daß  er  im  Streck¬ 
verband  liegende  Patienten  schon  im  Möbel- 
wagen  zu  Spezialisten  transportieren  lassen 


aus  üblich  sei,  im  Rahmen  des  finanzi 
medizinisch  Möglichen  die  Behandlunc 
Spezialisten  durchführen  zu  lassen. 

♦  /i?  .Verl*u£  der  Diskussion  erkannten 
toihgten,  daß  man  bei  künftigen  Refon 
Arztewesen  die  Spezialisierung  der  Ch 
zwar  nicht  außer  acht  lassen  dürfe,  ande 
aber  immer  noch  den  Menschen  als  Ganze 
m,lssc  Angelika  S 
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. . .  denn  sie 

gehören  zu  uns 


Aussiedler-Kinder  Bestatteten  ihre  ei8ene  Weihnachtsfeier 


Jeder  spurte  es,  gleich  würde  sich  etwas 
Besonderes  ereignen,  denn  ganz  plötzlich 
wurde  das  Licht  gelöscht.  Hier  und  da  hörte 
man  nun  erwartungsvolles  Getuschel  Die 
Tür  öffnete  sich,  und  herein  trat  ein  Mäd¬ 
chen.  Im  flackernden  Schein  der  Kerze,  die 
sie  behutsam  in  der  Hand  hielt,  sah  sie  in 
ihrem  bodenlangen  weißen  Kleidchen  wie 
ein  kleiner  Engel  aus.  Sie  schritt  bis  in  die 
Milte  des  Raumes  und  sagte  ein  Weih- 


Erstmals  In  Hamburg:  Endlich  wieder . . . 

nachtsgedicht  auf.  Anschließend  forderte  das 
Mädchen  alle  Anwesenden  auf.  mit  der 
Flamme  ihrer  Kerze  auch  die  Kerzen  aul 
den  Tischen  und  am  Tannenbaum  zu  ent¬ 
zünden.  Innerhalb  von  Minuten  strahlte  der 
große  Raum  eine  gemütliche  Weihnachts¬ 
atmosphäre  aus.  In  Begleitung  von  Klavier¬ 
musik  sangen  alle  zusammen  „Leise  rieselt 
der  Schnee". 

Spätestens  jetzt  hätte  jeder  Fremde  be¬ 
merkt,  daß  er  hier  an  einer  ganz  besonde¬ 
ren  Weihnachtsfeier  teilnahm,  denn  die 
Gäste  und  zuvor  auch  das  kleine  Mädchen 
sprachen  zwar  deutsch,  jedoch  mit  einem 
auffallenden  Akzent.  Die  Erklärung  war 
einfach:  In  einem  der  fünf  Hamburger 
Durchgangs-Wohnheime  für  Aussiedler  hat¬ 
ten  sich  etwa  150  Menschen  zusammenge¬ 
funden,  um  mit  ihren  Landsleuten  das  Weih¬ 
nachtsfest  zu  begehen. 

Zwar  ist  es  alle  Jahre  üblich,  daß  von  den 
betreuenden  Organisationen  lür  die  Aus¬ 
siedler  derartige  Feiern  veranstaltet  wer¬ 
den.  Mit  Sicherheit  jedoch  kann  man  sagen, 
so  etwas  wie  es  hier  den  Bewohnern  der 
Halskestraße  geboten  wurde,  hat  es  noch  in 
keinem  anderen  Aussiedler-Wohnheim  ge¬ 
geben:  Einige  der  hier  zur  Zeit  lebenden 
Kinder  im  Älter  zwischen  sechs  und  vier¬ 
zehn  Jahren  gestalteten  zum  erstenmal  in 
deutscher  Sprache  die  Weihnachtsfeier  lüt 
ihre  Eltern  und  Freunde  selbst. 

Viele  der  Aussiedler-Kinder  lernen  erst 
seit  einigen  Monaten  deutsch,  dodi  sie 
sind  so  fleißig  gewesen,  daß  sie  sogar  ein 
kleines  Spiel,  „die  Weihnachtspyramide'  , 
aufführen  konnten.  Stolz  sahen  die  Eltern 
ihren  Sprößlingen  zu,  die  anderen  Lands 
leule  waren  nicht  weniger  beeindruckt.  Im 
stillen  hoffte  wohl  jeder,  die  Kinder  mögen 
sich  damit  einen  Grundstein  für  ihre  Ein¬ 
gliederung  in  die  Gesellschaft  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  legen  und  die  anfäng¬ 
lichen  Schwierigkeiten  bald  vergessen. 

Unter  der  Anleitung  von  Frau  Meyer- 
Semlies,  die  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  angehört  und  die  Aussiedler  in  Ham¬ 
burg  ehrenamtlich  betreut,  wie  viele  an¬ 
dere  Helfer  auch,  hatten  die  Kinder  das  Spie 
einstudiert.  Sie  bildeten  zwei  Kreise  und 
symbolisierten  so  eine  sich  drehende  Weih 
nachtspyramide.  Abwechselnd  traten  sie 
dann  einzeln  hervor  und  sprachen  kleine 
Verse.  Die  jungen  Darsteller  trugen  lange 
weiße  Engel-Gewander,  und  Goldreifen  7i«M 
ten  ihre  Köpfe.  Zwischendurch  wurden  <)' 
meinsam  die  deutschen  Weihnaditsliedei 
gesungen,  die  die  Kinder  anstimmten. 

Kaum  war  der  Beifall  für  diese* gelungene 
Aufführung  verebbt,  gab  es  eine  Uberra 
schung:  Schon  aufgeregt  erwartet  und  mu 


dem  Lied  „Laßt  uns  froh  und  munter  sein* 
begrüßt,  kam  der  Weihnachtsmann  schwer¬ 
beladen  zur  Tür  herein,  um  die  Kinder  zu 
bescheren.  Währenddessen  genossen  die 
anderen  Teilnehmer  an  den  festlich  ge¬ 
schmückten  Tischen  frischen  Kuchen  und 
wohlduftenden  Kaffee,  ohne  sich  dabei  je¬ 
doch  auch  nur  einen  Bück  von  dem  Gesche¬ 
hen  entgehen  zu  lassen. 

Gerade  rechtzeitig  zu  dieser  Veranstal¬ 
tung  war  eine  gemeinsame  Spende  der  Pa¬ 
triotischen  Gesellschaft  und  des  Lions-Club 
gekommen:  ein  Klavier,  ohne  dessen  Beglei¬ 
tung  die  Gesellschaft  wohl  nicht  so  sanges¬ 
freudig  gewesen  wäre.  Erfreulich  zu  hören 
war  außerdem,  daß  erst  durch  andere  finan¬ 
zielle  Spenden  die  Veranstaltung  in  dieser 
Form  durchgeführt  werden  konnte,  wie  Frau 
Milde,  eine  Vertreterin  der  Landsmann¬ 
schaft  Oberschlesien,  erklärte.  Schwester 
Gertrud  von  der  europäischen  Mission  ver¬ 
kündete,  sogar  die  in  den  USA  lebenden 
Landsleute  hätten  mit  Spenden  zu  der  Feier 
beigetragen,  damit  die  Kinder  mit  Spiel¬ 
sachen  beschenkt  werden  könnten.  Aber 
nicht  nur  den  Aussiedler-Kindern  in  der 
Halskestraße  wurde  eine  Bescherung  zu¬ 
teil,  auch  die  Kinder  in  den  anderen  Durch- 
qangs-Wohnheimen  wurden  beschenkt  und 
sahen  ebenfalls  die  Aufführung  der  „Weih¬ 
nachtspyramide“. 

Wer  diese  Feier  miterleben  durfte,  wird 
sich  fragen,  ob  die  Spendenfreudigkeit,  die 
den  AussiedJern  jetzt  zur  Weihnachtszeit 
zugute  kommt,  auch  dem  übrigen  Teil  des 
Jahres  standhält.  Denn  nicht  nur  in  Ham¬ 
burg  sind  Aussiedler  zu  unterstützen,  son¬ 
dern  im  ganzen  Gebiet  der  Bundesrepublik 
Deutschland.  Die  Zahl  der  1976  aus  den 
deutschen  Ostgebieten  in  die  Bundesrepu¬ 
blik  eingereisten  Deutschen  beträgt  immer¬ 
hin  39  213,  das  ist  im  Vergleich  zum  Vor¬ 
jahr  das  Doppelte.  Von  diesen  Aussiedlern 
leben  zur  Zeit  in  den  fünf  Durchgangs- 
Wohnheimen  in  Hamburg  noch  807  Men¬ 
schen.  Sie  warten  wie  viele  andere  -vor 
ihnen  darauf,  daß  sie  eine  geeignete  Arbeit 
rinden  und  schließlich  auch  eine  eigene 
Wohnung  beziehen  können.  Geduldig  und 
voller  Hoj/nung.  leben  sie  aber  vorerst  noch 
auf  engem  Raum  in  den  Heimen  und  be¬ 
mühen  sich,  .ihre  Muttersprache  wieder  au 
erlernen. 

Die  Bewohner  der  Halskestraße  kommen 
zum  Großteil  aus  Ost-  und  Westpreußen. 
Pommern  und  Schlesien.  Die  ostpreußischen 
Landsleute  haben  bis  vor  kurzem  in  Sens- 
hurg,  Angerburg,  Goldap  und  der  Gegend 
um  Allenstein  gelebt.  Hört  man  sich  im 
Hause  der  Halskestraße  weiter  um.  so  sind 
andere  in  Danzig,  Riesenburg  und  Stuhm 
beheimatet  gewesen. 

Sie  blicken  voll  Zuversicht  in  die  Zukunft 
und  hoffen,  recht  bald  unbesehen  in  un¬ 
serer  Gemeinschaft  aufgenommen  zu  wer¬ 
den,  denn  sie  gehören  zu  uns. 

Cornelia  Sternberg 


rtditiqe  Weihnacht  Aussiedler-Kinder 

.  numyr  is„,_  m  st». 


Liebe  Leserinnen  und  Leser, 

das  Jahr  neigt  sich  dem  Ende  zu.  Die  Birke  vor  meinem  Fenster  hat  das  letzte 
goldbraune  Blatt  abgeworfen.  Aber  als  ich  heute  ihre  kahlen  Zweige  im  Gegen¬ 
licht  betrachtete,  erkannte  ich  deutlich  die  zarten  Knospen,  die  schon  auf  den 
Frühling  warten. 

Die  Stunden,  da  uns  das  Licht  des  Tages  leuchtet,  sind  kurz  bemessen  in  dieset 
stillen  Zeit.  Das  spürt  man  draußen  im  weiten  Land  stärker  als  in  der  Stadt.  Und 
doch  —  selbst  wenn  das  grelle  Licht  der  Geschäftsstraßen  und  der  Bogenlampen 
uns  die  Sterne  am  Himmel  nicht  erkennen  läßt  —  wir  sind  alle  eingefloditen  in 
den  großen  Kreislauf  der  Natur. 

Ich  meine,  es  ist  tröstlich,  das  zu  wissen. 

Wer  allein  ist  —  und  viele  unter  uns  sind  allein,  vor  allem  ältere  Menschen  — 
der  spürt  die  Last  der  Einsamkeit  in  diesen  Wochen  stärker  als  sonst  im  Jahres¬ 
ablauf.  Und  mehr  als  sonst  gehen  die  Gedanken  nach  Hause,  zurück  in  die  Kind¬ 
heit  und  Jugend,  in  unsere  schöne  Heimat.  Wer  heute  in  einer  Gegend  lebt,  in 
der  die  Winterszeit  mehr  Nebel  und  Nieselregen  bringt  als  Eis  und  Schnee,  dei 
sehnt  sich  nach  der  verschneiten  Welt  der  Kinderjahre,  nach  Schlittenfahrten  und 
Schneeballschlachten,  nach  der  behaglichen  Wärme  des  Kachelofens,  nach  dem 
Zusammensein  mit  der  Familie  und  den  Freunden,  nach  Tannendult  und  Kerzen¬ 
schimmer,  nach  dem  Weihnachtsfest,  dem  schönsten  Fest  des  Jahres,  das  wir  zu 
feiern  wußten  in  stiller  und  froher  Runde.  Im  Grunde  war  keiner  von  uns  in  dieser 
Zeit  allein  —  es  sei  denn,  er  zog  sich  selbst  aus  der  Gemeinsamkeit  zurück. 

Heute,  da  wir  alle  zerstreut  leben  und  die  schone  Gemeinsamkeit  dahin  ist, 
die  uns  die  Nähe  der  Nachbarn  wie  der  Verwandten  und  Freunde  gab  —  heute 
spürt  mancher  unter  uns  die  Einsamkeit,  die  Gleichgültigkeit  der  Mitmenschen 
wie  eine  Krankheit.  Das  kommt  in  vielen  Briefen  zum  Ausdruck,  die  uns  er¬ 
reichten.  Und  doch:  mancher  unter  uns  brauchte  nicht  allein  zu  sein,  wenn  er 
begreifen  würde,  daß  es  nicht  genügt,  auf  einen  Menschen  zu  warten,  der  einen 
die  Einsamkeit  vergessen  läßt,  sondern  daß  man  auch  selbst  etwas  dazu  tun  muß, 
um  mit  verständnisvollen  Mitmenschen  in  Verbindung  zu  kommen.  Partnerschalt 
und  Freundschaft  bestehen  immer  aus  Nehmen  und  Geben.  Wer  Verständnis  für 
sich  und  sein  Schicksal  sucht,  muß  selbst  Verständnis  für  den  Nächsten  aufbringen. 
Wer  Hilfe  sucht,  muß  auch  Hilfe  geben  können  —  sei  es  im  Gespräch,  in  Briefen, 
im  täglichen  Umgang  untereinander. 

Der  große  deutsche  Dichter  Friedrich  Hölderlin  hat  vor  langer  Zeit,  im  Jahre 
1800,  diese  Zeilen  an  seinen  Bruder  geschrieben: 

Daß  unsere  Zeit  nahe  ist . . .  daß  der  Egoismus  in  allen  seinen  Gestalten  sich 
beugen  wird  unter  die  heilige  Herrschalt  der  Liebe  und  Güte,  daß  Gemeingeist 
über  alles  in  allem  gehen  und  daß  das  deutsche  Herz  in  solchem  Klima,  unter 
dem  Segen  dieses  neuen  Friedens,  erst  recht  auigehn  und  geräuschlos,  wie  die 
wachsende  Natur,  seine  geheimen  weitreichenden  Kräfte  entladen  wird,  dies 
mein  ich,  dies  seh  und  glaube  ich  . . . 

Wunschtraum  eines  Dichters,  der  an  das  Edle  und  Gute  im  Menschen  glaubte 

—  oder  Hellsichtigkeit  eines  Geistes,  der  die  Hoffnung  nicht  aufgegeben  hatte, 
daß  die  Menschheit  sich  doch  noch  einmal  auf  sich  selbst  besinnen  könnte?  Wie 
dem  auch  sei  —  seit  Hölderlin  diese  Zeilen  niederschrieb,  sind  die  Menschen 
nicht  besser  geworden.  Vielleicht  auch  nicht  schlechter  . . . 

Mit  dem  Gemeingeist,  von  dem  der  Dichter  spricht,  ist  es  jedenfalls  immer 
noch  nicht  gut  bestellt,  obwohl  heute  mehr  als  je  darüber  gesprochen  und  geschrie¬ 
ben  wird,  ich  meine  damit  nidit  die  soziale  Fürsorge  des  Staates  —  obwohl  auch 
darüber  mandies  zu  sagen  wäre  —  sondern  den  Egoismus  des  einzelnen,  die 
ersdireckende  Gleichgültigkeit  gegenüber  dem  Nächsten,  die  heute  so  häufige 
Entfremdung  innerhalb  der  Familien,  den  Mangel  an  Verständnis  gegenüber  dem 
Mitmenschen.  In  einer  Welt,  in  der  Jugend  und  Vitalität  Leitsterne  bedeuten, 
widmen  viele  den  Problemen  des  Alters  kaum  einen  Gedanken.  Ja,  auch  das 
eigene  Altem,  das  unausweichlich  einmal  vor  der  Tür  steht,  so  wie  die  Gedanken 
an  Krankheit  oder  Tod,  werden  aus  dem  Bewußtsein  verdrängt,  solange  man 
noch  mitten  im  Leben  zu  stehen  meint. 

Die  geheimen  Kräfte,  von  denen  Hölderlin  spricht,  sind  in  jedem  von  uns  vor¬ 
handen  —  wir  müssen  sie  nur  zu  erkennen  und  zu  nutzen  suchen.  Wenn  wir  einmal 
zurückdenken  an  die  Stationen  unseres  Lebens,  an  Zeiten  der  Not  und  Verzweif¬ 
lung,  dann  erinnern  wir  uns  doch  auch  dieser  seelischen  Kräfte,  die  uns  helfen,  das 
alles  durchzustehen,  wie  es  der  gleichen  Dichter  in  einem  knappen  Vers  ange¬ 
deutet  hat: 

Nah  ist  /  und  schwer  zu  lassen  der  Gott.  Wo  aber  Gelahr  ist,  wächst  /  das 
Reitende  auch. 

Liebe  Leserinnen  und  Leser,  die  dunkelste  Zeit  des  Jahres  ist  zugleich  auch 
die  tröstlichste.  Wer  an  den  Stern  von  Bethlehem  glaubt,  weiß,  was  ich  meine. 
Wir  können  getrost  sein  in  dem  Wissen,  daß  nichts  verlorengeht,  was  einmal 
war  —  gute  Gedanken  und  Taten,  Hilfe  für  den  Nächsten,  die  Kräfte  des  Geistes, 
des  Gemütes,  der  Liebe. 

Altjahrsabend  steht  vor  der  Tür.  Das  sollten  Stunden  der  Besinnung  sein  für 
uns,  auch  wenn  andere  draußen  auf  der  Straße  versuchen,  mit  entsetzlichem  Krach 

—  anhand  von  Knallkörpern  im  Wert  von  vielen  Millionen  Mark  —  die  Stimmen 
zu  übertönen,  die  uns  zur  Besinnung  rufen.  Lärm  und  Mummenschanz  waren  einst 
dazu  bestimmt,  böse  Geister  zu  vertreiben  —  das  kennen  wir  noch  von  zu  Hause. 
Aber  vielleicht  wäre  es  notwendiger,  böse  Geister  aus  den  Herzen  der  Menschen 
zu  vertreiben  und  guten  Gedanken  mehr  Raum  zu  geben.  Wer  die  Welt  besser 
machen  will,  der  muß  allerdings  zunächst  einmal  bei  sich  selbst  anfangen. 

In  diesem  Sinne  wünsche  ich  uns,  der  Ostpreußischen  Familie,  im  kommenden 
Jahr  ein  gutes,  fruchtbares  Miteinander  und  Füreinander.  Ich  habe  bewußt  darauf 
verzichtet,  in  dieser  Festtagsausgabe  Einzelwünsche  anzuschneiden  —  das  soll 
in  den  kommenden  Monaten  geschehen.  Wir  wollen  auch  weiterhin  versuchen, 
über  diese  Sparte  im  Ostpreußenblatt  uns  gegenseitig  Hilfe  und  Trost  und  Rat 
zu  vermitteln.  Bitte  schreiben  Sie  uns  immer  unter  dem  Stichwort  .Familie-,  Re¬ 
daktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84,  2000  Hamburg  13.  Schreiben  Sie  uns 
bitte  auch,  wenn  Sie  die  Absicht  haben,  Landsleuten  zu  helfen.  So  wie  einst  in  der 
Heimat  wollen  wir  eine  Brücke  schlagen  von  Mensch  zu  Mensch,  in  guter  Nachbar¬ 
in  schönes  Weihnachlstesl  und  ein  gutes  neues  Jahr  wünscht  Ihnen  allen 

Ihre 


Hs/L 
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Weihnachten  -  ein  <^-est  det  ISegeg manj 

Junge  Ausländer  zu  Gast  -  Vor  25  Jahren  begann  der  Ostpreuüe  Carl  Doehring  mit  der  Aktion 


Foto  Zimmermdnn 


Die  Advents-  und  Weihnachtszeit  ist 
ein  Fest  der  Familie  und  der  Liehe 
In  keinem  anderen  Land  der  Wcl 
wird  mit  so  viel  Besinnlichkeit  und  Innig¬ 
keit  die  Advents-  und  Weihnachtszeit  be¬ 
gangen  wie  bei  uns.  Der  Heilige  Abend 
wurde  lange  Jahre  auch  als  ein  typisdi 
deutsches  Fest  von  den  Ausländern  an¬ 
gesehen.  Oftmals  empfanden  es  unsere  aus¬ 
ländischen  Mitbürger  sogar  als  Störung, 
dabei  zu  sein.  Nachdem  es  aber  mehr  als 
vier  Millionen  Ausländer  einschließlich 
ihrer  Familienangehörigen  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  gibt,  hat  sich  auch 
hier  eine  Wandlung  vollzogen.  Eine  lie¬ 
benswerte  Form  deutscher  Lebensart  hat 
unsere  ausländischen  Mitbürger  inzwischen 
begeistert,  und  sie  nehmen  gerade  Begeg¬ 
nungen  in  dieser  Zeit  mit  den  Deutschen  als 
eine  besonders  schöne  Erinnerung  in  ihre 
Heimatländer  mit  und  versuchen  sogar  un¬ 
sere  Sitten  und  Gebräuche  auch  bei  ihnen 
heimisdi  werden  zu  lassen. 

Diese  Erkenntnis  veranlaßte  einen  ost¬ 
preußischen  Landsmann,  Sparkassendirek¬ 
tor  i.  R.  Carl  Doehring,  nach  seiner  Über¬ 
siedlung  in  die  Bundesrepublik,  seine  Idee, 
Weihnachten  mit  jungen  Ausländern  — 
mehr  menschliche  Kontakte  mit  unseren 
ausländischen  Mitbürgern,  Wirklichkeit 
werden  zu  lassen.  Doehring  wurde  in 
Allenstein  geboren  und  wudis  in  Königs¬ 
berg  auf.  Viele  Jahre  arbeitete  er  in  Inster¬ 
burg  und  Elbing. 

Die  ersten  Erfahrungen  sammelte  Doeh¬ 
ring  mit  dem  Eintreffen  kanadischer  NATO- 
Einheiten  1951  in  Hannover,  wo  er  mit  der 
Aktion  .Deutsche  Weihnachten  für  kanadi¬ 
sche  Soldaten’  eine  beispiellose  Resonanz 
mit  rund  1100  Einladungen  in  hannoversche 
Familien  erreichte.  Die  Soldaten  kannten 
nui  den  25.  Dezember  als  Weihnachtstag 
und  hatten  keine  Vorstellungen,  wie  sich 
bei  uns  in  der  Advents-  und  Weihnachtszeit 
Aufgeschlossenheit  und  Kontaktbereit¬ 
schaft  zeigen.  Der  kanadische  Botschafter  in 
Bonn,  Davis,  eilte  damals  nach  Hannover, 
um  dem  Ministerpräsidenten  des  Landes 
Niedersachsen  und  dem  Oberbürgermeister 
der  Stadt  für  die  tiefempfundene  Gast¬ 
freundschaft  Dank  auszusprechen.  Und  die 
zahlreichen  Rundfunksendungen  sprachen 
von  den  liebenswerten  menschlichen  Er¬ 
lebnissen,  die  Kanadier  mit  Deutsdien  bei 
ihren  ersten  Begegnungen  so  kurz  nach 
dem  Kriege  hatten 


Vor  dem  Fest  in  der  Großstadt 

Gestützt  auf  diese  Erfahrungen,  wurde 
dann  1952  die  Aktion  auf  alle  Angehörigen 
der  NATO-Stationierungsstreitkräfte  im 
Bundesgebiet  und  1953  auch  auf  Angehö¬ 
rige  der  Schutzmächte  in  West-Berlin  aus¬ 
gedehnt.  1956  kamen  ausländische  Studen¬ 
ten  und  Praktikanten  und  1965  ausländische 
Arbeitnehmer  dazu.  Unter  der  Schirmherr¬ 
schaft  von  Frau  Wilhelmine  Lübke,  des 
langjährigen  Bundeslagsvizepräsidenten 
Dr.  Richard  Jaeger,  des  Präsidenten  der 
Bundesanstalt  für  Arbeit,  Josef  Stingl,  und 
des  Regierenden  Bürgermeisters  von  Ber¬ 
lin,  Klaus  Schütz,  werden  seit  vielen  Jah¬ 
ren  die  Bevölkerung,  aber  auch  Institu¬ 
tionen  wie  Bundeswehr,  Gewerkschaften, 
Unternehmen  mit  großen  Gastarbeiterzah¬ 
len,  die  evangelische  und  die  katholische 
Kirche,  Jugend-  und  Sportverbände  und 
viele  deutsch-ausländische  Gesellschaften 
aufgerufen,  die  Advents-  und  Weihnachts¬ 
zeit  zu  Kontakten  und  Begegnungen  im 
Sinne  der  weihnachtlichen  Friedensbot¬ 
schaft  zu  nutzen. 

Man  kann  davon  ausgehen,  daß  auch  in 
diesem  Jahr  bei  vorsichtigen  Schätzungen 
weit  über  hunderttausend  ausländische 


Gäste  und  junge  Ausländer  beim  Kerzen¬ 
schein  des  Adventskranzes  und  des  Weih¬ 
nachtsbaumes  die  besinnliche  Zeit  in  unbe¬ 
schwerter  Fröhlichkeit  und  herzlicher 
menschlicher  Begegnung  begehen  werden. 
Wieder  sind  Angehörige  der  amerikani¬ 
schen,  britischen,  französischen,  belgischen 
und  niederländischen  Truppeneinheiten 
und  Dienststellen  dabei,  mit  eigens  ge¬ 
sammelten  Geld-  und  Sachspenden  —  wie 
in  den  24  Jahren  davor  —  Waisenkindern, 
alten  und  kranken  Menschen  Freude  zu  be¬ 
reiten.  Allein  in  Berlin  sind  in  den  ver¬ 
gangenen  25  Jahren  rund  7500  Veranstal¬ 
tungen  —  das  sind  jährlich  300  —  von  den 
Angehörigen  der  Schutzmächte  zu  der 
Advents-  und  Weihnachtszeit  vorbereitet 
und  durchgeführt  worden,  um  Berliner  Kin¬ 
dern  und  auch  hier  alten  und  kranken 
Menschen  Weihnachtsfreuden  zu  bereiten. 

Der  Ostpreuße  Carl  Doehring  sieht  diese 
Arbeit  als  einen  Auftrag  im  Geiste  der 
Verständigung  und  der  weihnachtlichen 
Friedensbotschaft  an,  die  zu  erfüllen  sicher 
auch  eine  ständige  Verpflichtung  für  uns 
alle  ist.  D.  C. 


rÖenn  oez  ^-zoßoatez  ezzähdt  .  .  . 


Besinnliche  Gespräche  unter  dem  Tannenbaum  —  Erinnerungen  an  eine  schwere  Zeit 


Ich  erinnere  mich  noch  genau  an  den  Hei¬ 
ligabend  vor  einigen  Jahren.  Damals 
saß  die  ganze  Familie,  von  den  Groß¬ 
eltern  bis  zu  den  Enkeln,  vor  dem  bunt 
geschmückten  Weihnachtsbaum  mit  den 
brennenden  Kerzen.  Die  in  farbenfrohes 
Papier  gepackten  Geschenke  trieben  uns 
Kinder  zu  der  Überlegung,  was  wohl  darin 
enthalten  sein  könnte.  Meine  Großeltern 
aber  wurden  plötzlich  sehr  nachdenklich. 
Der  reich  geschmückte  Baum,  die  warme 
Stube  und  die  friedliche  Atmosphäre  weck¬ 
ten  in  ihnen  und  meinen  Eltern  Erinnerun¬ 
gen  an  eine  Zeit,  in  der  man  nicht  so  be¬ 
schaulich  im  Schoße  der  Familie  feiern 
konnte. 

Schließlich  meinte  meine  Großmutter: 
„Schade,  daß  sich  die  junge  Generation 
nicht  mehr  vorstellen  kann,  wie  wir  Weih¬ 
nachten  im  Jahre  1944  feierten."  Und  dann 


begann  sie  zu  erzählen:  „Am  20.  Oktober 
1944,  um  halb  acht  Uhr,  morgens,  —  ich 
weiß  es  noch  wie  heute  —  mußte  ich  mit 
den  Kindern  unser  Gut  im  Kreis  Gumbin¬ 
nen  verlassen.  Um  acht  Uhr  rollten  bereits 
die  ersten  Panzer  über  den  Hof.  Niemand 
wußte  damals,  ob  er  Haus  und  Heimat,  ja 
nicht  einmal,  ob  er  seine  nächsten  Ver¬ 
wandten  je  Wiedersehen  würde.  —  Dieses 
Elend  könnt  ihr  euch  heute  gar  nicht  mehr 
vorstellen.  Und  Weihnachten  verbrachten 
wir  auf  einer  polnischen  Mühle,  wohin  uns 
die  Flucht  verschlagen  hatte.  Ich  war  da¬ 
mals  schon  froh,  wenn  mir  meine  Arbeit 
wenigstens  soweit  entlohnt  wurde,  daß  die 
Kinder  genug  zu  essen  und  trinken  hatten.“ 
An  dieser  Stelle  unterbrach  sie  mein 
Großvater,  erzählte  von  Weihnachten  1944 
an  der  deutsch-russischen  Front  und  fuhr 
fort:  „Nachdem  ich  dann  die  seit  dem 


13.  Januar  stattfindenden  Rückzugskämpfe 
in  Nord-Ostpreußen,  dann  die  Kämpfe  um 
Königsberg,  anschließend  das  Ringen  im 
Samland  und  zum  Schluß  den  Endkampf 
Ende  April  auf  der  Frischen  Nehrung  Gott 
sei  Dank  gesund  überstanden  hatte,  wurde 
ich  als  einer  der  ältesten  meiner  Einheit  zu¬ 
sammen  mit  zwei  Kameraden  bei  Kilo¬ 
meterstein  65  abkommandiert.  Aus  Holz¬ 
stämmen  bauten  wir  uns  sogleich  ein 
Prahm,  um  so  Ende  April/Anfang  Mai  zur 
Halbinsel  Heia  zu  gelangen.  Das  Schiff 
.Hilfskreuzer  Hansa',  das  der  rettende 
Engel  für  midi  werden  sollte,  wollte  gerade 
ablegen.  Es  hatte  schon  viele  Soldaten  an 
Bord,  aber  der  Kapitän  nahm  auch  noch  den 
letzten  Stoßtrupp  auf  und  ließ  eine  Strick¬ 
leiter  runter.  Mein  Gott,  was  wird  nu  wer¬ 
den?  dachten  wir  beim  Anblick  der  Leiter. 
Doch  in  der  Not  frißt  der  Teufel  Fliegen! 

An  Deck  angelangt,  mußten  wir  uns 
Schwimmwesten  umlegen.  Nu  is  ganz  aus, 
war  die  einhellige  Meinung.  Die  Stimme 
des  Kapitäns  klang  aus  den  Lautsprechern: 
,Die  Lage  ist  sehr  ernst I  Sobald  sich  der 
Nebel  lichtet,  kommen  die  Flieger,  überall 
liegen  Minen.’  —  Die  Stimmung  an  Bord 
könnt  ihr  euch  nicht  vorstellen  . .  .* 

„Habt  ihr  audi  Läuse  gehabt,  die  euch 
gepiesackt  haben?”  fragte  mein  kleiner 
Bruder  dazwisdien. 

„O  ja,  in  rauhen  Mengenl  —  Doch  um 
wieder  auf  die  Flucht  zu  kommen:  unser 
Schiff  nahm  Kurs  auf  Dänemark,  wo  wir 
aber  nicht  anlegen  durften.  Nachdem  wir 
audi  in  Hamburg  abgewiesen  wurden,  gin¬ 
gen  wir  sdiließlich  in  Heiligenhafen  vor 
Anker,  viele  von  uns  waren  halb  ver¬ 
hungert.  Es  wurde  ein  Steg  an  Land  gelegt, 
auf  dem  es  leicht  bergauf  ging.  Da  ich  von 
den  Strapazen  der  Fahrt  und  der  mangel¬ 
haften  Frontverpflegung  geschwächt  war, 
fiel  es  mir  sehr  schwer,  die  leichte  Steigung 
zu  bewältigen.  Aber  ein  englischer  Offizier 
kam  mir  zu  Hilfe.  Anschließend  hatten  wir 
noch  einen  Marsdr  von  25  Kilometern  voi 
uns,  der  uns  ins  Gefangenenlager  führte." 
—  Großvater  erzählte  noch  eine  Weile  wei¬ 
ter.  Wir  Kinder  aber  waren  nachdenklich 
geworden.  Angelika  Schröder 


JOeihnachten 

T0aß?i„ 

Morgen  Kinder  wird's  was  geben, 
morgen  werden  wir  uns  freu  n, 
welch  ein  Jubel,  welch  ein  Segen, 
wird  in  unserm  Hause  sein. 

Einmal  werden  wir  noch  wach, 
heißa,  dann  ist  Weihnachtstag" , 

hörte  die  alte  Dame  einige  Kinder  singen,  die 
an  ihrem  Hause  vorbeizogen  und  umspielt  von 
dem  Treiben  der  dick  herablallenden  Schnee¬ 
flocken  kleine  Tänzchen  auf  führten.  Richtig 
ausgelassen  waren  sie  vor  Freude. 

Die  Frau  halte  die  Gardine  zur  Seite  ge¬ 
schoben  und  blickte  der  Kinderschar  nachdenk¬ 
lich  hinterher.  Ja,  die  Weihnachtszeit  ist  die 
Zeit  der  Freude  und  der  Überraschung  iu> 
diese  verspielten  kleinen  Geschöpfe .  denen  dte 
wahre  Bedeutung  des  Festes  noch  k«’  nicht  so 
recht  klar  geworden  ist,  dachte  sie  bei  sich.  Und 
selbst  die  Erwachsenen  haben  in  der  heutigen 
Zeit  fast  den  eigentlichen  Sinn  der  Feiertage 
vergessen  und  sind  mit  ihren  Gedanken  bei  den 
Geschenken,  die  sie  einkaufen  müssen,  um  der 
Verwandtschaft  eine  Freude  zu  bereiten. 


Leuchtende  Kugeln 


„Ich  gönne  trotzdem  allen  ihre  Freude  von 
Herzen ",  murmelte  sie  und  ließ  die  Gardine 
zurückfallen.  Dann  ging  sie  daran,  den  Tannen¬ 
baumschmuck  auszupacken,  um  das  kleine 
Bäumchen  zu  putzen.  „Wir  werden  es  uns  ganz 
gemütlich  machen,  was  Wal  di?"  Der  Dackel 
blinzelte  verschlafen  aus  seinem  Körbchen,  als 
wollte  er  sagen:  Du  wirst  das  schon  machen. 
Dann  schlief  er  auch  schon  wieder.  Sein  Frau¬ 
chen  redete  derweil  munter  weiter,  während  sie 
den  Tannenbaum  mit  leuchtenden  Kugeln, 
blanken  Äpfeln,  bunten  Holzfiguren  und  duf¬ 
tenden  Kerzen  prächtig  herrichtete. 

„Wir  werden  morgen  abend  einen  schönen 
Spaziergang  im  Schnee  machen  und  den  Leuten 
in  die  Fenster  sehen,  wenn  sie  vielleicht  gerade 
bescheren  oder  gar  erst  die  Lichter  an  ihrem 
Tannenkaum  an/.änden."  Die  alte  Dame  be¬ 
kam  glänzende  Augen,  wählend  sie  so  zu  sich 
sprach,  ilch  finde  es  herrlich,  eine  Familie  am 
W eihnadbtsabend  friedlich  beisammensnzen  zu 
sehen.“  i 

Als  sie  das  so  zu  sich  sagte,  wurde  ihre  Miene 
ein  wenig  traurig,  und  sie  seufzte.  Ach  ja,  wie 
froh  kann  man  doch  sein,  wenn  man  Kinder 
hat,  die  sich  freuen  und  die  Großmutter  bitten, 
ihnen  eine  Weihnachtsgeschichte  vorzulesen,  um 
die  Wartezeit  auf  das  Christkind  und  auf  die 
Bescherung  zu  verkürzen.  Später  würde  man 
dann  um  den  Tannenbaum  sitzen  und  Weih¬ 
nachtslieder  singen.  „Ich  würde  uns  auf  dem 
Klavier  dazu  begleiten" ,  sprach  sie  nun  wieder 
laut  zu  sich. 


Ein  schönes  Fest 


ln  den  vielen  Jahren  ihres  Alleinseins  hatte 
die  Frau  es  sich  jedoch  abgewöhnt ,  traurig  dar¬ 
über  zu  sein,  daß  sie  mit  niemandem  außer 
ihrem  Hund  Waldi  den  Heiligen  Abend  ver¬ 
bringen  würde.  So  war  sie  im  Laufe  der  Jahre 
auch  zü  der  Erkenntnis  gekommen,  daß  man 
sogar  allein  ein  schönes  Weihnachtsfest  verleben 
konnte  -  wenn  auch  ohne  Jubel  und  Trubel 
von  Kindern  und  Enkeln.  Für  sie  waren  die 
Feiertage  deshalb  besinnlich  und  trotzdem 
feierlich. 

Morgen  abend  würde  sie  nach  dem  Spazier¬ 
gang  in  ihre  ruhige  Wohnung  zurückkehren 
und  sich  ihr  Weihnachtsmahl  bereiten.  „Den 
lisch  werde  ich  auch  diesmal  wieder  mit 
Tannenzweigen  und  Kerzen  schmücken" ,  über¬ 
legte  sie  laut.  „ Und  während  ich  esse,  werde 
ich  die  Platte  mit  den  Weihnachts-Chorälen 
auf  legen ,  die  sind  so  hcrrlicf?.u  Die  Frau  beugte 
sieb  zu  ihrem  Hund  im  Körbchen  hinunter  und 
streichelte  ihn  sanft.  „Und  was  meinst  du,  wie 
gemütlich  es  erst  ist,  wenn  ich  die  Kerzen  am 
F annenbaum  angezündet  habe.  In  ihrem  flak- 
kernden  Schein  werde  ich  im  Sessel  sitzen,  ein 
gutes  Gläschen  Wem  trinken,  vielleicht  ein  paar 
Küsse  knacken  und  das  W  eihnaebts programm 
im  Radio  hören.  Im  letzten  Jahr  haben  ’sie  die 
Wahnachtsgeschichtc  doch  so  nett  vor  gelesen, 
weißt  du  noch?" 

Der  Hund  aalte,  sich  in  seinem  Körbchen  und 
genoß  es,  gekrault  zu  werden.  „Wie  gut,  daß 
ioy^did)  bei  mir  habe,  du  hörst  mir  wenigstens 
zu  ,  flüsterte  die  Frau.  „ Wir  werden  Weihnach¬ 
ten  eben  auf  unsere  Art  feiern  und  auch  glück- 
iv'  /  r,e>  'e,n  ~  darum  frohe  Weihnachten, 
Wald,/  Cornelia  Stemberg 


rr  rttUUhc 


Otacuße 


25.  Dezember  1976 


S®  CTiurrafitnölan 


Jahrgang  27 


.Nein,  nein,  Doris,  es  ist  nur  —  gerade 
dieses  Schilf.  Ich  hatte  seinen  Namen  ver¬ 
gessen,  auch  als  ich  die  Passage  buchte. 
Erst  heute  kam  die  Erinnerung,  als  ich  dort 
am  Pier  stand,  diese  Erinnerung  . .  .* 


Horst-Hellmuth  Juschka 

wird  der  Riefte  %erzenscfieitt 


Von  der  hohen  Bordwand  des  weißen 
Schwedendampiers  .Ena  Holmes  schallt  die 
helle  Jungenstimme  seines  Sohnes  Michae 
herab: 

.Vati,  mach  lange  Beine,  sonst  mußt  du 
nachschwimmen!" 

Der  Bub  beugt  sich  weit  über  die  Reling 
von  Doris  ängstlich  an  den  putzigen  Ma¬ 
lrosenhosen  festgehalten.  Andreas  Tilse 
erwacht  aus  der  Versunkenheit  und  blickt 
noch  einmal  lange  und  ernst  auf  den  schim 
mernden  Namenszug  des  Schiffes.  Dann 
winkt  er  dem  Jungen  zu  und  eilt  über  den 
federnden  Laufsteg  an  Bord.  Das  Nebelhorn 
heult  dumpf  über  den  Lübecker  Hafen.  Der 
Dampfer  löst  sich  vom  Kai,  gezogen  und 


Dr.  Kunzhanns,  unser  Kulturfilmregis¬ 
seur,  schaute  uns  durch  seine  funkelnden 
Brillengläser  mit  gutmütigem  Spott  an. 

.Paßt  euch  nicht,  Jungens,  paßt  euch  ab- 
-JSj  solut  nicht,  so  drei  Wochen  vor  Weihnach- 
ten  auf  See  hinaus  zu  müssen.  Möchtet 
lieber  mit  euren  Mädchen  in  lauschigen 
«hSnl  Eckchen  sitzen,  warme  Händchen  und  was 
sonst  noch  halten,  anstatt  mit  froststeifen 
Fingern  unseren  Film  vom  winterlichen 
i  Meer  und  den  Küsten  zwischen  Samland 

<  '-'-je/  uml  Südostschweden  zu  drehen,  wie?  Vcr- 
.  ruckte  Idee  von  dem  Alten,  was?  Auch 
wenn  er  dazu  den  Bonzen  in  Babelsberg 
e  in  paar  Tausender  über  die  Norm  locker 
■,!  gemacht  hat,  hu?  Auch  wenn  der  Trip  zui 

Schwedenküste  und  zurück  für  echte  Natur¬ 
freunde,  die  zu  sein  ihr  sonst  so  eifrig  vor- 
gebt,  ein  riditiges  Festgeschenk  sein  müßte, 
jmBB  oder?" 

fjL I  Die  zierliche  Frau,  die  bisher  schweigend 

am  eisverkrusteten  Hotelfenster  gestan- 
den  und  versonnen  das  Spiel  des  wirbeln- 
Foto  Gottlob  den  Schnees  über  dem  Schloßteich  betrach¬ 
tet  hatte,  wandte  sich  um.  Monika  Steffen, 
die  für  einige  Außenaufnahmen  zu  ihrem 
neuen  Spielfilm  an  Bord  sein  würde,  sah 
mit  lachenden  Augen  auf  den  zornig  ver¬ 
wuschelten  Grauschopf  des  Regisseurs. 

„Lieber  Doktor,  so  früh  am  Morgen  schon 
so  viel  Makulatur?" 

Fortsetzung  folgt 


„Ach,  nur  von  dem  Schiff  selbst  hast  du 
dort  an  der  Hafenmole  geträumt.  Und  das 
war  so  schwer?" 

.Ja,  das  war  es." 

Das  Lachen  bricht  ab. 

„Verzeih,  wenn  du  schweigen  mußt,  ist 
es  auch  gut.  Ich  war  nicht  neugierig.“ 


Bücher,  Karten,  Kreiskarten. 
Meßtischblätter  und  das  Buch 
Uber  die  große  Rettungsaktion 

Sie  kamen  übers  Meer 
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Uef.  ostpr.  Heimatbuchdienst 
Georg  Banszerus 
347  Höxter.  Grubestraße  9 
Bitte  Prospekte  anf ordern! 


nsei  J^ieatrooittätseß. 


wirkt  sympathisch  und  anziehend.  Helfen  Sie 
der  Natur  nach  Täglich  einige  Tropfen  mei¬ 
nes  Vitamin-Haarwassers  auf  die  Kopfhaut, 
leicht  einmaasieren  u.  Schuppen.  Kopf  jucken 
u.  Haarausfall  verschwinden.  Ihr  Haar  wird 
wiedor  schön  u  geschmeidig  Kunden  schrei¬ 
ben:  großartig,  Erfolg  verblüffend.  Bestellen 
Sie  noch  heute  u.  bezahlen  Sie  in  30  Tagen: 
1  Fl.  Vitamin-Haarwasser  OM  820, 1  Fl. Sham¬ 
poo  DM5.30.lhr  Haarspezialist  seit  30Jahron 
OTTO  BLOCHERER.  8901  Stadlbergs*.  Abt  D  60 
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INTER  DEM  MOTTO:  „SEHEN  UND  WIEDERSEHEN“ 
Wir  haben  auf  Grund  unserer  langjährigen  Erfahrungen  auf 
diesem  Gebiet  ein  umfangreiches  Programm  ausgearbeitet  und 
die  besten  Hotels  für  Sie  vorgebucht. 

Folgende  Städte  werden  von  uns  angefahren:  Stettin  —  Kolberg 
—  Köslin  —  Deutsch  Krone  —  Danzig  —  Elbing 
Allensteln  —  Osterode  —  Lötzen  —  Treuburg  —  Breslau  — 
Oppeln  —  Gleiwitz  —  Kattowitz  —  Beuthen  —  Krummhübel  — 
Bad  Warmbrunn  —  Waldenburg  —  Langenbielau  —  Bad  Kudo- 
wa  —  Bad  Altheide  —  Warschau 


Die  letzten 
Stunden  daheim 


Ostpreußische  Menschen  schil¬ 
dern  den  Abschied  von  der 
Heimat  und  das  Grauen  der 
Flucht  Mit  Vorgeschichte  des 
Krieges 

224  Selten  mit  M  mustratto¬ 
nen,  glanzkasch.  Ginband 

Preis  9.80  DM 


Kraue  n- 
name 
Zeich.f , 
Neon 


Fordern  Sie  unverbindlich  unseren  Reiseprospekt  „77-  an. 
Wir  beraten  Sie  gerne. 


Ihr 

VERKEHRSBETRIEB  IMKEN 

Postfach  1140,  Tel.  (0  44  02)  81  81,  2901  Wiefelstede  (Oldbl 


engl.» 

See 

Vorbe¬ 

deutung 


kathol , 
Stunden 


Staats-  und 
Wirtschaftspotitische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


6  Tg.  Bromberg  DM  460.— 

(5.— 10.  Mai) 

8  Tg.  Thom  DM  495. — 

(24.— 31.  Mai) 

6  Tg.  Breslau  DM  498,— 

(7.— 12.  Juni) 

7  Tg.  Graudenz  DM  590,— 

(13.— 19.  Juni) 

9  Tg.  Lodz  DM  658. — 

(21.— 29.  Juni) 

8  Tg.  Lötzen  DM  540, — 

(19.-28.  Juli) 

6  Tg.  Stettin— Soldin  DM  48«.— 

(2  —7.  August) 

7  Tg.  Kolberg  DM  545.— 

(18.— 24.  August) 

6  Tg.  Posen  DM  475,— 

(2. — 7.  .September) 

6  Tg.  Krummhübel  DM  518,— 
(16.— 21.  September) 
UNSERE  PREISE  SIND 

ENDPREISE! 

Auskunft  und  Anmeldung 
RelucbOro  und  Omnibusbctrieb 
II KI N KI C II  WIN K ELM ANN 
31  Celle,  Bahnhofstraße  41 
Telefon  (0  51  41)  2  51  18 
3101  Winsen/A,  Schulst raße  2 
Telefon  (0  51  43)  2  89 


Kellner 


Angerburg  (21.-30.5.)  DM  668  - 

LÖtzen  (21.-30.5.)  DM  698.- 

Deutsch  Eylau  (21.-30.5)  DM  598,- 

Goldap  (21.-30.5.)  DM  668.- 

Allenstein  (21.-30.5.)  DM  678  - 

Osterode  (21.-30.5.)  DM  678,- 

Lyck  (21.-30.5.)  DM  668.- 

Sensburg  (21.-30.5.)  DM  668,. 

Bartenstein  (15.-24.7.)  DM  648.- 

Treuburg  (15.-30.7.)  DM  848,- 

Preise  mit  Vollpension  u.  Visa. 

Busse  werden  eingesetzt  in: 
Berlin,  Dortmund.  Düsseldorf 
Köln.  Bielefeld.  Hannover. 
Braunschwelg  und  Hamburg. 
Für  alle  Fahrten  vom  21.  bis 
30.  Mai  1977  Abfahrt  ab  Mün¬ 
chen  und  Nürnberg  möglich. 

KO- PI-REISEN,  48  Bielefeld  H 
Ifauptstr.  60,  Tel.  (05  21)  «4  45  70 


austral 
Lauf-  ‘ 


vogel 


Sode  lb  ai 


Auflösung 


per«. 

Fürwort 


Unsere  Serie 


Autos. 

Kempten 


„Des  Führers 
genialer  Schachzug 


erscheint  Ende  Januar  1977 
als  Sonderdruck 


Zu  beziehen  durch 

„DAS  OSTPREUSSENBLATT- 
Postfach  8047,  2000  Hamburg  13 

gegen  eine  Schutzgebühr 
von  DM  3,—  ln  Briefmarken. 


Unsere  Inserenten 
warfen  aut  Ihre  Zuschrift. 


Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


treuen  Kunden! 

48,—  DM  (54,—  DM) 
19,80  DM  (24,—  DM) 
19,80  DM  (24,—  DM) 

i  Preiset  Ab  1.  I.  1977  die  in  Klammern! 


Sonderangebot  für  unsere 

Sdiitke,  Trakehner  Pferde  einst  und  jetzt 
Solsdienizyn,  Archipel  Gulag  I 


Königsberger  Rinderfleck 

nach  alter  ostproußischer  Art 
800-g-Dosc  DM  4.90 
400-g-Dose  DM  3,10 
Postpaket  m.  3  gr.  u.  3  kl.  Dosen 
DM  24,—  plus  Porto  u.  Nachnahme¬ 
gebühr. 

Flelschermelster  Reinhard  Kunkel 
Am  Neuen  Kamp  28—28 
2350  Ncumünster 
Telefon  Sa.-Nr.  (0  43  21)  SO  15—16 


Als  Erben  suche  ich 


Verwandte  des  Polizisten  Gustav  Ball  rusch  und  dessen  Ehefrau 
Martha,  geb.  Albat,  die  die  beiden  Töchter  Lydia,  geboren  1894 
ln  Seehesten.  Kreis  Sensburg.  und  Olga,  geboren  1898  in  War- 
puhnen.  Kreis  Sensburg,  hatten.  Früher  wohnte  die  Familie 
in  Braunsberg  (Ostpreußen).  Martha  Baltrusch,  «eb.  Albat, 
soll  nach  dem  Kriege  in  der  Bundesrepublik  verstorben  sein. 
Wer  kann  Auskunft  geben? 


pn  ein  besinntidtes  Weifmucbtsfest  umB  ein 

Jfire  1ZiiutPii6erijs(he  i%iicftfuindtuiuj 

toc n  i  oor  Blinke  8 


Meldungen  unter  Nr.  83  619  an  Das  Ostpreußenblatt,  Post¬ 
fach  8047,  2000  Hamburg  13. 


Ostpreußin 

hat  ln  gepflegt,  zentral,  gcleg. 
Haus  am  schön.  Park  in  Hanno¬ 
ver  1  Ztm.  u.  1  Appartement 
mit  best.  Verpfleg,  u.  Betreu, 
für  einsame  ält.  Landsleute  auf 
Lebenszeit  frei.  Möbel  können 
mitgebracht  werden. 

Telefon  (05  11)  81  53  12 


Junggeselle.  39 '1,69,  Danzlger,  elg 
Haus  u.  Auto,  dunkel,  arbeits- 
sam,  möchte  lb..  ordentliches  Mä¬ 
del  zwecks  Heirat  kennenlemen 
Spätaussiedlerin  angenehm.  Evtl. 
Wohnung  für  Eltern  vorhanden. 
Freundl.  Zuschr.  u.  Nr.  «3  569  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  13. 


Ostpreußin,  z.  Z.  In  Süddeutschl.. 
ev.  23/1.6«.  dkl.,  ln  gut.  Anstel¬ 
lung,  mit  Vermög..  wü.  Brief¬ 
wechsel  m.  Herrn  in  gesl.  Position 
(Nichtraucher.  Ntchttrlnkcr).  zw. 
spät.  Heirat.  Zuschr.  u.  Nr.  63  572 
an  Das  Ostprcußcnblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Wer  kann  mir  helfen?  Bin  Prtvat- 
snmmler  und  suche  Feldpostbrie¬ 
fe  —  2  Weltkrieg  —  wenn  möglich 
v.  ostpreuß.  Kriegsschauplatz  <z. 
B.  Kurlandarmee).  D.  Ambold, 
4134  Rheinberg  4.  V.-Bülllngen- 


Jlouuum*  -  SduuipftabaAe 

fdilot  WonndHtai  un(l  könlgsbprger 

m  lolibedt  i  Cie*  807  Ingolstadt 


Müde  Augen? 

s  reichende  Vltamin-A-Versor- 
lg  sichert  gute  Sehkraft.  scha''r 
gen.  Verlangen  Sie  Grattsprosp. 
A.  Minck.  237  Rendsburg,  Pf- 


Osiprrußln.  54  J..  sucht  Ehepartner 
Zuschr.  u.  Nr.  63  607  an  Das  Osi- 
i  preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Icsucht  wird  Stadtgärtner  aus  Neu- 
krug,  Kr.  Pr.-Eylau.  Frilz  Ben¬ 
der,  Akazienweg  82,  5  Köln  90. 
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Esther  Knorr- Anders 


Hals.  Es  hiltt  nur  noch  Lachen,  aoiori  uui «so. 

Kullewulle  schiebt  den  Bauch  vor.  Ei 
sperrt  den  Mund  auf.  Es  gelingt.  Kullewulle 
lacht  schneller  als  die  Uhr  getickt  hat. 
Das  dicke  Herz  rutscht  an  seinen  Platz. 
Kullewulle  betritt  Oma  Emmis  Zimmer. 
Eine  Nachttischlampe  brennt.  Oma  Emmi 
schläft.  Ihre  Hände  halten  die  Decke  fest. 
Ihr  Haar  hängt  bis  aul  den  Beltv°^fger- 
Sie  kneift  die  Lippen  zusammen.  Nicht  ein 
Atemzug  ist  zu  hören.  . 

.Ich  bringe  dir  eine  Puppe“,  llustert  Kulle¬ 
wulle,  .eine  Puppe.  Sie  ist  kaputt.  Du  mußt 

sie  nähen."  ...  _ 

Qma  Emmi  hebt  nicht  die  Lider.  Denn  sie 

ist  tot.  „  .  . 

.Ach  was“,  flüstert  Kullewulle.  „Ach 

was.“  . 

Er  legt  die  Schere,  die  Puppe  und  die 
Stimme  auf  den  Boden.  Er  greift  nach  Oma 
Emmis  Hand.  Die  Finger  sind  kleiner  ge¬ 
worden. 

Kullewulles  dickes  Herz  fährt  in  den  Hals 
Ihm  ist,  als  würde  ihm 
wie  er  sein  Herz 


„Ach  was",  flüstert  Kullewulle.  „Ach 
was.* 

Er  bleibt  stehen.  Er  lauscht. 

Die  Uhr  tickt. 

Das  klingt  schon  am  Tage  laut. 

„Ich  hab"  keine  Angst.“ 

Kullewulles  Herz  sitzt  dort,  wo  es  hinge¬ 
hört.  Es  klopft  nicht  übertrieben.  Darübei 
freut  er  sich. 

Kullewulle  tippelt  den  Korridor  entlang 

Mit  der  Schere,  der  Puppe  und  der  Stimme 
nähert  er  sich  der  Uhr.  Das  Holz  knackt 
Pendel  und  Perpendikel  bummern.  Vor 
Kullewulles  Augen  rückt  die  Uhr  von  der 
Wand. 

Sie  stellt  sich  in  den  Gang.  Sie  hält  das 
Pendel  an. 

„Ach  was",  flüstert  Kullewulle.  „Ach 
was.“  Sein  dickes  Herz  schiebt  sich  in  den 


uH&ewu  Me 


Mitten  in  der  Nacht  wird  Kullewulle 
wach.  Wolken  fegen  am  Mond  vor¬ 
bei.  Die  Nacht  ist  weiß  vom  Schnee. 
Es  ist  der  24.  Dezember.  Das  Spielzeugregal, 
der  Tisch  und  Kullewulles  Bett  knarren. 

Kullewulle  zieht  die  Decke  bis  ans  Kinn. 
Er  fürchtet  sich  nicht.  Keineswegs.  Oder 
nur  ein  bißchen.  Sein  Herz  pocht  rasch  und 
holprig.  So  holprig,  als  stecke  es  im  Hals 
und  fände  nicht  genug  Platz.  Kullewulle 
schluckt. 

Um  sein  dickes  Herz  zu  beruhigen,  bohrt 
er  in  der  Nase.  Nasebohren  hilft  meistens, 
leute,  in  der  Nacht  und  beim  Mondlicht, 
heim  knarrenden  Holz  und  dem  vielen 
Schnee,  hilft  es  auch. 

Kullewulle  ist  allein  in  der  Wohnung. 
Das  heißt,  so  gut  wie  allein. 

Oma  Emmi  sdiläft  im  Zimmer  am  Ende 
1  s  verwinkelten  Korridors.  Sie  hat  die 
Grippe. 

Kullewulle  setzt  sich  aufrecht.  Er  seufzt. 
Seine  Eltern  haben  die  Imbißstube  im  Haupt- 
hahnhol  gepachtet.  Fünf  Minuten  von  Kulle¬ 
wulles  Bett  entfernt,  stehen  sie  Nacht  für 
Nacht  und  bedienen  unausgeschlafene  Rei¬ 
sende:  Obdachlose  und  Betrunkene  finden 
rieh  ein.  Am  meisten  wird  Kartoffelalat  ver¬ 
kauft. 

„Nachtkonzession*,  lacht  Kullewulles  Va¬ 
ter  und  reibt  seine  Hände,  so  oft  er  es  sagt. 

Kullewulle  ekelt  sich  vor  Kartoffelsalat 
und  dem  Wort  Nachtkonzession. 

Kullewulle  mag  seine  Eltern  nicht.  Vor¬ 
mittags  schlafen  sie;  nachmittags  hocken  sie 
vor  Kassenbons,  dem  Fernsehapparat  und 
zanken.  Am  Abend  wandern  sie.  freundlich 
gesonnen,  zum  Hauptbahnhof. 

Kullewulle  streckt  die  Füße  aus  dem  Bett. 
Er  blickt  ins  Zimmer.  Er  zuckt  zusammen. 
Gleich  jedoch  lacht  er  laut. 

Lautes  Lachen  hilft,  wenn  einer  verschreckt 
ist,  noch  schneller  undzuverlässigeralsNase- 
bohren.  Dafür  ist  es  auch  schwieriger.  Der 
Bauch  muß  vorgestreckt  und  der  Mund  weit 
aufgesperrt  werden 

Kullewulle  hat  es  geübt. 

Er  hört  zu  lachen  auf.  Mit  beiden  Händen 
schiebt  er  die  Decke  weg. 

„Tuka“,  ilüstert  er.  „Es  ist  bloß  Tuka.“ 
Tuka  nennt  er  die  Puppe,  die  er  morgen 
clor  Bärbel  aus  der  Nachbarwohnung  schen¬ 
ken  will.  Er  hat  die  Puppe  gefunden.  Sie  lag 
im  Postamt  auf  der  Bank.  Niemand  sah  zu 
ihm  hin.  Da  nahm  Kullewulle  die  Tuka  mit. 
Nun  liegt  sie  dort.  Auf  dem  Tisch. 
Kullewulle  schlüpft  aus  dem  Bett. 

Er  geht  zu  Tuka. 

Er  zupft  ihre  Locken.  Sie  sind  angeleimt. 
Ersteckt  seinen  Zeigefinger  inTukas  Mund. 
Die  Zunge  und  Zähne  bewegen  sich  nicht. 
Kullewulle  berührt  die  Augen.  Wenn  sie  in 
den  Kopf  fallen,  werden  sie  klappern,  denkt 
er.  Die  Augendeckel  kippen  zu.  Klappen 
auf.  Tuka  blickt  Kullewulle  an. 

Er  zieht  die  Hand  zurück. 

„Ach  was",  flüstert  er.  „Ach  was.’ 
Kullewulle  legt  die  Hand  auf  Tukas  Leib. 
„Mamaaa“,  quäkt  es.  „Maaa . . 

Kullewulle  steht  starr. 

„Mamaaa“,  quäkt  es.  „Maaa  . .  .* 


„Tuka",  flüstert  Kullewulle.  „Ich  bring" 
dich  zu  Oma  Emmi.  Die  näht  dich  zu.  Ich 
bring"  dich  zu  ihr.  Und  die  Stimme.  Und  die 
Schere.“ 

Auf  Zehenspitzen  verläßt  Kullewulle  das 
Zimmer. 

Auch  den  Korridor  beleuchtet  der  Mond. 

Am  Garderobenständer  hängen  Hüte, 
Schals,  Mäntel.  Es  sieht  aus,  als  ständen 
dort  Gäste.  Neben  den  Gästen  funkelt  das 
Glasgehäuse  der  Standuhr. 


Er  schluckt  wild 

:  |emand  Zusehen.  Zusehen 

Er  dreht  sich  um. 
steht  die  Uhr  mit  ungehaltenem  Pendel  Das 
föv  ‘1  Zifferblatt  schaut  ins  Zimmer. 

Kullewulle  beeilt  sich. 

#5-  M  p(  Er  schiebt  den  Bauch  vor.  Sperrt  den  Mund 
auf.  Er  lacht  heiserer  als  Uhr  jemals  schlug, 
'l*.'  f  Langsam  verläßt  das  dicke  Herz  den  Hals. 

Kuliewulle  schluckt  noch  einmal. 

Das  Herz  bleibt  unten. 

/V  ^£55  Kullewulle  will  nichts  als  in  sein  Zimmer. 

In  sein  Bett.  Und  sich  sicher  fühlen.  Sicher 

>  Ja,  wie  nur? 

’R  1  Er  kennt  keinen  Platz,  der  sicher  ist.  Also 

'■'JUjlVvi  bleibt  er.  Und  sieht  Oma  Emmi  an. 

Und  wenn  Oma  Emmis  Mund  offenstände? 
Wenn  er  offenstände,  könnte  Kullewulle 
A  hineingudeen  und  das  Herz  sehen.  Vielleicht 
Mi ■/  j  hat  Oma  Emmi  ein  mageres  Herz?  Oder  ein 
■Hb  feuchtes?  Oder  ein  weißes?  Vielleicht  hangt 

f.f  l  ■  es  an  zwei  Bändern  und  springt  nie  in  den 

-fcjSrtr  ’•  '  1  Hals" 

y  Kullewulle  schiebt  den  Finger  zwischen 
Oma  Emmis  Lippen.  Sie  öffnen  sich  nicht. 
A Kullewulle  probiert  es  mit  der  Schere.  Die 
/JBÜß  ®  Lippen  geben  nach.  Sie  klaffen  auseinander. 

Die  Schere  fallt  in  den  Hals.  Kullewulle 
sieht  tief  unten  das  Herz.  Und  es  hängt  an 
",  WS  zwei  Bändern.  Und  ist  mager.  Und  feucht. 
"■"Rj R Und  weiß.  Mitten  im  Herzen  steckt  die 

-Ich  hab"  dich  lieb 

K  Gelächter  dröhnt  hinter  ihm.  Kullewulle 

^  1ER  fällt  vom  Bett.  Verstört  blickt  er  zur  Tür. 

I^Rh  Dort,  wo  die  Uhr  nicht  mehr  steht,  hält  sich 
■R  I  sein  Vater  vor  Lathen  die  Seiten. 

jR‘  Kullewulle  will  aufstehen.  Es  fällt  ihm 

;  schwer.  Er  tritt  dabei  auf  die  Stimme. 
„Mamaaa”,  klagt  es.  „Maaa  . . .“ 
Kullewulles  Herz  springt  in  den  Hals. 
■Bi  Es  nistet  sich  ein. 

Es  drückt. 

^^^RL '  Fs  ist  noch  dicker  geworden. 

Kullewulle  schiebt  den  Rauch  vor.  Sperrt 
den  Mund  auf. 

Es  kommt  nichts.  Kein  Laut. 

Ach  was,  denkt  Kullewulle.  Ach  was. 

Er  preßt  die  Hände  auf  den  Hals.  Jetzt 
W&SSk.  kann  er  lachen.  Lauter  als  sein  Vater.  Das 
dicke  Herz  wird  dünner.  Zögernd.  Wie  auf 
Foto  Zimmc-rmann  der  HuL 


■Ge¬ 


flüstert  Kullewulle. 


Neuschnee 


Kullewulle  wünscht,  daß  die  Tür  sich 


öffnen  und  Oma  Emmi  ins  Zimmer  treten 
möge.  Die  Tür  bleibt  zu.  Oma  Emmi  kommt 
nicht.  Sie  hat  die  Grippe  und  schläft  in  ihrem 
Zimmer  am  Ende  des  verwinkelten  Korri¬ 
dors. 

„Ich  hab"  keine  Angst.  Keine  Angst.* 


Rudolf  Habelin 


<£*/*  fD  ^e^etkuchenltefz  und  vielte  fDalcete 


Kullewulle  fingert  eine  Schere  aus  der  *  v  nablässig  und  mild  fällt  der  Schnee  in  das  geben.  Doch  das  hier  und  dieses  darfst  du  tra- 
Schublade.  Er  vermeidet,  Tukas  Augen  an-  abendliche  Treiben  der  Stadt.  In  den  gen,  wenn  du  magst.“ 

Zusehen.  Er  schneidet  den  Rock  auf,  den  Un-  Hauptstraßen  schieben  sich  die  Menschen  Lachend  nimmt  er  ihr  die  beiden  Päckchen  ab, 


terrock,  die  Hose  und  zuletzt  den  Bauch.  Er 
will  wissen,  wie  die  Stimme  aussieht.  Wor¬ 
aus  sie  gemacht  ist? 

Woraus? 

Schaumgummischnipsel,  rote,  gelbe,  grüne, 
quellen  aus  dem  Balg.  Dazwischen  glänzt 
etwas  Rundes.  Eine  Kapsel. 

Das  muß  die  Stimme  sein. 

Das  ist  sie. 

Die  Stimme. 

Kullewulle  nimmt  die  Stimme  in  die  Hand 

Er  drückt  sie. 

„Mamaaa".  quäkt  es.  „Maaa  . .  .* 

Kullewulle  fühlt  sein  Herz  im  Hals.  Es 
preßt  ihm  den  Atem  ab. 

Lautes  Lachen  hilft,  wenn  einer  verschreckt 
ist,  noch  schneller  als  Nasebohren.  Dafür  Ist 
es  schwieriger. 

Kullewulle  schiebt  den  Bauch  vor.  Er 
sperrt  den  Mund  auf.  Und  lacht.  Lacht  lauter, 
als  die  Stimme  geklagt  hat.  Das  Lachen  tut 
seinem  dicken  Herzen  wohl.  Es  rutscht  aus 
dem  Hals.  Nach  dort,  wo  es  sitzen  muß. 

Kullewulle  packt  Tuka,  die  Schere  und 
die  Stimme.  Er  schiebt  alles  unter  den 
Tisch  . . . 

...  da  liegen  sie  nun.  Die  Schere  und  die 
Stimme  blinken.  Tuka  streckt  ein  Bein  ker¬ 
zengerade  ins  Mondlicht.  Der  Strumpf  rin¬ 
gelt  sich,  der  Schuh  scheint  auf  den  Zehen 
zu  wippen. 


mit  kleinen  und  großen  Paketen  aneinander 
vorbei  und  bleiben  doch  immer  wieder  stehen 
im  Lichtschein  weihnachtlicher  Schaufenster. 
Tannengrün,  Kerzenschmuck  und  die  Erwartung 
des  bevorstehenden  Festes  stimmen  sie  ver¬ 
söhnlich,  obwohl  man  im  Gedränge  unsanft  vor¬ 
wärtsgestoßen  wird.  Gerda  lacht  sogar  leise,  als 
sie  mit  ihrem  Gepäck  unversehens  in  die  Arme 
eines  Mannes  getrieben  wird.  Aber  beim  Klang 
seiner  Stimme,  als  er  erschrocken  um  Ver¬ 
zeihung  bittet,  blickt  sie  auf  und  lächelt  ihn  un¬ 
gläubig  an.  „Gerda!“  Und  nun  schwingt  ein  Ton 
des  Triumphes  in  dieser  Stimme:  „Muß  uns  end¬ 
lich  das  Leben  so  gewaltsam  wieder  zusammen¬ 
führen?“ 

„Wirklich1"  sagt  sie,  und  das  Lachen  will 
diesmal  nicht  recht  gelingen.  Etwas  befangen 
steht  sie  dem  Zufall  noch  gegenüber,  und  das 
Getümmel  ringsum  verwirrt  sie  noch  mehr. 
Man  wirft  Ihnen  schon  vorwurfsvolle  Blicke  zu. 
Sie  biegen  in  eine  Seitenstraße  ab,  und  ihre 
Schritte  führen  sie  um  Jahre  zurück.  „Ohne 
dein  Lachen",  sagt  er,  „hätte  ich  dich  vielleicht 
gar  nicht  erkannt.“  Und  er  fügt  hinzu:  . —  so 
schön  bist  du  geworden.“ 

Ihr  ist  unbehaglich  zumute.  „Man  wird  älter“, 
sagt  sie,  um  überhaupt  zu  antworten,  „und  da¬ 
mals  war  ich  wohl  kaum  erst  sechzehn." 

Er  denkt  zurück-  „Es  muß  Jetzt  genau  zwölf 
Jahre  her  sein,  daß  wir  uns  das  letzte  Mal 
sahen,  audi  zur  Advenlszeit.  Und  weißt  du  noch, 
daß  du  da  ebenso  mit  Paketen  beladen  warst 
und  daß  du  mir  nur  einige  weniqe  anvertrau¬ 
test.  als  ich  sie  tragen  wollte?“ 

„So,  war  ich  damals  schon  so?  Ich  würde  auch 
heute  meine  Pakete  nicht  gern  aus  der  Hand 


und  im  Weitergehen  sagt  er:  „Weißt  du  noch, 
wie  wir  dann  über  den  Weihnachtsmarkt  gin¬ 
gen.  dort  in  unserm  Städtchen,  und  ich  dir  das 
große  Pfeiferkuchenherz  kaufte,  das  viel  zu  groß 
war  neben  der  Fülle  deiner  Pakete?“  „ —  und 
das  dann  ja  auch  leider  zerbrach",  vollendete 
sie. 

„Ja,  du  warst  damals  sehr  traurig  darüber 
und  sahst  dabei  so  entzückend  aus.  Ich  sagte  es 
dir  auch,  erinnerst  du  dich  noch?“ 

O  ja,  sie  erinnert  sich  noch,  und  sie  ist  ihm 
dankbar,  daß  er  nicht  weiterspricht.  Sie  hat  noch 
oft  daran  gedacht,  daß  er  sie  da  das  erste  und 
und  letzte  Mal  geküßt  hatte  und  daß  sie  sich 
dann  treu  bleiben  und  beide  fast  vergehen 
wollten  vor  Abschiedsschmerz.  Sie  waren  so 
jugendlich  romantisch  damals,  und  sie  war  über¬ 
zeugt,  daß  Hans  in  die  kleine  Stadt  zurück¬ 
kommen  werde  wie  ein  Sieger.  Sie  war  beein¬ 
druckt  von  seinen  Plänen,  die  gewiß  ein  wenig 
verworren  gewesen  sein  mochten.  Aber  nun  hat 
er  wohl  seinen  Weg  gefunden.  Sein  Gesicht  hat 
sich  geformt,  und  er  steht  fest  In  der  Wirklich¬ 
keit,  die  anders  ist  als  die  Welt  eines  Achtzehn¬ 
jährigen.  Und  es  ist  gut,  denkt  sie.  daß  soviel 
Zeit  verging.  Ein  törichtes  Mädchen  hätte  da¬ 
mals  auf  dich  gewartet,  das  dennoch  enttäuscht 
gewesen  wäre,  wenn  die  Tatsachen  nicht  ihren 
Träumen  entsprochen  hätten.  Wie  eine  verwun¬ 
schene  Prinzessin  hat  sie  auf  dich  gewartet,  bis 
eines  Tages  ein  anderer  kam. 

„Wie  geht  es  dir  Jetzt?“  fragt  sie  aus  Ihren 
Gedanken  heraus.  Und  er  berichtet  von  seiner 
Arbeit,  die  ihm  Freude  macht  und  ihn  vorwarts- 
gebracht  hat.  Sie  sind  unterdessen  tu  dem  Platz 
am  Dom  gekommen,  wo  der  Weihnachtsmarkt 


«v  ciiiuauuäuvuer. 

„Ich  möchte  wohl  wissen“,  meint  er  was  d 
heute  in  deinen  Poketen  hast.  Damals'  hatte  it 
mit  dir  gemeinsam  eingekauft.  Wirst  du  es  m 
verraten? 

Sie  errötet  „Wenn  du  es  wirklich  wisse 
hn  !.  SJ?9‘  *,e  f’tF'rnd.  „hier  drin",  und  dab 

hebt  sie  das  größte  Päckchen  in  ihrer  Hand  „i 
eine  Puppe  — *. 

*„’fDH„naSt  Cin°  Todl,er-  Gerda?“  Und  sie  atnv 
T  nuVe?a9‘  is'  “"d  daß  er  es  so  hi. 
nimmt.  Ja,  und  einen  Jungen.  Und  den  Vuti 

hfnzu  6,1  nd,Ürlidl  audr’  «»«  sie  sdielmis. 

Er  sieht  sie  an:  „Weißt  du.  daß  du  eioentlii 
nicht  so  glücklich  aussehen  dürftest,  wenn  c 
mir  das  erzählst?“  neck.  er.  Da  errötet  Tw 

-s-du"  - d- 

^  f  ^ ^  t^sl^H  n^'rechT  sdtör 

Halskette  auszusuchen  . . .  ?- 

.Aber  gern.  Hans.“  Sie  schiebt  schwesterli. 

dunkel»™  r’er  dK,n  ?e,ne"  -,sl  sie  Hond  od« 
dunkel?  „Sie  sieht  dir  sehr  ähnlich”  sant  c 

U“d  s,e  erwidert:  „Aber  nein,  Hans  sie  isfvf 

TT“  ,ebSl  MC  dodl  schr'  ni*l  wahr?“ 
Sie  lachen  sich  beide  an.  Und  als  sie  an  eine 

kässt  r>L 

Pjnc»  llnrj  __  .  l”rc*  vielen  Pakete  vc 
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Aus  der  Heimat 
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Otto  Gnoss 


gekrankt,  er  war  empört,  in  seinem  Innern 
tobte  ein  Aufruhr,  hatte  er  doch  gar  nicht 
so  toll  getobt  wie  die  anderen.  Hatte  er 
nicht  sogar  dem  Lehrer  den  Weihnachts¬ 
baum  angeschloppl?  Dafür  bekam  er  nun 
Prügel  wie  alle.  Das  fand  er  sehr  ungerecht, 
daher  sann  er  auf  Rache.  Karlchen  war  ein 
Mensch  von  kurzen  Entschlüssen.  Als  die 
Schule  aus  war.  ging  er  zu  dem  kleinen 
Holzschuppen,  schulterte  seinen  Weih¬ 
nachtsbaum  und  schritt  eilends  heimwärts. 
Zu  Hause  wollte  die  Mutter  nun  wissen, 
warum  er  den  Weihnachtsbaum  zurück  ge¬ 
bracht  hätte,  doch  Karlchen  verweigerte 
standhaft  die  Aussage.  Er  hatte  an¬ 
scheinend  die  Sprache  verloren.  Auch  Mut- 
ters  Drohung  mit  Vaters  Heimkehr  und  den 
dann  von  ihm  wohl  zu  treffenden  Maßnah¬ 
men,  fruchteten  nichts;  Karlchen  blieb 
stumm.  Eine  Stunde  später  kam  Schwester 
Liesbeth  aus  der  Schule  heim  und  legte 
zwei  Mark  auf  den  Tisch  des  Hauses:  „Vom 
Herrn  Lehrer  für  den  Weihnachtsbaum.* 
Nun  verstand  Mutter  gar  nichts  mehr.  Doch 
aus  der  Schilderung  der  Tochter  und  ihrer 
Erfahrung  mit  der  eigenen  Brut  reimte  sie 
sich  ein  ziemlich  zutreffendes  Bild  der  Ge¬ 
schehnisse  zusammen. 

Mit  Prügel  und  guten  Worten  bewegte 
man  nun  Karlchen,  Geld  und  Weihnachts¬ 
baum  —  mit  einer  Entschuldigung  —  dem 
Herrn  Lehrer  wieder  zurück  zu  brinqen. 
Karlchen  aber  ging  bis  zu  der  oben  schon 
erwähnten  Schlucht,  warf  den  Weihnachts¬ 
baum  mit  einem  gräßlichen  Fluch  in  die 


und  det  ^Lanncnba 


um 


Masurische  Christnacht 

Hart  es  knistern,  hört  es  bullern, 
Feuerrhen  im  Kachelofen. 

Funken  stieben.  Funken  fliegen 
liorh  hinaus  durch  den  Kamin 
'Tausend  kleine,  helle  Sterne  f 


Jakubassas  alte  Mutter 
—  Babka  rufen  sie  dir  Kleinen  — 
sitzt  daheim  im  warmen  Stübchen, 
emsig  strickt  sie  Wintersocken, 
dicke,  weiche,  warme  Socken 


Draußen  fallen  sacht  die  Flocken  — 
tausend  weiße,  kleine  Vugel! 

Weihnachten  steht  vor  der  Tür. 
wenn  der  Hund  den  Mond  verbellt 


wenn  der  Anton  Fallen  stellt  — 


wenn  das  Dorf  versinkt  im  Sdinee 


Hansgeore  Bi.a.hoit;  ^Jdaibigaben^  tu 

Die  Frau  Beringer  ist  schon  den  ganzen  teilt  die  bunten  Teller  zu.  Vier  Rosenteller  und  der  Erfüllung  die  Kinder  hat  stiller 
Tag  nicht  sichtbar.  Sie  hat  noch  ver-  wählt  sie  aus,  und  dann  geht  sie  in  die  werden  lassen,  setzt  sich  Frau  Beringer  ans 
schiedene  Gänge  in  der  Stadt  zu  Küche,  wo  Anna  den  Bierkarpfen  vorberei-  Klavier,  und  Eike  nimmt  die  Geige.  Dann 
machen.  Der  Weihnachtsmann  —  .der  tet.  Auch  Annas  und  Johanns  Tisch  sind  spielen  sie,  dann  singen  sie.  Um  neun  Uhr 
Mann'  —  wie  sie  vor  den  Kindern  mit  wohl  versehen.  tritt  Johann  ein,  der  im  ßtall  war.  „Bei  den 


und  zu  Eis  erstarrt  der  See. 

M ülzchen.  braucht  vom  Fell  des  Hasen, 
wenn  die  kalten  Winde  blasen. 

Jakubassas  braves  Kind 
Babka  näht  es  ihm  geschwind 

Fallenstellen  nicht  mißraten  — 
Weihnachten  gibt's  Hasenbraten. 

Eva  M.  Sirowdlka 


scheinbar  ärgerlichem  und  besorgtem  Ge-  Um  sechs  Uhr  ist  Kirchgang.  Die  Kinder  Pferden  alles  in  Ordnung!'  meldet  er  und 
sicht  behauptet,  wird  von  Jahr  zu  Jahr  ver-  haben  ihre  guten  blauen  Kieler  Mäntel  an.  ein  leichter  Hauch  von  Pferd  und  Heu 


geßlicher. 

Jetzt  am  Nachmittag  ist  sie  nur  noch  im 
Eßzimmer  tätig,  wo  Johann  die  hohe  Tanne 
aufgestellt  hat.  ln  einer  Ecke  des  Zimmers 
steht  der  herrliche  grüne  Baum.  Er  ist  vom 
Gut  geschickt  worden.  Sein  Duft  erfüllt 
schon  den  Raum.  Die  Kerzen  sind  auf¬ 
gesteckt,  das  silberne  Engelhaar  fließt  von 
den  Zweigen,  die  roten  Äpfel  leuchten.  An 
den  Seiten  des  Baumes  stehen  die  Gaben¬ 
tische  für  die  Kinder. 

Man  könnte  nach  diesen  Weihnachts¬ 
tischen  jedem  der  Beringerkinder  das 
Horoskop  stellen,  ihre  Neigungen  und  ihr 
Temperament  beurteilen.  Bücher  und  Noten 
sind  der  Hauptgehalt  bei  Eike,  obgleich  er 
erst  vierzehn  Jahre  alt  ist.  Bei  Hartmut, 
dem  Altesten,  findet  sich  eine  Himmels¬ 
karte,  ein  Fotoapparat  und  das  ist  ein  un¬ 
erhört  kostbares  Geschenk  für  den  Sech¬ 
zehnjährigen.  Es  ist  Frau  Beringer  nicht 
leicht  gewesen,  ihren  Mann  dafür  zu  ge¬ 
winnen.  Auf  Georgs  Tisch  liegt  ein  bunt- 
bebildertes  Schmetterlingsbuch  und  bei 
Marianne  eine  Puppe  mit  Schlalaugen. 
Natürlich  fehlen  die  langen,  dicken,  schwar¬ 
zen  Strümpfe  aus  der  Wolle  der  Eichberger 
Schafe  nicht.  Die  gute  Ochen  hat  sie  selbst 
gestrickt  und  auf  der  bunten  Weihnachls- 
Icarte  auch  für  Halsschmerzen  als  geeigne- 
len  Wickel  empfohlen.  Frau  Beringer  über¬ 
schaut  noch  einmal  alles,  sie  stellt  den  Licht¬ 
anzünder  zurecht,  einen  uralten,  geschnitz¬ 
ten  Stock,  mit  dem  schon  in  Eichberg  in  ihrer 
eigenen  Kindheit  die  Kerzen  angesteckt 
worden  sind.  Sie  rückt  die  Spieluhr  neben 
den  Baum,  die  noch  aus  fernen,  vergange¬ 
nen  Tagen  stammt.  Nur  an  den  Weihnachts¬ 
lagen  wird  sie  aufgezogen,  und  wenn  da¬ 
her  seit  Großvaters  Zeiten  irgendein  Berin- 
ger  an  Weihnachten  sich  erinnert,  dann  ha 
er  ihre  silberhellen  Klänge  im  Ohr.  Zuletzt 
schleppt  sie  die  riesigen  Blechdosen  heran, 
in  welchen  das  Weihnachtsgebäck  verwahrt 
ist.  Seit  Wochen  hat  sie  viele  Abende 
daran  gearbeitet.  Die  Kinder  haben  dabei 
geholfen.  Dann  war  Leben  in  der  Küche,  c  b 
sie  wieder  Unfuq  gemacht  und  wie  im ‘  ver¬ 
gangenen  Jahr  ein  paar  Pralinen  mit  Watte 
—  statt  mit  Marzipan  —  gefüllt  haben?  Sie 


ie  traben  vorweg  durch  die  verschneite, 
hmale  Straße,  am  Schloß  vorbei.  Major 
eringer  und  seine  Frau  folgen.  In  der 
lirche  brennen  schon  die  hohen  Lichter¬ 
äume.  Man  sieht  es  von  außen  durch  die 
.ltarfenster.  Sorgsam  nehmen  die  Kinder 
ie  Mützen  vom  Kopf,  als  sie  eintreten. 
i  einer  langen  Reihe  gehen  sie  den  Mittel¬ 
ang  entlang,  eines  hinter  dem  andern  wie 
ie  Orgelpfeifen,  bis  zu  ihrer  Bank,  und 
ann  warten  sie  und  lassen  die  Eltern  in 
ie  Bank  hinein,  die  gerade  für  alle  Berin- 
ers  ausreicht.  Die  Orgel  spielt  leise.  Gleich 
rird  der  Chor  einsetzen.  Wie  hoch  wölbt 
ich  das  Kirchenschiff,  wie  hoch  ragen  die 
Zahlenden  Bäume! 

Der  Weg  von  der  Kirche  nach  Hause  zu- 
iick  ist  viel  länger  als  der  Hinweg  war,  fin- 
en  die  Kinder,  und  springen  an  den  Wäl- 
-n  hinauf,  die  der  Schneepflug  zusammen- 
eschoben  hat.  Endlich  sind  sie  zu  Hause, 
lüssen  nur  noch  im  Kinderzimmer  warten, 
lemorieren  ihre  Gedichte,  nehmen  die  Ge- 
chenke  für  die  Eltern  hervor.  Quälende 
linuten. 

Endlich!  Das  Glöckchen  hat  geklingelt, 
lan  hört  die  Spieluhr.  Sie  treten  in  den 
lur.  Türen  öffnen  sich  weit.  „O  —  so  hell!" 
uft  der  kleine  Georg.  Ja,  wo  man  auch 
inschaut,  strahlen  Kerzen.  Die  silbernen 
euchter  sind  auf  die  Tische  verteilt,  auf 
em  Klavier  brennen  Kerzen  und  über 
ikes  Notenpult.  Kleine  geschnitzte  Engel, 
reiche  die  Kinder  einmal  als  Weihnachts- 
rbeiten  hergestellt  haben,  tragen  schim- 
lerndes  Licht.  Das  andere  Wunderbare  ist 
er  Duft,  der  einem  entgegenschlägt,  dieser 
luch  nach  Tannen  und  köstlichem  Wachs 
nd  dazu  die  wohlige  Wärme. 

Der  Major  und  seine  Frau  haben  am 
nde  des  großen  Zimmers  gestanden  und 
lue  Kinder  in  der  Türe  gesehen,  an- 
estrahlt  vom  Licht,  und  aus  sich  heraus- 
Irahlend  die  freudige  Erwartung  und  da- 
inter  die  staunenden,  festen  Gesichter  von 
ohann  und  Anna.  Dieser  Augenblick  war 
iir  sie  der  köstlichste  Inhalt  des  Weih- 
tachtsabeods.  Nun  löst  er  sich  auf  in  den 
übel  vor  den  Geschenken. 

Später  dann,  als  alles  etwas  abgeklungen 
st  und  das  geruhsame  Glück  des  Besitzes 


mischt  sich  in  den  Weihnachtsduft  des 
Zimmers. 

Es  ist  nach  dem  Abendbrot.  In  der 
Kaserne  blasen  sie  den  Zapfenstreich.  Man 
hört  die  Trompete  draußen  über  der 
kleinen  Stadt.  Teil,  der  braune  Jagdhund, 
der  zu  des  Majors  Füßen  gelegen  und  so 
auch  an  der  Weihnachtsfeier  der  Familie 
teilgehabt  hat,  steht  mißgelaunt  auf.  Er 
weiß,  daß  er  jetzt  in  den  Stall  mitgehen 
muß,  um  sich  dort  aufs  Stroh  zu  legen.  Aber 
der  Major  klopft  ihm  den  Rücken  und  sagt 
zu  Johann:  „Heute  nicht  einbuchten,  heut 
ist  Heiligabend.  Wir  kommen  gleich  noch 
in  den  Stall,  den  Pferden  etwas  zu  brinqen. 
Bis  meine  Frau  den  Zucker  geholt  hat, 
sagen  wir  noch  mal  Prost!“  Er  zwinkert 
Johann  zu  und  gießt  die  kleinen  Gläschen 
voll,  die  Doppelstöckigen. 


Tiefe,  setzte  sich  auf  einen  großen  Stein 
und  weinte  bitterlich,  mit  Gott  und  der 
Welt  zerfallen. 

Vom  Küchenfenster  aus  konnten  Mutter 
und  Tochter  das  jammernde  Häufchen 
Elend  betrachten.  Karlchen  versank  klafter¬ 
tief  im  Weltenschmerz.  So  machte  sich  nun 
Liesbeth  selbst  auf  den  Weg  und  brachte 
Tanne  und  Geld  mit  vielen  Entschuldigun¬ 
gen  und  guten  Grüßen  von  den  Eltern  dem 
Herrn  Lehrer  zurück.  Der  wollte  aus  allen 
Wolken  fallen,  wußte  er  doch  gar  nicht,  daß 
er  zeitweilig  ohne  Weihnachtsbaum  ge¬ 
wesen  war.  So  aber  lösten  sich  nun  doch 
noch  alle  Verwirrungen,  und  es  wurde  eine 
schöne  Weihnacht  bei  Lehrers.  Nur  bei  dem 
Lied  ,0,  Tannenbaum,  wie  treu  sind  deine 
Blätter',  lächelte  der  Herr  Lehrer  still  vor 
sich  hin. 


Klirrender  Frost 
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K-;~töli@icIie  10c  ihn  achten  im  fD<ßatlhaus 


Früher,  als  wir  noch  leicht  beschwingt  und 
heiteren  Sinnes  einhergingen,  war  der 
übliche  Gruß  zum  Fest:  „Fröhliche 
Weihnachten!"  Manchmal  blieb  es  nur 
beim  Wunsch:  Die  Tage  wurden  feierlich, 
schön,  gemütlidi  —  doch  fröhlich  wurden 
sie  seltener. 

Bei  uns  zu  Hause  war's  anders,  ganz  an¬ 
ders.  Wohl  ging  es  in  unserem  Pfarrhäus- 
chen  immer  recht  vergnüglich  zu,  aber  es 
schien,  als  fühlten  sich  um  die  Festzeit 
sämtliche  Zwei-  und  Vierbeiner  verpflich¬ 
tet,  ihren  Beitrag  zur  allgemeinen  Heiter¬ 
keit  zu  liefern. 

Es  begann  in  der  Adventszeit.  Da  saßen 
wir  .Frauen'  im  pfarrschwesterlichen  Kreis 
und  überlegten,  womit  wir  unsern  Ehelieb¬ 
sten  am  Heiligabend  erfreuen  könnten. 
Jede  nette  Pastorin,  die  mich  um  Rat  fragte, 
beglückte  ich  mit  dem  Vorschlag:  eine  Pelz¬ 
mütze.  Nun  waren  aber  alle  nett  und  mir 
dankbar,  weil  ich  von  meinem  Geschenk 
gleich  Firma  und  Preis  verriet.  Und  es  sah 
spätei,  beim  .Dreikönigstreffen',  einmütig 
und  würdevoll  aus,  als  die  Amtsbrüder  ,wie 
ein  Haupt'  wirkten.  Freilich  erinnerten  die 
Gäste  des  Konvent  ein  wenig  an  den  Hohen 
Synod  aus  Sowjetien  —  jedoch  das  störte 
damals  noch  niemanden. 

Und  so  ging  es  dann  weiter.  Weihnachten 
sahen  wir  nicht  nur  nach  Bethlehem,  wir 
schauten  auch  auf  Assisi.  Deshalb  waren 


„O  Tannenbaum“  Foto  Borutta 


wir  noch  freundlicher  als  sonst  zu  Hund  und 
Katz  und  beschenkten  sie  am  24.  Dezem¬ 
ber  mit  Flunder  und  Preßkopp.  Schon  eine 
Weile  zuvor  hing  beides  in  der  .kalten 
Kammer'.  Selbige  war  früher  , Mägde¬ 
kammer'  und  aus  dieser  Zeit  stammte  eine 
von  außen  verschiebbare  Luke  in  der  Tür, 
durch  die  der  christliche  Hausvater  prüfen 
konnte,  ob  sein  weibliches  Gesinde  un¬ 
gestört  schlief.  Zu  meiner  Zeit  lagen  hier 
unbenutzte  Bretter  und  hingen  vor  dem 
Fest  Fisch  und  Wurst.  Als  ich  am  Heilig¬ 
abend  die  Köstlichkeit  für  das  liebe  Getier 
herausholen  wollte,  baumelte  nur  noch  ein 
Bändchen  am  Nagel.  Die  Kratzer  an  der  Tür 
und  die  offene  Hausvaterluke  bewiesen, 
daß  Kätzchen  und  Hündchen  unter  gegen¬ 
seitiger  Hilfe  schon  vorher  .Fröhliche 
Weihnachten'  genossen  hatten. 

Bolli,  unser  Haushund,  ergötzte  uns  mit 
einem  weiteren  Weihnachtswitz.  Es  war  ein 
früher  Winter,  voller  Schnee  und  Kälte.  Die 
einzige  Augenweide  in  der  kahlen  Natur 
bildete  unser  Christbaum.  Der  Kirchen¬ 
älteste  hatte  ihn  im  Pfarrwald  geschlagen, 
und  bis  zum  Fest  zierte  der  Baum  unseren 
Hof.  Das  fand  der  Bolli  auch,  und  er  konnte 
sich  von  der  Tanne  einfach  nicht  trennen, 
auch  dann  nicht,  als  er  es  durchaus  hätte 
tun  müssen.  Wir  merkten  seine  Naturliebe 
und  Anhänglichkeit  leider  etwas  zu  spät  — 
und  zwar  erst,  als  am  Heiligabend  der 
Baum  ins  warme  Zimmer  kam.  Nun,  ich 
habe  aulgewischt  und  unser  guter  Glöckner 
hat  das  untere  Ende  abgesägt.  Aber  alle 
wunderten  sich,  daß  in  diesem  Jahr  unsere 
Weihnachtstanne  so  zierlich  und  winzig 
ausfiel. 

Das  Ferienkind,  das  wir  damals  hatten, 
die  Ursel  aus  Berlin,  leistete  sich  auch 
etwas,  das  ein  wenig  ungehörig  erschien. 
Aber  weil  es  so  reizend  gedacht  und  so 
niedlich  gemacht  war.  gehörte  es  durchaus 


zu  einem  fröhlichen  Weihnachtsfeiertag. 
Ursel  hatte  beobachtet,  wie  ich  alles  mit 
Tannengrün  schmückte,  erbettelte  sich  die 
restlichen  Zweige  und  die  Erlaubnis,  die 
noch  ungeputzten  Räume  zu  verschönen. 
Gern,  möchten  sich  Küche  und  Hinterflur 
auch  einmal  freuen!  Tja,  aber  dann  wun¬ 
derte  ich  mich  bald,  daß  alle  treuen  Haus¬ 
genossen,  die  in  dunklem  Drange  ein  stilles 
Örtchen  aufsuchen  mußten,  nach  einem 
Weilchen  recht  heiter  zurückkehrten.  War 
es  nicht  zu  trautst  von  diesem  Kind,  selbst 
die  kleinste  Klause  zu  bedenken  und  dem 
kahlen  Holzring  einen  Tannenkranz  umzu¬ 
legen? 

Einmal  war  ein  ganz  kleines  Mädchen 
unser  Weihnachtsgast.  Es  war  so  klein,  daß 
es  gar  nicht  verstand,  was  man  sang.  Sonst 
hätte  es  bei  dem  kindlichen  Lied  vom 
Weihnachtsbaum,  an  dem  die  Lichter  bren¬ 
nen,  nicht  fragen  müssen:  „In  was  sind 
denn  die  Englein  hineingetreten?  Waren 
draußen  Regenpfützen?“  Aber  es  hat  wirk¬ 
lich  zart  und  leise  gefragt,  dies  ganz  kleine 
Mädchen,  und  es  konnten  nur  die  hören, 
die  gerade  in  der  Nähe  waren. 

Am  Weihnachtstag  startete  auch  mein 
fröhlichster  Kindergottesdienst.  Mein 
Mann  stand  an  der  Front  und  ich  gedachte, 
ihn  würdig  zu  vertreten.  Text  durchgear¬ 
beitet,  Fragen  überlegt  —  es  müßte  alles 
klappen.  Die  Eltern  waren  da,  die  Kinder 
waren  da,  die  Krippe  war  da,  und  ich  war 
gerade  dabei,  die  Sorgen  der  Mutter  Maria 
zu  schildern,  die  ihr  Kind  erwartete  . . . 
„Ohne  Stube,  ohne  Bettchen,  ohne 
Decke...“  Da  ruft  eine  kleine  Großstädte¬ 
rin:  „Warum  ist  sie  denn  nicht  zur  Winter¬ 
hilfe  gegangen?“  . . .  Dann  erzählte  ich  die 
Weihnachtsgeschichte,  und  die  Kinder  wie¬ 
derholten  sie.  Ein  Mädel  kann  immer  bes¬ 
ser  als  das  andere.  Aber  am  allerbesten 
macht  es  das,  das  da  berichtet:  „Und  mitten 
in  der  Nacht  rief  Maria:  .Joseph,  knipse 
doch  mal  das  Licht  an,  ich  glaube,  wir  haben 
ein  Kind  bekommen.'“ 

Fritz  Kudnig 

^Jedes  *=4uge 

Lang,  lang  ist's  her.  Und  der  Ort  der 
Handlung  lag  in  einer  6tadt  dicht  an 
der  nördlichsten  Grenze  Ostpreußens. 
Ein  besonders  harter  Winter  war  es.  Aber 
erst  am  Heiligen  Abend  fiel  der  lang¬ 
ersehnte  erste  Schnee.  Und  in  kurzer  Zeit 
verwandelte  sich  die  bisher  so  kahle,  trost¬ 
lose  Frostlandschaft  in  ein  zauberhaft 
schönes  Winterbild  voll  wundersamer 
Poesie. 

Ich  schlenderte,  schon  in  rechter  Weih¬ 
nachtsstimmung,  durch  die  Straßen  der 
Stadt.  Die  Gefährte  fuhren  fast  lautlos  auf 
der  dicken  Schneedecke.  Und  auch  die  Men¬ 
schen  schritten  kaum  hörbar  durch  das  sil¬ 
berne  Schneetreiben.  Sah  man  dann  und 
wann  im  Schein  einer  Straßenlaterne  in  ein 
vorüberhuschendes  Gesicht,  dann  war  man 
oft  ergriffen,  weil  man  die  Freude  darin 
spürte,  heute  jemand  beschenken  zu  dürfen. 
Und  jedes  Auge  barg  ein  stummes  Ge¬ 
heimnis. 

Während  ich  diesen  großen  und  kleinen 
Geheimnissen  nachsann  und  mein  eigenes 
dabei  wie  ein  warmes  Glück  im  Herzen 
trug,  fiel  mein  Blick  plötzlich  auf  einen 
etwa  achtjährigen  Jungen,  der  in  einem 
dünnen,  abgetragenen  Mäntelchen  vor  dem 
lichtstrahlenden  Fenster  eines  Bäckerladens 
stand,  von  wo  er  in  den  bis  auf  die  Straße 
hinaus  duftenden  Verkaufsraum  starrte, 
angespannt,  als  wäre  er  hypnotisiert.  Dabei 
schüttelten  sich  manchmal  seine  schmalen 
Schultern  vor  Frost.  Sein  Gesicht  war  hun¬ 
gerschmal  und  bleich  wie  Linnen. 

Ich  war,  jenseits  der  Straße,  in  einem 
Hausschatten  unwillkürlich  stehen  geblie¬ 
ben.  Und  nun  sah  ich,  daß  der  Junge  in  der 
froststarrenden  Hand  ein  paar  wohl  selbst 
geklebte  Hampelmänner  trug,  die  er  offen¬ 
bar  nicht  hatte  verkaufen  können. 

ln  diesem  Augenblick  schlich  der  Junge 
vorsichtig  die  drei  Stufen  bis  zur  Ladentür 
hinauf,  öffnete  sie  und  schlüpfte  behend  in 
den  Laden.  Dort  stand  er  ein  paar  Sekun¬ 
den  geduckt  hinter  den  Menschen,  die  den 
Bäckermeister  und  seine  freundliche  Frau 
umringten.  Plötzlich  aber  packte  er  von 
einem  Gestell,  das  an  der  Wand  stand,  ein 
großes,  weißes  Brot,  riß  die  Tür  auf  und 
raste  in  heller  Flucht  davon. 

„Haltet  den  Dieb!“  riefen  einige  der  Käu¬ 
fer  hinter  ihm  her.  Ein  paar  Leute  verfolg¬ 
ten  den  Jungen.  Immer  lauter  tönte  ihr 
Ruf:  „Haltet  den  Dieb!“  Schon  in  kurzer 
Entfernung  prallte  der  kopflos  Fliehende 


Die  Christvesper  am  Heiligen  Abend 
feierten  wir  mit  einem  Krippenspiel  in  der 
Kirche.  Ich  hatte  es  selbst  verfaßt,  hatte  es 
mit  den  Konfirmanden  eingeübt  und  wir 
alle  dachten:  Hm,  fein!  Das  Feinste  dabei 
war  die  Scheinwerferlampe.  Die  hatte  ich 
dem  Landjäger  zu  dieser  Aufführung  ab¬ 
gebettelt,  denn  sie  spendete  solch  starkes 
Licht,  daß  sie  das  Feld  der  Hirten  in  eine 
strahlende  Gloriole  getaucht  hätte.  Nun. 
das  brauchte  sie  bei  uns  nicht,  sie  sollte  nur 
den  auf  der  Empore  auftauchenden  Engel 
der  Verkündigung  in  das  rechte  Licht 
setzen. 

Das  göttliche  Wesen  trug  als  Kostüm  das 
Brautkleid  meiner  lieben  Mutter.  Es  war 
ein  Gewad,  das  mich  schon  durch  alle 
Christkind-Rollen  meiner  Kindheit  beglei¬ 
tet  hatte.  Also  jene  Beleuchtung  war  der 
Clou  des  ganzen  Krippenspiels,  denn  man 
bedenke  die  verordnete  Verdunkelung  all¬ 
überall.  .Hauptrolle'  bildete  das  Dirigieren. 
Lancieren,  Fixieren  des  Handscheinwerfers. 
Diese  Ehre  wollte  jeder  ergattern,  doch  es 
wurde  nur  die  .Hellste'  dafür  ausersehen. 
Leider  ward  diese  .Leuchtkraft'  derart  vom 
Lampenfieber  gepackt,  daß  sie  zitterte,  mit 
beiden  Fäusten  die  Metallhülse  preßte  und 
den  Liditkegel  nicht,  wie  zuvor  geübt,  auf 
das  Haupt  und  die  erhobenen  Arme  des 
Himmelswesens  lenkte,  sondern  direkt  auf 
die  Leibesmitte  zielte.  Das  Englein  wirkte 
wie  ein  Bauchredner  —  es  war  fürchterlich, 
trotz  des  tröstlichen:  „Fürchtet  Euch  nicht!“ 
—  Nachher  erzählte  mir  unsere  Gemeinde¬ 
schwester,  ein  paar  Frauen  wären  nur  ge¬ 
kommen,  um  das  ehemalige  Brautkleid 
meiner  Mutter  zu  begutachten.  Die  kamen 
bestimmt  auf  ihre  Kosten,  denn  um  den 
Gürtel  war  die  Stickerei  am  schönsten  . . . 

„Fröhliche  Weihnachten!“  Vielleicht 
waren  sie  allzu  fröhlich?  Wenn  ich  früher 
deshalb  nachdenklich  wurde,  beruhigte  ich 
mich  mit  der  .großen  Freude',  die  unsern 
Herzen  in  jener  Heiligen  Nacht  widerfuhr. 
Und  heute  — ,  wo  nichts  mehr  verblieb  von 


auf  einen  Schupobeamten,  der  gerade  um 
die  Ecke  bog.  Da  war  er  gefangen.  Jämmer¬ 
lich  schluchzend,  an  allen  Gliedern  zitternd, 
stand  er  vor  dem  Gewaltigen. 

Umständlich  holte  dieser  unter  dem  Man¬ 
tel  sein  schwarzes  Meldbuch  hervor,  zückte 
den  Bleistift  und  wollte  soeben  beginnen, 
den  Fall  mit  gekrauster  Stirne  zu  notieren, 
da  bahnte  sich  eine  ärmlich  gekleidete  alte 
Frau,  die  eben  hinzugekommen  war,  den 
Weg  nach  vorn  und  rief:  „Aber  Walter, 
Walterchen,  was  hast  bloß  getan,  mein 
Jungchen?“  Und  schon  barg  sie  den  weinen¬ 
den  Knaben  in  ihren  Armen.  Dann  stieß  sie 
erregt  ein  paar  Sätze  hervor:  „Mein  Gött¬ 
chen,  Herr  Wachtmeister,  das  ist  doch  der 
Walter  Felden  aus  der  Wiesenstraße,  der 
vor  drei  Monaten  bei  dem  Unglück  in  der 
Fabrik  den  Vater  verlor.  Die  Mutter  hat 


grad  vor  Zwei  Wochen  ein  Kindchen  ge¬ 
boren.  Das  vierte.  —  Liegt  jetzt  schwer- 
krank.  Lunge.  Erbarm's  euch  doch  bloß  um 
die  armen  Menschen!“ 

Gerührtes  Gemurmel  der  Menge,  aus  der 
schon  Rufe  tönten:  „Laufen  lassen  den 
Jungen!“  Der  Polizeibeamte  schwankte 
sichtbar  zwischen  dem  Befehl  der  Pflicht 
und  dem  Ruf  seines  Herzens  Schließlich 
sagte  er,  nicht  unfreundlich:  „Na.  denn 


„Knusper,  knusper,  knäuschen  . .  .*  Foto  “P 


dem  allen,  weder  die  Liebsten  noch  die 
Nächsten,  weder  die  Miese  noch  der  Bolli, 
weder  mein  Pfarrhäuschen  noch  unsere 
Dorfkirche  —  heute  bin  ich  froh  darüber, 
daß  es  einige  Jahre  gab,  in  denen  wir 
lachenden  Auges  in  die  Weihnachtslichter 
schauen  konnten. 


komm  mal  mit,  Bürschchen.  Wollen  mal  mit 
dem  Herrn  Bäckermeister  reden!“ 

Alles  zog  die  zweihundert  Meter  mit.  Der 
vollbeschäftigte  Bäckermeister,  dem  der 
Schweiß  auf  der  Stirne  stand,  hatte  sich  um 
das  entwendete  Brot  kaum  gekümmert.  Es 
waren  noch  zu  viele  Leute  im  Laden,  die 
bedient  werden  wollten.  Der  Polizeigewal¬ 
tige,  ein  schon  älterer  Mann,  dem  man  die 
eigene  Rührung  ansah,  strich  sich  zunächst 
einmal  die  Schneeflocken  aus  dem  Schnauz¬ 
bart,  erstattete  kurz  Bericht  und  fragte 
dann  mit  leisem  Augenzwinkern,  ob  er,  der 
Herr  Bäckermeister,  auf  einer  Anzeige  be¬ 
stehen  wolle. 

„Anzeige?  Was  heißt  denn  da  überhaupt 
Anzeige,  Herr  Wachtmeister?"  erwiderte 
der  Gemütsmensch.  „Wenn  Menschen  Hun¬ 
ger  leiden  . . .“  Dabei  strich  er  dem  Jungen, 
der  bei  der  Jagd  seine  Mütze  verloren 
hatte,  durch  das  zerzauste,  schneefeuchte 
Haar.  Und  fast  gleichzeitig  rief  auch  schon 
die  rundliche  Bäckerfrau  hinter  dem  Laden¬ 
tisch:  „Na,  denn  komm  doch  mal  her,  mein 
Jungdien“,  hob  im  selben  Augenblick  den 
größten  Napfkuchen  vom  Regal,  tat  Pfeffer¬ 
nüsse  und  Bonbons  in  eine  Tüte,  ein  paar 
Stücke  Marzipan  dazu  und  drückte  all  das 
dem  Kind  in  die  Hände:  „Für  dein  Mütter¬ 
chen  und  deine  Gesdiwisterl“,  sagte  sie  zu 
dem  Jungen,  der  unter  dem  linken  Arm 
immer  noch,  wie  im  Krampfe  festgeklemmt, 
das  entwendete  Brot  trug. 

Ich  sah  feuchte  Augen  in  der  Runde  und 
schämte  mich  des  eigenen  Augenwassers 
nicht.  Und  dann  steckten  fast  alle,  die  im 
Laden  und  draußen  davor  standen  und  um 
das  Geschehen  wußten,  der  alten  Frau,  die 
das  Kind  gerettet  hatte,  etwas  in  die  runz¬ 
ligen  Hände.  „Für  die  kranke  Mutter!" 
hörte  ich  immer  wieder  sagen. 

Draußen  schwangen  schon  seit  einiger 
hellem  Chore  die  Kirchenglocken, 
Wahrhaftig,  heute  rührten  und  erregten  sie 
auch  manches  sonst  nicht  darauf  achtende 
Menschenherz.  Durch  viele  Fenstervor- 
hänge  schimmerten  bereits  die  brennenden 
Weihnachlslichter  aul  die?  Straße  hinaus. 
Und  schon  sangen  da  und  dort  gläubige 
Kinderstimmen  die  alten,  lieben  Weih¬ 
nachtslieder.  Ich  aber  sann,  und  der 
lallende  Silberschnee  schien  mir  dabei  wie 
eine  Liebkosung  vom  Himmel  her:  Wie 
wenig  ist  not,  um  in  unserm  Herzen  das 
Göttliche  zu  erwecken:  ein  wenig  Men¬ 
schen-  und  Bruderliebe.  Wie  wenig _  und 

doch  wie  viel. 
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Do.  Stirfi  zeigt  nach  einem  Plan  von  Georg  Braun  die  Situation  um  das  Jahr  1550  (vorn  die  Kneiphol-Insel  mit  dem  Dom,  dahinter  das  herzogliche  Schloß,  im*. 
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Nach  drei  Jahrhunderten  des  Aufstiegs 
und  der  Blüte  war  das  Ende  dei 
Ordensherrschalt  in  Preußen  gekom¬ 
men.  Die  Zeit  war  eine  andere  geworden: 

Die  mittelalterlichen  Ideen  und  Gebilde 
hatten  mit  dem  Einbruch  der  kirchlichen 
Reformation  ihre  Lebenskralt  verloren. 

Aber  auch  im  kulturellen,  wirtschaftlichen 
und  politischen  Bereich  hatten  sich  an  der 
Wende  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit  aus 
einer  gemeinsamen  europäischen  Enlwick- 
lung  heraus  Wandlungen  vollzogen.  Im 
Rahmen  dieser  Reformbestrebungen  wurde 
der  Ordensslaal  Preußen  im  Jahre  1525  in 
ein  weltliches  Fürstentum  umgewandelt. 

Diese  Umwandlung  lial  Preußen  in  tlie 
rftnde  der  Hohenzolleni  gebracht  und  da¬ 
mit  die  Geschicke  des  deutschen  Nord¬ 
ostens  lür  die  folgenden  Jahrhunderte  ent¬ 
scheidend  beeinflußt. 

Herzog  Albrecht  von  Brandenburg,  letz¬ 
ter  Hochmeister  des  Ordens  und  erster 
Fürst  des  neuen  Territorialstaates,  stammte 
aus  Franken.  Er  wurde  1490  in  Ansbach  ge¬ 
boren  und  schätzte  schon  frühzeitig  Ruhm 
und  Ehre,  höfische  Zucht  und  Waffenübung. 

Mit  sechzehn  Jahren  schon  kam  er  als  Dom¬ 
herr  an  den  Hof  des  sittenstrengen  Kur¬ 
fürsten  zu  Köln,  des  Erzbischofs  Her¬ 
mann  IV.  Ihm  verdankte  er  den  Keim 
seiner  moralischen  und  religiösen  Grund¬ 
sätze.  Manche  Züge,  besonders  sein  Ver¬ 
ständnis  für  kulturelle  Dinge  (Musik,  bil¬ 
dende  Kunst)  mag  er  aus  eiern  heimischen 
Frankenland  nach  dem  Osten  gebracht 
haben,  wobei  häufige  Besuche  in  der 
Heimat  und  der  rege  Gedankenaustausch 
mit  dem  Bruder  Georg  und  anderen  Persön¬ 
lichkeiten  sicherlich  lorderlich  waren. 

Die  schöpferische  Initiative  des  ersten 
preußischen  Herzogs  galt  zunächst  dem  Hof 
in  Königsberg.  Die  sidi  hier  entwickelnde 
Residenzkultur  strahlte  sehr  bald  auf  das 
ganze  Territorium  aus.  Nach  Thielen  kenn- 
zeichnen  dabei  drei  Stufen  den  Entwick-  ^ 
lungsgang  in  allen  künstlerischen  und  A| 
wissenschaftlichen  Bereichen,  die  Albrechl 
für  Preußen  erschloß.  Am  Antang  stand  die  e 
Korrespondenz  mit  auswärtigen  Künstlern 
und  Gelehrten.  Die  Aufträge  gingen  nach 
draußen,  und  erst  das  fertige  Werk  ge* 
langte  nach  Osten.  Dann  wurden  auswar- 
tige  Meister  an  den  Königsberger  Hof  be-  P 
rufen,  zugleich  reisten  Stipendiaten  des 
Herzogs  zum  Studium  in  fremde  Länder.  •'’'***** 
Durch  ihr  Vorbild  wurden  dann  schließlich  .  Ai 
einheimische  Kräfte  zu  gesteigerter  Wirk-  ^ 
samkeil  angespornt,  deren  Werke  der  preu-  — 
Bischen  Kunst  und  Wissenschaft  bald  über 
die  Landesgrenzen  Geltung  verschallten. 

Das  geistige  und  wirtschaftliche  Wob 
seines  Landes  lag  Herzog  Albrechl  sehr  am 
Herzen.  Einen  besonderen  Nutzen  aus  die-  ^ 
ser  Fürsorge  hat  die  Stadt  Königsberg  ge-  **■ 
zogen.  Noch  in  seiner  Eigenschaft  als  Hoch 
meister  hatte  er  Königsberger  Kaufleuter 
im  Jahre  1517  den  Bernsteinbandel  pachi 
weise  überlassen.  1519  das  Stapelrj'cht  er 
neuert.  Die  Königsborger  Kaufmannsthat 
betrieb  selbst  wenig  Reederei,  verdiente 


dem  Schloß  zu  Königsberg  hatte  und  an  sige  Künstler,  wie  Heinrich  Königswieser, 
deren  Beratungen  der  Landesfürst  häufig  an.  Jakob  Binck  war  als  Porträtmaler, 
selbst  teilnahm.  Zu  diesem  Gremium  ge-  allem  aber  als  Verlertiger  von  Medaillen 

hörten  der  Landhofmeister,  der  Oberburg-  und  sonstigen  künstlerischen  Metallarbei-  _ _ 

graf,  der  Kanzler  und  der  Obermarschall.  ten  im  Aufträge  des  Herzogs  in  Königsberg  Verwaltungsjuristen  des  Landes  auszubil 

Besonders  hatte  Königsberg  dem  Herzog  tätig.  Im  Bereich  der  Plastik  ist  besonders 
zu  danken,  daß  die  Stadl  auch  zu  einer  ein-  das  Wirken  von  Paul  Vischer  als  Gießer 
llußreichen  Stätte  deutschen  Kulturlebens 
wurde  Mußte  in  den  letzten  einhundert 
Jahren  des  Ordensstaates  jede  Förderung 
künstlerischer  Tätigkeit  durch  die  Ordens- 
lierischaft  eingestellt  werden,  so  wurde  sie 
durch  Herzog  Albrechl  wieder  belebt.  Was 
die  Baukunst  anbelangt,  ist  besonders  der 
Umbau  des  Königsberger  Ordensschlosses 
durch  Friedrich  Nußdörfer,  Christof  Römer 
tyid  andere  Baumeister  in  eine  fürstliche 
Residenz  hervorzuhdben.  NiSßdarfer,  c J. 
dem  Herzog  durch  den  Nürnberger  Rat  ver¬ 
mittelt  worden  war,  sammelte  in  seinem 
Aufträge  Risse  bedeutender  Baulichkeiten. 

Von  ihm  ist  das  Neue  Tor  an  der  Ostseite 
des  Königsberger  Schlosses  im  Renais¬ 
sancestil  errichtet  worden,  ein  erstes  monu¬ 
mentales  Beispiel  der  neuen  Kunstrichtung 
in  Preußen. 

Auf  dem  Gebiet  der  Malerei  lassen  sich 
Beziehungen  zu  Vater  und  Sohn  Cranach 
sowie  zu  Albrechl  Dürer  nachweisen.  Woil 
Rieder  aus  Eichstätt  trat  als  erster  Hol¬ 
maler  in  des  Herzogs  Dienste.  Ein  Schüler 
Dürers,  Crispin  Herrant,  wurde  an  den  Hof 
berufen.  Durch  sein  Sdiaffen  regte  er  hie- 


versität  durch  Herzog  Albrecht.  Mit  der 
vor  Gründling  dieser  evangelischen  Landesuni¬ 
versität  wurde  nidit  nur  das  Ziel  verfolgt, 
hier  den  Nachwudis  für  die  Theologen  und 

”  “  „ ;  1 L _ „1- 

den,  sondern  auch  den  Geisteswissenschaf- 
zu  ten  und  der  modernen  Medizin  gebührende 
in-  Plätze  einzuräumen.  Zu  den  entscheidenden 
en  Vorarbeiten  halte  der  Herzog  den  berühm- 
ice  ten  Tübinger  Pädagogen  Joachim  Camera* 
mt  rius  herangezogen.  Die  Statuten  stammen 
he  von  Philipp  Melandithon,  dessen  Sdiwie- 
gersohn,  Georg  Saiinus,  dann  das  erste 
nd  Rektoramt  übernahm.  Nach  der  Vorstufe 
je-  eines  Partikulars  wurde  die  Universität  am 
lig  17.  August  1544  eröffnet.  Mit  der  Wahl 
•  t.  erweisen.  Er  begründete  die  Hofkantorei  Königsbergs  als  Universitätsstadt  t»ar  es 
der  und  die  lnstrumenudkapelle,  die  von  be-  dem  Herzog  gelungen,  die  Hochschule  mii 


^Lantium 

geistigen  JLebens 

Königsberg  zu  Zeiten  Herzog  Albrechts 

Von  HANS-GEORG  TAUTORAT 


rufenen  Künstlern  geleitet  wurden,  wie  den  Kreisen  der  Verwaltung,  aber  auch  der 
Hans  Kugelmann  aus  Augsburg,  einst  Mit-  Kaufmannschaft  und  der  Geistlichkeit  der 
glied  der  Hofkapelle  Kaiser  Maximilians,  Hauptkirchen  eng  zu  verbinden, 
oder  A.  P.  Coclico  aus  dem  Hennegau,  Das  neue  Gebäude  wurde  auf  der  Dom- 
einem  Schüler  des  großen  Josquin.  Die  freiheit,  der  Kneiphofinsel,  neben  der  allen 
Musikaufführungen  in  Königsberg  standen  Samländischen  Kathedrale  errichtet.  Die 
durchaus  auf  der  Höhe  der  Zeit.  Eine  be-  Universität  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt, 
sondere  Förderung  erfuhr  der  deutsche  die  Wissenschaften  nicht  nur  im  eigenen 
Gemeindegesang  durch  Albrecht,  an  dem  er  Lande,  sondern  auch  in  den  Narchbarlan- 
selbstschaftend  beteiligt  war.  Viele  seiner  dem  zu  verbreiten.  Im  Gründungsaulruf 
Psalm-  und  Gebetsdichtungen  haben  sich  des  Herzogs  von  1544  heißt  es:  „Wir  hollen 
erhalten,  und  noch  heute  ist  sein  Choral  auch,  daß  unsere  Akademie  den  zahl- 
,Was  mein  Gott  will,  das  gesdieh  allzeit  reichen  großen  Völkern,  die  in  Ost  und 
im  Gemeindegesang  lebendig.  Mit  zahl-  West  an  Preußen  grenzen,  Nutzen  bringen 
reichen  deutschen  Komponisten  und  wird,  denn  wenn  in  unserem  Gebiet  diu 
Musikfreunden  stand  er  im  Briefwechsel.  Wissenschaften  eifrig  gepflegt  werden, 
Die  musikalischen  Einflüsse  des  Königsber-  können  sie  mehr  und  geschultere  Pastoren 
ger  Hofes  machten  sich  weithin  in  Stadt  und  fQr  ihre  Kirchen  haben.  Daher  haben  wii 
Land  bemerkbar.  zum  Nutzen  Preußens  und  der  benadibar- 

Der  Initiative  des  Landesherrn  war  auch  ten  Völker  gelehrte  und  bedeutende 
die  Einführung  des  Buchdrucks  zu  verdan-  Männer  nach  Königsberg  gezogen.”  Dieser 
ken.  Die  erste  Druckerei  in  der  Stadt  be-  Aufruf  wurde  in  Dänemark.  Schweden,  Liv- 
.  gründete  schon  1523  Johann  Weinreich.  Der  land,  Litauen,  Polen,  Schlesien  und  anderen 

3»«, Bibeldrucker  Hans  Lufft  aus  Wittenberg  Ländern  verbreitet. 

*-.tnr  folgte  ihm  und  errichtete  eine  Filiale  in  Für  die  wissenschaftlichen  Bedürlnissi 
''  .  Königsberg.  Deutsche,  lateinische,  griechi-  der  Gelehrten  sorgte  der  Herzog,  indem  er 

”*"* ^*~  sehe  und  hebräische  Texte  wurden  hier  ge-  eine  öffentliche  Schloßbibliolhek  anlegte. 

setzt  Noten  und  Bilddruck  gepflegt.  Des  Seinem  privaten  Gebrauch  diente  die  schon 
Herzogs  Fürsorge  galt  auch  den  nichtdeut-  1527  gegründete  Kammerbibliothek  Beide 
sehen  Bevölkerungsgruppen.  So  wurde  so-  bildeten  den  Grundstock  der  späteren 
wohl  für  die  Nachkommen  der  prussischen  Staats-  und  Universitätsbibliothek. 
Ureinwohner  als  auch  für  die  im  östlichen  Das  glänzende  Bild  geistigen  Lebens  in 
Grenzbereich  lebenden  Litauer  ein  Luther-  Königsberg  unter  Herzog  Albrecht  muß  aus 
Katechismus  in  ihrer  Muttersprache  ge-  Raumgründen  unvollständig  bleiben  Die- 
druckt.  ln  Lyck  druckte  der  Pfarrer  Johann  ser  vielseitig  begabte  und  unermüdlich 
Maletius  aus  Polen  die  ersten  evangeli-  schöpferisch  tätige  Landesvater  hat  sidi 
sehen  Werke  in  polnischer  Sprache.  Mit  unvergängliche  Denkmäler  gesetzt.  Die 
dem  Aufbau  von  Bibliotheken  in  Königs-  durch  ihn  begründete  und  nach  ihm  be- 
berg  nahmen  zugleich  der  Buchhandel  und  nannte  Universität  war  bis  in  die  Neuzeit, 
das  Buchbindegewerbe  einen  ungeahnten  und  zwar  weit  über  die  Grenzen  Ostpreu- 
Aufschwung.  ßens  hinaus,  ein  geistiger  Mittelpunkt  ge- 

Den  Gipfelpunkt  aller  wissenschaftlichen  blieben.  Die  Alma  mater  Albertina  lebt 
Bestrebungen  bildete  die  Stiftung  der  Uni-  noch  heute  in  ihren  Zöglingen  weiter 
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Vom  Nußknacker  bis  zur  Pyramide 

Unsere  liebgewordenen  weihnachtlichen  Symbole  haben  ihren  eigentlichen  Ursprung  im  Erzgebirge 


Trubel  und  Glanz  der  vorweihnachtlichen 
Zeit  lassen  wenig  Raum,  daran  zu  denken, 
wieviel  von  dem,  was  uns  in  diesen  Tagen 
umgibt,  in  Armut  und  Not  geboren  wurde. 
Bezieht  man  dies  auf  das  Christfest,  so  wird 
beinahe  noch  jedem  von  uns  geläufig  sein, 
daß  der  Mittelpunkt  dieser  feierlichen 
Tage,  nämlich  das  Christkind,  bei  seiner 
Geburt  eben  auch  nicht  gerade  im  prangen¬ 
den  Glanz  des  Reichtums  an  irdischen 
Gütern  zur  Welt  kam.  Vielleicht  ist  es  kein 
Zufall,  wenn  wir  bei  der  Ausschau  nach  der 
'  -eburt  unserer  weihnachtlichen  Symbole, 
und  da  steht  ja  der  lichtspendende  Tannen- 

>  num  im  Vordergrund,  entdecken  können, 
'laß  uns  so  liebgewordene  festliche  Äußer¬ 
lichkeiten  auch  ihren  Ursprung  haben  in 
menschlicher  Sorge  und  Bedrängnis. 

Mitteldeutschland,  reich  an  bewaldeten 
airgszügen,  in  dessen  Tiefen  sich  Schätze 
":n  begehrten  Edelmetall  bis  zum  funkeln¬ 
den  Schmuckstein  verbargen,  gilt  heute  all- 
s 'einein  als  das  Heimatland  unserer  Weih- 
nachtsbrüuche.  Der  Tannenbaum,  der  in 
deutschen  Landen  wohl  zum  ersten  Male 

>  or  gar  nicht  allzu  langer  Zeit  in  Thüringen 
das  Fest  verschönte,  zählt  ebenso  dazu  wie 
die  geschnitzten  Kostbarkeiten  aus  dem 
Erzgebirge.  Diese  Berglandschaflen,  die 
nach  ihrer  Rodung  zunächst  Waldbauern 
und  Köhlern  ein  mehr  schlechtes  als  rechtes 
Auskommen  gaben,  waren  in  den  darauf 
tolgenden  Jahrhunderten  durch  die  Ent¬ 
deckung  der  vielen  Bodenschätze  bald  zum 
Revier  des  Bergmanns  geworden.  Edel-  und 

1  lalbedelmetalle  gewährten  aber  nur  für 
ine  verhältnismäßig  kurze  Periode  Wohl- 
and  und  Reichtum  und  auch  immer  nur 


llol/.pyramide:  Die  Weihnachtsgeschichte 


wenigen  Menschen.  Als  die  Vorkommen 
ich  erschöpften,  und  dies  begann  beim  Erz¬ 
bergbau  schon  um  die  Mitte  des  17.  Jahi- 
hunderts,  zog  in  die  Hütten  der  Bergleute 
ganz  rasch  wieder  die  Sorge  um  Erwerb  und 
Brot  ein.  Der  erzgebirgische  Bergmann,  der 
den  größten  Teil  des  Tages  im  Dämmerlicht 
der  Stollen  verbrachte,  hat  seit  jeher  Sehn¬ 
sucht  nach  Glanz  und  Helligkeit  verspürt. 
Dies  wird  sicher  in  anderen  deutschen  Berg- 
landschaften  ganz  ähnlich  so  gewesen  sein, 
fand  aber  nidit  so  stark  Ausdruck  in  dem 
Wunsch  nach  handwerklicher  Betätigung, 
die  wenigstens  in  den  dunklen  Tagen  des 
Jahres  Licht  und  Zufriedenheit  in  den  Hüt¬ 
ten  schuf.  Heute  weiß  man,  daß  unser 
Weihnachtsbaum  mit  seinem  Schmuck  be¬ 
reits  einen  Vorläufer  vor  mehr  als  400  Jah¬ 
ren  in  der  Altform  der  erzgebirgischen 
Weihnachtspyramide  hat.  Diese  Pyramide, 
die  Bezeichnung  erhielt  sie  von  den  klas¬ 
sisch  eingestellten  Berlinern  erst  etwa  um 
1800,  war  eine  solche  siditbare  Form  des 
Strebens  nach  Licht. 

So  begann  denn  die  Geburt  unseres  heu¬ 
tigen  Lichterbaumes  mit  einem  Holzgestell, 
versehen  mit  Rüböllämpchen  und  Kerzen. 
Die  vier  Streben  waren  umwickelt  mit  bunt¬ 
gefärbtem  Papier  und  immergrünen  Zwei¬ 
gen.  Diese  „Weihnachtsgestelle*  erfuhren 
verschiedene  landschaftliche  Abwandlun¬ 
gen  und  tauchten  so  zum  ersten  Male  im 
Jahre  1801  auf  dem  Berliner  Christmarkt 
auf.  Die  Bezeichnung  Pyramide  wanderte 


zurück  von  Berlin  ins  Erzgebirge  und  wurde 
zur  „Permettle“. 

Wenn  man  Gelegenheit  hat,  im  Dezember 
durch  das  Erzgebirge  zu  fahren,  so  hat  man 
dort  ein  besonders  schönes  Erlebnis,  dem 
man  in  anderen  deutschen  Landen  nicht  be¬ 
gegnen  kann,  ln  den  vielen  Dörfern  und 
Kleinstädten  des  sächsischen  Erzgebirges 
bis  hinüber  nach  Böhmen  tauchen  Abend 
für  Abend  Tausende  von  leuchtenden 
Lämpchen  in  den  Fensterfronten  die  Gas¬ 
sen,  Straßen  und  Plätze  in  ein  gleißendes 
Lichtermeer  vorweihnachtlicher  Stimmung. 
—  Wer  in  diese  erleuchteten  Fenster 
schaut,  wird  beinahe  alle  Erzeugnisse  die- 


Vom  Fließband:  Nußknacker 


ser  nun  schon  jahrhundertealten  Volks¬ 
kunst  entdecken.  Natürlich  bleibt  die  licht¬ 
strahlende  Pyramide  Höhepunkt.  Aber  da 
gibt  es  auch  weihnachtliche  Paradiesgärten, 
gezaubert  aus  Moos,  Spänen,  Holzwolle 
mit  Häuschen,  Zäunen  und  verschneiten 
Gärten.  Mitten  in  ihnen  finden  sich  zierliche 
Figürchen  von  Mensch  und  Tier.  Obwohl 
diese  Kunstwerke  in  Museen  zusammen¬ 
getragen  sind,  lernt  man  sie  bei  dieser  Be¬ 
trachtung  in  den  Fenstern  doch  so  richtig 
erkennen  in  ihrer  lebendigen  Absicht,  Licht 
und  Glanz  zu  schaffen. 

Es  läßt  sich  kaum  aufzählen,  was  die  erz¬ 
gebirgische  Spielzeugschachtel  enthält. 
Zum  Symbol  ist  gewiß  aber  der  Nußknacker 
geworden,  der  auch  uns  vertraut  ist.  Mittel¬ 
punkt  der  Nußknackerschnitzerei  ist  das 
erzgebirgische  Städtchen  Seiffen.  Von  hier 
aus  begann  der  Nußknacker  seinen  Sieges¬ 
zug  in  die  entlegensten  Winkel  Deutsch¬ 
lands  und  später  hinaus  in  die  ganze  Welt. 
Das  Seiffener  Spielzeugmuseum  zeigt  die 
interessante  Entwicklung  der  Nußknacker¬ 
figur.  In  der  alten  Auffassung  verkörpert 
die  Figur  das  Grimmige  und  Gefürchtete. 
Als  solche  hält  sie  noch  Einzug  in  die  Dar¬ 


stellung  als  Soldat,  Gendarm  und  bosei 
König.  Selbst  der  Eindringling  Napoleon 
wird  als  „Pariser  Nußknacker"  auf  diese 
Weise  zum  Gefürchteten  gestaltet. 

In  Thüringen  ist  der  Geburtsort  des  Nuß¬ 
knackers  die  6tadt  Sonneberg.  Hier  machen 
sich  aber  Einflüsse  der  Oberammergauer 
Hampelmänner  und  der  Schwarzwälder 
Uhrenmännlein  bemerkbar. 

Der  Nußknacker  zeigt  in  seiner  Gestal¬ 
tung  geschichtliche  Entwicklungen,  aber 
auch  wirtschaftliche  und  gesellschaftliche 
Zusammenhänge.  Der  Bergmann  schnitzt 
und  gestaltet  nicht  nur  um  seines  eigenen 
Lichtbedürfnisses  willen,  sondern  hört  auf, 
Bergmann  zu  sein,  wird  Heimarbeiter  und 
wandernder  Händler  zugleich.  Der  grimmi¬ 
ge,  großmäulige  Nußknacker  wird  zur  ver¬ 
gangenen  Selbstdarstellung  Die  kriegeri¬ 
sche  Ausgestaltung  widi  der  Bergmanns¬ 
tracht. 

Zwar  mangelt  es  dem  Weihnachtsbaum 
nicht  an  literarischer  Würdigung,  um  so 
weniger  findet  aber  die  Pyramide  als  sein 
viel  älterer  Vorläufer  Erwähnung.  Ganz  an¬ 
ders  ist  es  da  um  den  Nußknacker  bestellt. 
E.  T.  A.  Hoffmann  berichtet  über  ihn  in 
seiner  Erzählung  „Die  Automaten",  und  in 
seinem  Kindermärchen  „Nußknacker  und 
Mauskönig",  das  er  im  Jahre  1816  schrieb. 
Fünf  Jahrzehnte  später  entsteht  Peter 
Tschaikowskys  „Nußknackersuite“.  Hier 
weist  er  dem  Nußknacker  die  Rolle  des 
verwunschenen  Prinzen  zu. 

Mit  dem  Beginn  dieses  Jahrhunderts 
streifen  die  Erzeugnisse  aus  der  erzgebirgi¬ 
schen  Spielzeugschachtel  langsam  aber 
sicher  ihre  Herkunft  aus  Armut  und  Not  ab. 
Leider  geht  damit  verbunden  aber  auch 
der  künstlerische  Wert  der  individuellen 
Schöpfungen  verloren.  Längst  gibt  es  den 
Stand  des  Spielzeugmachers.  Zusammen¬ 
geschlossen  in  Genossenschaften  werden 
Werkstätten  und  Fabriken  errichtet.  Die 
Uniformierung  und  die  Massenproduktion 
ist  nicht  mehr  aufzuhalten.  Immer  wert¬ 
voller  werden  die  Gegenstände  aus  den 
alten  Spielzeugschachteln,  die  noch  Stück 
für  Stück  ihren  eigenen  Charakter  haben. 


Frau  Holle  bewohnte  mit  ihren  tüchtigen 
Gehilfen,  den  Heimchen  (Heinzelmännchen; 
nach  Luther  „Heinzlein")  vor  längst  ver¬ 
gessenen  Zeiten  ein  großes  Haus  mit  vielen 
Zimmern  und  Betten:  hoch  oben  über  den 
Wolken,  wie  berichtet  wild.  „Um  keinen 
Preis  der  Welt"  hätte  sie  ihr  trautes  Heim 
aufgegeben,  obwohl  Wotan,  der  nach  seiner 
alljährlich  stattfindenden  „Wilden  Jagd" 
regelmäßig  Rast  hielt  bei  der  mütterlich  lie¬ 
bevoll  besorgten  Frau,  bereits  oft  angedeu¬ 
tet  hatte,  ihm  sei  lieber,  Frau  Holle  komme 
nach  „Walhall",  wo  alle  Äsen  wohnten; 
doch  Frau  Holle,  „Beherrscherin  über 
Regen  und  Schnee",  hatte  gewichtige 


Bunter  Siebdruck:  Weihnachtsboten 


Ganze  Legionen  von  Nußknackern  ver¬ 
lassen  heute  die  „Handwerkliche  Produk¬ 
tionsgenossenschaft  Seiffener  Volkskunst". 

Größte  Industriestadt  und  wichtigster 
Handelsplatz  der  erzgebirgischen  Spiel¬ 
warenindustrie  ist  Olbernhau  mit  seinen 
knapp  15  000  Einwohnern.  Ein  industriali¬ 
siertes  Gewerbe  wird  nunmehr  betrieben 
von  Arbeitern  und  Angestellten  in  „volks¬ 
eigenen"  Betrieben.  Ganz  ähnlich  ist  die 
Entwicklung  im  thüringischen  Sonneberg 
verlaufen.  Hier  leben  heute  30  000  Ein¬ 
wohner,  die  fast  alle  ihre  wirtschaftliche 
Existenz  dem  Spielzeug  verdanken.  In  das 
dortige  Deutsche  Spielzeugmuseura  kom¬ 
men  jetzt  jährlich  mehr  als  eine  Viertel¬ 
million  Besucher.  Vor  Weihnachten  ist  das 
Erzgebirge  und  der  Thüringer  Wald  in  bei¬ 
den  Teilen  Deutschlands  gegenwärtig:  in 
den  Spielzeugläden,  in  den  Warenhäusern 
und  schließlich  unter  dem  Weihnachts¬ 
baum.  Hans-Georg  Schneege 


Gründe,  ihr  Haus,  das  einen  großen  Balkon 
besaß,  nicht  aufzugeben.  „Von  hier  aus“, 
antwortete  sie  dem  König  der  germani¬ 
schen  Götterwelt  dann  wohl,  „kann  ich 
besser  übersehen,  wenn  es  genügend  ge¬ 
regnet  und  geschneit  hat!" 

Brachen  auf  Erden  —  in  der  Mitte  des 
Dezember  —  die  kürzesten  Tage  und  läng¬ 
sten  Nächte  herein,  schickte  Frau  Holle  die 
Schar  ihrer  dienstbaren  Geister  in  alle 
thüringischen  Städte  und  Dörfer,  um  den 
Armen  bei  der  Arbeit  zu  helfen,  denen  je¬ 
doch,  die  über  Armut  und  „Früh-aufstehen- 
müssen“  spotteten  und  faul  und  träge  hin¬ 
term  Ofen  saßen,  übel  mitzuspielen.  —  Sie 
selbst  aber  trug,  sobald  sie  sich  allein 
wußte,  Federbetten  und  Kopfkissen  auf  den 
großen  Balkon  und  begann,  diese  gar  tüch¬ 
tig  zu  klopfen  und  durcheinanderzuschüt¬ 
teln,  so  daß  die  Federn  langsam  nach  unten 
segelten  und  Felder  und  Wiesen,  Wege, 
Straßen,  Wälder,  Hausdächer  und  Fenster¬ 
simse  zudeckten  und  vor  Kälte  schützten! 

Bisweilen  verspürte  Frau  Holle  Lust, 
„sich  ebenfalls  mit  Erdenluft,  vollzusau¬ 
gen".  In  solchem  Fall  verwandelte  sie  sich, 
schwebte  als  Flocke  vor  eine  der  Hütten  im 
Greizer  Umland,  in  denen  die  Handweberei 
daheim  war,  betrat  —  den  die  Webstiihle 
bedienenden  Mägden  unsichtbar  —  die 
Stube,  belohnte  die  Fleißigen  mit  klingen¬ 
der  Münze  und  bestrafte  jene,  deren  Hände 
faul  im  Schoß  lagen.  Die  Legende  erzählt, 
daß  „faules  Gesinde  noch  tag  lang  hinter¬ 
her  krank  und  bettlägerig  und  nicht  fähig 
war.  sich  das  täg'lich  Brot  zu  verdienen". 

Als  das  „Zeitalter  der  Technik“  Einzug 
auch  in  thüringer  Fabriken  und  Werk¬ 
stätten  zu  hallen  begann,  gab  Frau  Holle 
ihr  Haus  „hoch  oben  in  den  Wolken"  auf 
micl  wanderte  zusammen  mit  den  Heim- 

~  in  unbok*innte  Länder,  die  von 
Menschen  bewohnt  werden,  die  kein  „Zeit¬ 
alter  der  Technik"  kennen  und  —  wie  vor 
langen  Jahren  —  auch  heute  auf  die  Hilfe 
guter  Götter  angewiesen  sind.  Rudolf  Jahn 


Lauscha:  Winterfreuden  an  den  Hängen  der  Stadt  Fotos  Hf  Sdineege 


Frau  Holle  bringt  den  Schnee 
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Als  ein  behutsam  Licht 
stiegst  du  von  Vaters  Thron 
Wachse,  erlosch  uns  nicht, 
Gotteskind ,  Menschensohn. 


„Um  Weihnachten  schlägt  die  Nostalgie  Pur¬ 
zelbäume  -  wii  sollten  es  lieber  abschallen.“ 
Wir  haben  diesem  Spötter  geantwortet,  daß  er 
damit  dem  Menschen  den  Raum  von  Geborgen¬ 
heit,  Wärme,  Nähe  und  Zärtlichkeit  nehme, 
kur/,  alles  Angenehme  und  Treundlichc  in  einer 
harten,  gefahrdrohenden,  kalten,  gemütsarmen 
und  fordernden  Umwelt. 

An  diesem  Feste  geht  es  ja  nicht  darum,  was 
einmal  gewesen  ist,  sondern  darum,  eine  Zu¬ 
kunft  zu  bauen;  hier  wird  wenigstens  einmal  im 
Jahre  der  Raum  realisiert,  den  jeder  Mensch 
braucht,  um  ganz  und  echt  richtig  Mensch  zu 
sein  -  nämlich  den  WIR- Raum,  wo  enter  dem 
anderen  gut  ist,  ihm  Freude  machen  will  und 
sein  Herz  verschenkt,  wenn  auch  verschnürt  in 
zahlreichen  kleinen  l’aketchen. 

Der  von  Bethlehem  angestrahlte  und  lebende 
Raum  ist  keine  Gemütsduselei,  sondern  eine 
Realitätsaussage  über  uns  selbst.  Wir  brauchen 
das  schenkende  Miteinanderdasein,  weil  wir  nur 
mit  dem  Herzen  gut  sehen  können. 

Wir  Menschen  leben  vom  Einander-Nötig- 
haben  und  wir  lernen  uns  nur  selbst  kennen 
und  wertschätzen,  wenn  wir  geliebt  werden. 
Darum  ist  uns  dieses  bergende  und  behütende 
und  hegende  Aroma  von  Weihnachten  zum  Be¬ 
griff  der  Heimat  geworden. 

Nostalgie  kommt  dazu,  weil  die  meisten  ihre 
Heimat  längst  vergessen,  aufgegeben  und  ver¬ 
loren  haben,  aber  in  dieser  Nacht  bricht  bei  vie¬ 
len  der  verschüttete  Grund  wieder  auf.  Und 
darum  möchten  sie  wieder  innige  Lieder  singen, 
wohl  auch  die  Hände  wieder  falten  und  zur 
Christvesper  oder  Weihnachtsmette  gehen. 

Von  Natur  ist  unser  Herz  kalt  und  tot,  aber 
dann  geschieht  das  weihnachtliche  Wunder,  die¬ 
ser  Abend  erweckt  uns  wieder  zum  Glauben 
und  zur  Liebe.  Wer  aber  den  Wl R-Raum  einer 
Familie  vermissen  muß  -  vielleicht  hat  er  nie  so 
etwas  erlebt  -  kontpit  zur  weihnachtlichen 
Nostalgie.  Überall  dort,  wo  es  keine  Mütter 
mehr  gibt,  wo  der  Vater  verschwindet  in  der 
angeblich  vaterlosen  Gesellschaft,  wo  der  Wille 
zum  Kind  erlischt.  Wenn  das  so  bleibt,  dann 
wird  unser  Weihnachten  in  der  Tat  bald  ver¬ 
schwinden  oder  umfunktioniert. 

Wieviel  Glanz  fiel  von  dieser  ärmlichen 
Wiege  in  Bethlehem  auf  jede  Mutter  mit  ihrem 
neugeborenen  Kind.  Wo  eine  Krippe  nur  noch 
im  Museum  zu  finden  ist,  gibt  der  Mensch  sich 
selbst  auf.  Dann  ist  das  , sanfte  Gesetz.'  end¬ 
gültig  der  brutalen  Wirklichkeit  geopfert.  Wir 
wenigstens  wollen  uns  unsere  weihnachtlichen 
Illusionen  nicht  nehmen  lassen.  Vielleicht  ist  es 
unsere  Sdnthl,  daß  wir  das  Fest  dazu  gemacht 
haben.  Und  wo  keine  Mutter  und  Mutter¬ 
wärme  und  Muttersorge  mehr  gewollt  wird,  da 
stirbt  ein  Volk  dahin. 


So  spricht  Josef  Weinheber  aus  dem  engen 
Raum  von  Lebenwollen  und  Sterbenmüssen  zu 
weihnachtlicher  Zeit.  Seine  Rede  geht  aus  den 
Räumen  unserer  Alltagswelt  weit  hinaus.  -  Sie 
bekommt  ihre  Aussage  von  einem  ganz,  und  gar 
einmaligen  Ereignis,  das  noch  am  ehesten  er¬ 
kannt  und  gewertet  wird,  wenn  in  der  hoch¬ 
heiligen  Nacht  eines  jeden  Jahres  die  christ- 
gläubige  Welt  um  die  Krippe  in  Bethlehems 
Stall  sid)  sammelt.  Mit  den  Hirten  auf  dem 
Felde  betet  sie  an,  mit  den  Weisen  aus  dem 
Morgenlande  bekennt  sic:  sehet  dies  Wunder, 

>  tief  sich  der  Höchste  hier  beuget!  Sie  be¬ 
denkt  den  armen  Stall,  Stroh  und  dürres  Gras, 
Jen  Tieren  bestimmt  zu  Futter  und  Streu.  Sie 
sicht  das  wandernde  Paar,  dem  nicht  Raum 
ward  in  der  Fl  er  berge.  Sic  sinnt  mit  Maria  über 
dem  Geheimnis  zart:  Gott  im  Fleisch  geoffen- 
bart! 

Das  behutsame  Licht,  von  welchem  Wein¬ 
heber  spricht,  steht  in  engster  Verbindung  mit 
jener  Sternenstunde,  da  in  das  Nichts  die 
Stimme  des  schaffenden  Gottes  erscholl:  es 
werde  Licht!  Der  Vater,  allmächtiger  Schöpfer 
Himmels  und  der  Erde,  spricht  ebenfalls  in 


Weihnacht  1946  in  Königsberg 

Wir  nennen  sie  die  heiligste  der  Nächte, 
weil  aus  dem  dunklen  Schoß  der  Ewigkeit 
ein  I.ick{  auf flammt,  das  alle  tiefen  Schächte 
des  Lebens  helle  macht  und  leuchtet  weit. 


Wir  nennen  sie  die  heiligste  der  Nächte, 
weil  aus  Mariens  unberührtem  Schoß 
ein  Kind  geboren  ward, 

das  die  geballten  Mächte 
der  Fmsterrus  zerbricht 

und  macht  vom  Tode  los. 


Wir  nennen  sie  die  heiligste  der  Nächte, 

Wed  in  ihr  blüht  der  Liebe  Rose  auf, 
zu  Gottes  Kindern  werden  da  die  Knechte, 
die  Tür  zum  Vaterhaus 

winkt  dem  verirrten  Lauf. 

Auch  über  die  zerstörte  Heimat  sinkt  sie  nieder 


Thronende  Maria  mil  Kind  (aus  dem  Löbenicht-Hospital,  Leinwand  aui  Holz,  um  1360) 


Silke  Steinberg 


und  sie  umfängt  die  Liebsten  nah  und  fern, 
auch  unter  Tränen  segnet  sie  die  Lieder 
und  kündet  uns  die  Herrlichkeit  des  Herrn. 

Entnommen  aus  ,Lob  an  allem  Ort'  von 
Kirchenrat  Otto  W.  Leitner.  Verlag  Gerhard 
Rantenberg,  Leer. 


Armut  und  Niedrigkeit  hinein:  du  bist  mein 
lieber  Sohn! 

Von  Won  und  Willen  Gottes  kommt  es,  daß 
der  Sohn  über  unsere  Erde  geht,  die  vorn  Dun¬ 
kel  bedeckt  ist,  verwüstet  von  der  Schuld  und 
dem  Tode  verfallen. 

Er  sieht  uns  an,  und  in  seinem  Blick  sind  die 
Augen  Gottes  aufgeschlagcn  über  uns.  Sein 
Wort  hat  Macht,  alle  dunklen  Gewalten  zu 
bannen,  dem  Tode  die  Macht  zu  nehmen  und 
I  vangelium  zu  verkünden  der  zerquiilten 
Menschheit.  Er  trägt  die  Welt  mit  seinem  kräf¬ 
tigen  Wort,  wie  jener  Gärtner  den  Baum  trug, 
dem  Herrn  des  Gartens  in  die  Rede  fiel:  Herr 
laß  ihn  noch  dies  Jahr ! 

Fs  ist  sein  Jahr,  das  sich  nach  wenigen  7  agen 
dem  Ende  zuneigt.  Es  ist  sein  Jahr,  das  kommt, 
beinern  Licht  ist  es  zu  danken,  daß  wir  uns  noch 
orientieren  können  im  wirren  Geleucht  des 
Lebens.  Seiner  Rettungstat  ist  es  zu  danken,  daß 
wir  noch  weiter  wandern  dürfen.  Sein  Leben 
‘rügt,  was  uns  zerbrechen  will. 

Wir  können  sein  Licht  nicht  löschen,  auch 
wenn  es  uns  stört.  Wir  können  seinen  VV  eg  nicht 
biegen  und  sein  Wort  nicht  drehen.  .Sc  bst  ein 
Stern  hat  keine  solche  Straße",  sagt  der  ehr 
fürchtige  Rainer  Maria  Rilke.  Und  wir  bitten, 
daß  er  nicht  an  uns  vorübergehe. 


Fürchtet  euch  nicht!  Siehe,  ich  verkündige 
euch  große  Freude,  die  allem  Volk 
widerfahren  wird;  denn  euch  ist  heute 
der  Heiland  geboren,  welcher  ist  Christus, 
der  Herr,  in  der  Stadt  Davids." 

So  sprach  der  Engel  zu  den  Hirten  auf 
dem  Felde,  und  sie  eilten  nach  Bethlehem, 
um  zu  sehen,  was  der  Engel  verkündet . . . 

Fürchtet  euch  nicht!"  sprach  der  Engel  — 
was  bedeutet  uns  die  Ehrfurcht  vor  der  All¬ 
gewalt  Gottes  heute  eigentlich  noch?  Hal¬ 
ten  wir  uns  IHN  und  Seine  Werke  jeden 
Tag  bewußt  vor  Augen?  Oder  gehen  wir 
blind  durch  die  Welt,  bis  uns  vielleicht  ein¬ 
mal  bewußt  wird,  wie  wir  in  den  Tag  hin- 
einleben?  Oder  bis  wir  durch  irgendein  Er¬ 
eignis,  das  wir  nicht  so  recht  erklären 
können,  aufmerksam  werden  auf  die 
Werke  und  WorteGottes? 

Wenn  man  heute  von  Furcht  spricht, 
dann  meint  man  gemeinhin  die  Angst.  Die 
Angst  vor  einer  schweren  Krankheit,  voi 
dem  Verlust  eines  lieben  Menschen  oder 
die  Angst  vor  dem  Alter.  Mandl  oberllach- 
licher  Mensch  wird  sich  auch  ängstigen  vor 
finanziellen  Verlusten,  vor  der  Armut  etwa. 

Nun  diese  Einstellung  mag  kaum  ver¬ 
wundern,  wenn  man  diese  unsere  schnell¬ 
lebige  Zeit  betraditet,  in  der  die  ideellen 
Werte  immer  mehr  an  Bedeutung  verlieren. 
Welcher  junge  Mensch  spricht  heute  noch 
von  Glauben,  von  Vaterland  oder  von  der 
Heimat?  Und  nur  wenige  sind  in  der  Lage, 
sich  an  den  kleinen  Schönheiten  des  Alltags 
wie  die  Kinder  zu  erfreuen. 

Wie  die  Kinder...  Erinnern  wir  uns  an 
die  Zeil,  als  wir  noch  glücklich  waren  übet 
einen  Bratapfel,  der  Irisch  gerdstet  aus  der 
Oienrohre  kam,  oder  an  die  erste  Schnee¬ 
nocke,  die  mit  Jubel  begrüßt  wurde.  Gewiß, 


wir  alle  sind  anspruchsvoller  geworden, 
und  es  ist  schwer,  im  Alter  wie  ein  Kind  zu 
fühlen  . . .  Und  doch:  Freuen  wir  uns  nicht 
auch  manchmal  mehr  über  ein  liebes  Wort, 
eine  liebe  Geste,  als  über  ein  kostspieliges 
Geschenk,  das  lieblos  ausgewählt  wurde? 
Wollen  wir  nicht  in  unserem  Innersten  wie¬ 
der  zu  Kindern  werden  und  durch  ihre 
Augen  die  Welt  betrachten? 

Wer  sich  an  den  kleinen  Dingen  des  All¬ 
tags  erfreuen  kann,  sie  nicht  als  gegeben 
hinnimmt,  der  wird  auch  bereit  sein,  die 
Größe  der  Schöpfung,  die  Allmacht  Gottes 
in  sich  aufzunehmen.  Die  große  Freude,  von 
der  die  Bibel  spricht,  wird  auf  uns  her¬ 
niederkommen,  und  die  Furcht  wird 
weichen. 

Blidcen  wir  noch  einmal  zurück  in  unsere 
Kinderzeit:  Das  Weihnachtsfest  war  alle 
Jahre  wieder  ein  Fest  der  Freude.  Die  Fami¬ 
lie  versammelte  sich,  um  gemeinsam  die 
Heilige  Nacht  zu  begehen.  Die  Last  des  All¬ 
tags  sdiien  fern,  und  jung  und  alt  saßen 
zusammen  und  gedachten  dem  Tag  des 
Herrn.  Wie  strahlten  die  Augen  der  Kin¬ 
der,  wenn  die  Lichter  am  Tannenbaum  ent¬ 
zündet  wurden  oder  gar  der  Weihnachts¬ 
mann  über  die  Schwelle  polterte  . . .  Wenn 
auch  die  Geschenke  in  mandi  einer  Familie 
gering  ausfielen,  so  war  es  doch  die  Gebor¬ 
genheit  im  trauten  Familienkreis,  die  die 
Augen  der  Menschen  aufleuchten  ließ. 
Heute  aber  droht  uns  die  Gefahr,  daß  diese 
Geborgenheit  zerstört  wird,  daß  wir  sie 
selbst  zerstören  und  die  Furcht  wieder  ein- 
kehreii  lassen  in  unser  Hans. 

„Fürchtet  euch  nicht“,  sprach  der  Engel, 
„siehe,  ich  verkündige  euch  große 
Freude  . .  .* 


Krippenbilder  in  dem  Museum  sind  keine 
Lebenshilfe;  wesentliche  Wetterführung  und 
Menschenkenntnis  sind  dort  zu  suchen,  wo  sich 
eine  weiße  oder  schwarze  oder  gelbe  Mutter 
über  ihr  Kind  neigt,  wo  sie  es  herzt  und  küßt 
und  stillt  aus  der  Fülle  ihres  fraulichen  Herzens. 
VF, is  ist  dagegen  die  Blechkrone  einer  Schön¬ 
heitskönigin f 

Wenn  der  Vater  cs  sich  nicht  nehmen  läßt  am 
strählenden  Lichterbaum  den  Lukasbericht  vor- 
zulcscn,  dann  weiß  er  noch  um  seine  Würde 
und  sein  gottgewolltes  Amt.  Sonst  ist  er  ;,i  sich 
selbst  zur  Frage  geworden.  Patcrnale  Gestalten 
sind  nicht  mehr  gefragt,  nur  noch  Kumpel  oder 
Genossen,  allenfalls  Brüder;  in  einer  technisier¬ 
ten  Welt  ist  der  Vater  übrig.  Was  er  früher 
sein  mußte  und  wollte,  übernimmt  der  Staat 
und  daheim  der  Fernsehapparat. 

Weihnachten  adelt  jedes  Menschenkind  um 
des  Kindes  von  Bethlehem  willen.  Die  Freude 
am  Kind  erlischt  dort,  wo  der  Mensch  nur  noch 
Ansprüche  und  Bedürfnisse  kennt,  wo  er  opfer- 
scheu  und  feige  geworden  ist,  wo  er  sich  von 
den  Genußtrrlichtern  der  Umwelt  täuschen  läßt 
und  die  gesunde  Sehkraft  für  ein  Kind  verloren 
hat, 

Wo  die  Freude  am  Kind  erstirbt,  wird  aus 
der  alten  Familienkultur  nur  noch  Zivilisation, 
die  bekanntlich  nicht  weit  von  der  Baibarei  z.u 
suchen  ist.  Weil  jeder  nur  noch  an  sich,  und  sein 
Behagen  denkt. 

Vielleicht  hilft  es  doch,  wenn  wir  in  einer 
Nacht  des  Jahres  uns  in  diesen  seligen  Raum 
hineinträumen,  von  dem  das  Lied  .Aus  dci 
Jugendzeit'  singt. 

Wenn  nur  aus  diesem  Lithterbaum-Traum  ein 
Stückchen  Wirklichkeit  fü>  das  neue  Jahr 
■würde! 


J>5  C^rrtrtcnblßft 


25.  Dezember  1976  —  Folge  52  —  Seite  14 


Das  Piktupöner  Pfarrhaus  ist  bekannt 
geworden,  weil  Königin  Luise  von 
Preußen  1807  dort  wohnte,  als  sie 
Napoleon  in  Tilsit  treffen  sollte.  Damals 
hat  die  13jährige  Pfarrerstochter  Justine 
Hassenstein  die  Königin  weinen  sehen  und 
es  bis  ins  hohe  Alter  nicht  vergessen.  Vie¬ 
len  wird  der  Sommer  1807  unvergeßlich  ge¬ 
wesen  sein. 

Aber  die  Zeit  ging  weiter;  Napoleon  zog 
nach  Rußland.  Napoleon  wurde  besiegt,  in 
Wien  tagte  der  Kongreß  —  wieviel  man 
davon  im  Pfarrhaus  spürte,  weiß  ich  nicht 
Wir  kennen  nur  einzelne  Daten,  wen  die 
Pfarrkinder  später  heirateten  und  wann  der 
Pfarrer  Hassenstein  gestorben  ist.  Auch  daß 
Justine  einen  Herrn  Kempfer  heiratete,  dei 
später  Pfarrer  in  Piktupönen  wurde  — ,  so 
daß  sie  als  junge  Frau  wieder  in  das  gleiche 
Haus,  in  dem  sie  aufgewachsen  war,  zurück¬ 
zog.  Nach  Kriegs-  und  Notjahren  kam  nun 
eine  Friedenszeit,  die  für  uns  heute  den 
lichten  Schimmer  der  Gemütlichkeit  trägt 
und  Biedermeier  genannt  wird.  Und  man 
liest,  wie  1838  in  Piktupönen  Weihnachten 
gefeiert  wurde,  dann  glaubt  man  schon,  daß 
manches  schön  gewesen  sein  mag  in  jener 
freundlichen,  ruhevollen  Biedermeierzeit. 
Pfarrer  Kempfer  hat  es  in  einem  langen 
Gedicht  in  Hexametern  liebevoll  mit  vielen 
Einzelheiten  beschrieben. 

„Zu  verschnörkelt“  sagen  meine  jungen 
Verwandten,  „zu  sdiwer  verständlich!" 
Darum  erzähle  ich  ganz  einfach,  wie  es  war. 

1838  ist  die  Pfarrfamilie  in  Piktupönen 
recht  groß.  Die  beiden  ältesten  Töchter  sind 
zwar  schon  verheiratet,  aber  sieben  Kinder 
sind  noch  im  Hause,  das  Jüngste  zwei  Jahre 
alt.  Auch  eine  Tante  Lottehen  lebt  dort,  die 
das  Reißen  hat  und  gern  am  Ofen  sitzt.  Und 
eine  junge,  elternlose  Verwandte  ist  über 
die  Feiertage  zu  Besuch  gekommen.  Mutter 
Justine  ist  kränklich  diesen  Winter;  darum 
haben  die  ältesten  Töchter  im  Hause  alle 
Weihnachtsvorbereitungen  übernommen. 
Sic  haben  Kuchen  aus  Kartoffelmehl  gebak- 
ken  und  gebräunte  Fladen.  Das  Feinbrot  ist 
in  der  Speisekammer  aufgeSchichtet,  so  viel, 
daß  es  für  alle  Leute  reicht.  Der  Braten  ist 
vorbereitet,  daß  er  tags  darauf  nur  noch  in 
den  Ofen  geschoben  zu  werden  braucht. 
Feiertagsruhe  legt  sich  übers  Haus;  der  Pfar¬ 
rer  hat  in  der  Studierstube  zu  tun.  Mutter 
Justine  bleibt  mit  der  Jüngsten  zu  Hause, 
während  alle  Kinder  —  groß  und  klein  — 
in  das  naheliegende  Schulhaus,  gehen. 

Dieser  Besuch  am  Heiligen  Abend  ist 
schon  seit  mehreren  Jahren  Sitte  geworden, 
seit  die  älteste  Tochter  Therese  den  Präcep- 
tor  Koehler  geheiratet  hat  und  ins  schui- 


Äpfel  mit  Goldschaum  verziert 


haus  in  Piktupönen  gezogen  ist.  Bei  Therese 
gibt  es  noch  allerlei  zu  tun,  sie  hat  kleine 
Kinder,  und  es  geht  lebhaft  zu.  Zuerst  hilft 
man  ihr.  frische  weiße  Gardinen  an  den 
Fenstern  anzubringen.  Während  es  drau¬ 
ßen  nun  schon  fast  dunkel  wird,  trägt  der 
Knecht  Jurgies  den  Christbaum  in  die  Stube. 
Äpfel  werden  mit  Goldschaum  geschmückt 
und  an  die  Zweige  gehängt,  Kerzen  zuge¬ 
schnitten  und  auf  die  Zweige  gesetzt. 

Gerade  ist  der  Baum  fertig,  da  fährt  drau¬ 
ßen  ein  Wagen  vor,  Präceptor  Koehler 
kommt  aus  Tilsit  heim,  wo  er  gepredigt 
hatte.  Im  nächsten  Jahr  wird  er  mit  den 
Seinen  ganz  dorthin  ziehen.  Nun  werden 
Geschenke  und  Naschwerk  unter  den  Weih¬ 
nachtsbaum  gelegt,  die  Lichter  angezündet, 
und  die  Tür  des  Weihnachtszimmers  ganz 
weit  aufgemacht.  Er  ist  schön  anzusehen, 
dieser  prächtige  Weihnachtsbaum.  Zuerst 
stehen  alle  ganz  stumm  —  dann  jubeln  die 
Kleinen,  und  auch  die  Größeren  finden  wie¬ 
der  Worte. 

Für  jeden  gibt  es  ein  Geschenk,  für  die 
Kinder,  den  Knecht  Jurgies  und  die  Mäd¬ 
chen;  alle  im  Hause  haben  sich  um  den 
Baum  gesammelt.  Dann  plaudert  man  und 
sieht  in  den  Lichterglanz,  mit  Freude,  und 
die  Erwachsenen  vielleicht  auch  mit  ein  ganz 
klein  wenig  Wehmut.  —  Der  Präceptor 
geht  ans  Klavier  und  schlägt  vor:  „Jetzt 


Wie  man  1838  in  Piktupönen 
Weihnachten  feierte 

VON  GISELA  PETERSSON 


Die  Kirche  von  Piktupönen  Fotos  Archiv 


wollen  wir  singen!  Wir  müssen  üben,  damit 
unser  Chor  morgen  in  der  Kirche  wirklich 
gut  klingt.“  Die  Größeren  sammeln  sich  um 
ihn.  er  greift  volle  Akkorde  und  gibt  der 
ersten  und  zweiten  Stimme  das  Zeichen  zum 
Einsatz.  Sein  Freund,  über  Weihnachten  zu 
Besuch  im  Schulhaus,  ist  auch  dabei  und 
singt  die  Baßstimme. 

Nach  einer  Weile  klopft  es  an  der  Tür. 
nun  endlich  kommt  auch  Pfarrer  Kempfer  zu 
seinen  Kindern  und  Enkeln  herüber.  Er 
bringt  einen  Bekannten  mit,  Roschitzky. 
Man  sammelt  sich  um  den  Sofatisch,  Therese 
bietet  Tee  und  Gebäck  an  und  es  wird  er¬ 
zählt,  meist  von  vergangenen  Zeiten.  Da 
ist  die  Rede  vom  Schnurboot,  und  was  es 
auf  seinen  gefährlichen  Fahrten  erlebt  hat, 
Auch  manche  lustige  Erinnerung  wird  her¬ 
vorgeholt.  der  Abend  vergeht,  man  weiß 
nicht  wie  Schließlich  mahnt  der  Vater 
Kempfer:  „Kinder,  jetzt  ist  es  Zeit,  nach 
Hause  zu  gehen'“ 

Am  Weihnachtstage  ist  es  besonders  kalt 
Im  Pfarrhaus  finden  sich  alle  morgens  zu¬ 
sammen,  um  einander  „Frohe  Weihnach¬ 
ten!“  zu  wünschen,  und  dann  gemeinsam 
zur  Kirche  zu  gehen.  Mutter  Justine  bleibt 
auch  heute  zu  Hause,  sie  ist  noch  nicht  rich¬ 
tig  gesund  und  die  Kälte  draußen  recht  fühl¬ 
bar:  sie  ermahnt  alle,  sich  gut  warm  anzu¬ 
ziehen. 

Der  Pfarrer  Kempfer  steht  am  warmen 
Ofen,  holt  sich  seine  Tasse  aus  der  Röhre 
und  trinkt  den  Rest  seines  Kaffees;  nimmt 
dann  Talar  und  Kragen,  und  da  kommt  auch 
schon  der  Glöckner  Podzun  und  sagt  „Gu¬ 
ten  Morgen,  Herr  Pfarrer!  Ich  denke,  wir 
lassen  nun  angehn.  Es  sind  sehr  viele  Leute 
heute,  obwohi  es  doch  so  kalt  ist!” 

Dann  läuten  die  Glocken,  alle  gehen  zur 
Kirche.  Der  Gottesdienst  beginnt  mit  dem 
festlichen  Lied:  „Herr  Gott  wir  loben 
dich  . .  .*  und  die  Gemeinde  feiert  den  Weih¬ 
nachtstag  mit  Beten,  Singen  und  Danken. 

Nach  der  Kirche  bereiten  die  Kinder  — 
Jugend  muß  man  vielleicht  besser  sagen  — 
den  Weihnachtsbaum  im  Pfarrhaus.  Das  ist 
auch  schon  Sitte  geworden  seit  mehreren 
Jahren.  Sie  stellen  den  Baum  in  der  vorde¬ 
ren  Stube  gerade  dem  Spiegel  gegenüber 
auf  und  schmücken  ihn  mit  vielen  Lichtern. 

Am  Abend  findet  sich  der  große  Familien¬ 
kreis  im  Pfarrhaus  zusammen,  die  Kerzen 
werden  angezündet,  deren  schimmernde 
Pracht  durch  den  Widerschein  im  Spiegel 
noch  verdoppelt  wird. 

überraschend  kommt  Besuch. 


Ein  Gruß  aus  dem  Elternhaus 


Auch  am  nächsten  Tage  kommen  Gäste. 
Und  am  Abend  des  zweiten  Feiertages  fin¬ 
det  sich  allerlei  Jugend  im  Pfarrhaus  zu¬ 
sammen.  „Die  Bork“  spielt  Tänze,  und  ge¬ 
tanzt  wird  —  Walzer,  Galopp,  Ecosaisse, 
Francaise,  Kosack  und  Quadrille.  Alle  sind 
dabei,  auch  der  Präceptor  und  Roschitzky 
und  Tante  Lottehen,  die  sich  am  Ofen  wärmt. 
Später  führt  man  auch  Scharaden  auf  in 
lustiger  Verkleidung  und  stellt  dabei  Sprich¬ 
wörter  dar,  bis  Lehrer  Koehler  spät  um 
Mitternacht  zum  Aufbruch  mahnt.  So  geht 
dieses  Weihnachtsfest  froh  zu  Ende. 

Mehrfach  wird  in  den  Versen  an  die  an¬ 
dere  verheiratete  Tochter  der  Kempfers  ge¬ 
dacht,  die  jetzt  weit  entfernt  in  Görlitz  lebt 
und  nun  zum  zweiten  Male  nicht  im  weih¬ 
nachtlichen  Familienkreise  dabei  ist.  Man 
sehnt  sich  nach  ihr  und  will  ihr  ausführlich 
schreiben.  Fast  kann  ich  mir  vorstellen,  daß 
dieses  Gedicht  für  sie  geschrieben  wurde, 
als  Gruß  aus  dem  Elternhaus. 


Sie  ist  im  Jahr  darauf  gestorben,  und  ihr 
kleiner  Sohn  auch. 

Noch  einmal  lese  ich  das  lange  Gedieh! 
und  lege  nur  ungern  die  Blätter  zurück  in 
die  Schublade.  Es  war  alles  so  lebendig,  so 
greifbar  nahe;  mir  ist,  als  sei  ich  gerade 
eben  mit  dabei  gewesen  —  damals  1838  in 
Piktupönen. 


Auigespießtes  z um  Thema  Essen:  Zur  Zeit  des  Ritterordens  speiste  nigs-  und  Fürstenhäuser  verdrängte  die  Gabel  die  Finger  Etwa 
man  I auch  zu  Weihnachten)  noch  ohne  Gabel,  desgleichen  auch  am  vom  18.  Jahrhundert  an  hat  sich  dieses  Eßwerkzeug  dann  nach 
preußischen  Herzogshol  Allmählich  und  aul  dem  Wege  über  Kö  und  nach  heim  Rürgertum  .eingebürgert 


Literatur 


OSTPREUSSEN  IM  BILD  ■  197T 


25.  Dezember  1976 


Seite  15 


Treuer  Begleii 

Der  redliche  Ostpreufle 

Im  Verlagshaus 
150  Jahren 


Kfz.-Generation 

Ein  neues  Jahrbuch  des  Heeres 


in  MRrtenberS'  vor 

ln  Mohrungen  gegründet 
wurde  ersche.nt  in  jedem  Jahr  ein  Ka"en 
derbudt  das  s.ch  bereits  in  der  Heimat  über 
eine  Reihe  von  Jahrzehnten  hin  großer  fie 
liebtheit  erfreute:  ,Der  redliche  Os, preuße 
unter  Kennern  kurz  der  .Redliche'  genannt' 
Dieser  gute  alte  Hauskalender,  nun  heraus- 
gegeben  von  unserem  langjährigen  Mit- 

mretQe77^  9ft°^üneS  Guttzeil'  erschein, 
für  1977  im  28.  Jahrgang  nach  dem  Ende 

des  Zweitgn  Weltkrieges  -  in  Nachfolge 
des  Jahrbuches,  das  zum  erstenmal  18^5  bei 
Rautenberg  in  Mohrungen  erschien,  damals 
noch  unter  dem  Titel  ,Der  Redliche  Preuße 
und  Deutsche'.  Es  ist  also  eine  Tradition, 
die  heute  im  141.  Jahrgang  fortgeführt 


Der  Blick  in  die  achtziger  Jahre  bestimmt 
den  redaktionellen  Kurs  dieses  neuen  Jahr¬ 
buches  des  Heeres,  das  sich  bemüht,  einen 
möglichst  umfassenden  Überblick  über  un¬ 
ser  modernes  Heer  zu  vermitteln.  Der  Weg 
in  die  achtziger  Jahre  ist  auch  das  rich¬ 
tungsweisende  Thema,  das  sich  der  Inspek¬ 
teur  des  Heeres,  Generalleutnant  Horst 
Hildebrandt,  gestellt  hat.  Er  berichtet  über 
den  Auftrag  des  Heeres,  die  technologi¬ 
schen  Entwicklungen  und  das  neue  Modell, 
basierend  au,  der  Strukturreform.  Die  For¬ 
derungen  nach  erhöhter  Präsenz  und  Ein¬ 
satzbereitschaft  finden  ihre  Begründung  am 
Grad  der  Bedrohung.  Im  Zeichen  des  rasan¬ 
ten  technischen  Fortschritts  stehen  auch  die 
Forderungen  nach  mehr  Beweglichkeit.  Hier 
soll  die  neue  Kfz.-Generation  Abhilfe 
schaffen.  Aus  der  Feder  des  Systembeauf- 
tragten  wird  diese  vorgestellt  mit  vielen 
Einzelinformationen,  die  durch  Fotos  er¬ 
gänzt  werden.  Der  deutsche  Panzerexperte, 
Generalmajor  Dr.  F.  M.  von  Senger  und 
Etterlin  befaßt  sich  mit  einer  Gegenüber¬ 
stellung  von  Leopard  und  dem  sowjetischen 
Standardpanzer  T-62.  Die  neuen  Flug- 
abwehrwaffen-Systeme  Gepard  und  Roland 
präsentiert  der  General  der  Heeresflug- 
abwehrtruppe.  Skizzen  und  bisher  unver¬ 
öffentlichte  Fotos  verdienen  dabei  beson¬ 
dere  Beachtung. 

R«’inhdrd  ll«iuschild,  Jahrbuch  de»  Heere*,  Folq«  5 
Verlag  Wehr  und  Wissen,  Koblenz  Bonn.  180  Seiten, 
viel«  Fotos  und  Skizzen,  Leinen,  28,80  DM. 
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Im  25.  Jahrgang 

Ostpreußen  im  Bild  1977 


der  Paneuropa-Union  Moderne  Systeme 

Zwölttes  Jahrbuch  der  Luitwaffe 

seiner  Existenzberechtigung 

‘ _ 1  am  Wesen  un-  Dieses  zwölfte  Jahrbuch  der  Luftwaffe  ist 

war  der  Beginn  dieses  zugleich  eine  Jubiläumsausgabe  anläßlich 
in  dem  Europa  des  20.  Geburtstages  der  Bundeswehr.  So 
seiner  religiösen  Ausrichtung,  seiner  reli-  gelang  es,  die  führenden  Männer  der  ersten 
giösen  Substanz  den  Rücken  gekehrt  hatte,  Stunde  für  Sachdarstellungen  zu  gewinnen, 
war  auch  seine  Seele  zerstört  .."  die  aufschlußreiche  Erkenntnisse  über  die 

Aufbauphasen  mit  ihren  Schwierigkeiten 
Mit  dieser  eindringlichen  Darstellung  un-  und  Problemen  zu  vermitteln.  Das  Buch  be 
serer  Situation  beginnt  Otto  von  Habsburg  laßt  sich  außerdem  mit  den  neuen  Waffen¬ 
seine  prophetisch-beschwörende  Schrift,  die  Systemen  der  Luftwaffe  und  ihien  Eigen 
Idee  Europa“  ersdiienen  schäften  aus  fachkundiger  Feder.  Dies  gilt 

in  besonderem  Maße  für  den  weiten  Be¬ 
reich  der  modernen  Elektronik,  ohne  die 
lautet  —  um  es  kurz  zu  eine  zielorientiprle  Reaktion  ebenso  un- 
.  i  könnte  über  Nacht  wie-  möglich  wäre  wie  etwa  die  umlassende  In¬ 
der  zu  einer  Supermacht  auferstehen  und  formation  über  operative  Entwicklungen. 

In  den  wafferitechnisdien  Bereich  gehören 
außerdem  die  Umrüstungsmaßnahmen,  die 
mit  Einführung  des  verbesserten  Flug¬ 
abwehrraketensystems  Hawk  eng  verbun¬ 
den  sind.  Das  besondere  Interesse  der  Leser 
dürfte  audi  eine  Liste  aller  Flugzeugtypen 
finden,  die  bis  heute  in  Bundeswehr¬ 
diensten  standen. 

Manfred  Sadlowskl  und  Wolfganq  Blume,  Jdhrbudi 
der  Lultwdffe,  Folge  12  Verlag  Wehr  und  Wissen, 
Koblenz/Bonn.  208  Seiten,  viele  Fotos.  Skizzen  und 
Tabellen,  Leinen.  28,80  DM. 


„Noch  vor  sechs  Jahrzehnten  war  Europa  Grundlagen  seiner  E.1.U 
der  Mittelpunkt  des  Weltgeschehens.  Seit  aufgegeben  hat.  Der  Verrat 
dein  15.  Jahrhundert  hatte  es  sich  über  seres  Kontinentes 
seine  geographischen  Grenzen  ausgedehnt  Verfalls.  In  dem  Augenblick 
und  seine  Zivilisation  den  verschiedensten 
Völkern  der  Erde  gebracht.  Die  Geschichte 
der  letzten  drei  Jahrhunderte  war  last  aus¬ 
nahmslos  die  Geschichte  Europas.  Von  un¬ 
serem  Boden  waren  jene  Impulse  ausgegnn- 
gen,  die  die  Schicksale  der  Menschen  .be¬ 
stimmten.  In  der  Zeit  von  nur  zwei  Genera¬ 
tionen  hat  sich  dieses  Bild  von  grundauf  unter  dem  Titel 
gewandelt.  Wir  stehen  heute  am  Rande  der  ist. 

Ereignisse,  die  wesentlichsten  Entscheidun¬ 
gen  werden  nicht  mehr  bei  uns  gefällt,  auch  Seine  Mahnur 
dann  nicht,  wenn  wir  deren  Einsatz  sind.  sagen:  ..  .  .Euro] 


Ein  kleines,  doch  beachtliches  Jubiläum: 
Der  weithin  bekannte  und  beliebte  Bild¬ 
postkartenkalender  aus  dem  allen  ostpreu¬ 
ßischen  Verlagshaus  Gerhard  Rautenberg 
erscheint  für  das  Jahr  1977  bereits  im 
25.  Jahrgang.  Für  1953  wurde  der  Jahres¬ 
kalender  zum  ersten  Mal  ausgclicfert 
Erinnerung  an  die  unvergessene  Heimat  in 
Bild  und  Text.  Alle  14  Tage  gibt  es  ein 
neues  Blatt,  das  auch  nach  Ablauf  dieser 
o^jfSpanne  verwende!  vyyrden  katin  —  iür 
eine  Sammlung  oder  für  den.  Yer^and  a's 
Bildpostkarte. 

Ansichtskarten  sind,  beliebt  -nr  wer 
schreibt  heute  schon  noch  lange  Briefe?  Ein 
paar  Zeilen,  ein  Bild  —  und  der  Empfänger 
weiß,  man  hat  an  ihn  gedacht.  Wieviel 
schöner  noch,  wenn  auf  diese  Weise  heimat¬ 
liche  Fotos  und  Abbildungen  von  Haus  zu 
Haus  gehen.  24  dieser  Karten  mit  ständig 
wechselnden  Motiven  gibt  es  in  dem  Jah¬ 
reskalender,  darunter  auch  Abbildungen 
von  Gemälden  ostpreußischer  Künstler. 
Diesmal  sind  Lovis  Corinth  und  Eduard 
Bischof!  vertreten.  Viele  Tausende  von 
Ansichtskarten  mit  heimatlichen  Motiven 
haben  in  den  letzten  25  Jahren  Grüße  durch 
die  halbe  Welt  getragen  —  und  so  sollte 
es  auch  weiterhin  bleiben.  Wir  wünschen 
dem  Kalender  zu  seinem  Jubiläum  eine 
weite  Verbreitung.  RMW 

Ostpreußen  im  Bild  1977.  Ein  Postkartenkatendcr 
mit  24  Folos  i in  Kunstdruck.  Verlag  Gerhard  Rauton- 

borg,  Leer,  B.0O  DM. 


die  Sicherheit  genießen,  die  ihm  eigentlich 
zusteht,  wenn  es  gelingt,  die  vorhandenen 
Kräfte  zu  sammeln,  aber  niemand  darf  ab¬ 
seits  stehen.  Wer  an  der  Zukunft  unserer 
Kinder  interessiert  ist,  muß  an  der  Eini¬ 
gung  Europas  mitarbeiten.“  Und  wem  — 
könnte  man  nur  noch  hinzufügen  —  wirk¬ 
lich  daran  gelegen  ist,  sollte  dieses  Buch 
lesen.  pb 

Otto  von  Habsburg,  Id»*«*  Europa.  Angebot  der 
Freiheit.  Herold  Druck-  und  Verlags  GmbH.  München. 
184  Seiten,  Pappband,  22,80  DM. 


Dieser  Verfall,  der  in  seiner  Brutalität 
und  Plötzlichkeit  einzigartig  in  der  Ge¬ 
schichte  sein  dürfte,  ist  um  so  bemerkens¬ 
werter,  als  er  weder  auf  dem  menschlichen 
noch  auf  dem  wirtschaftlichen  Gebiet  ge¬ 
rechtfertigt  zu  sein  scheint.  Wir  haben 
heute  noch  die  gleichen  Elemente  der  Kraft 
und  Größe,  die  uns  seinerzeit  auf  höchste 
Höhen  führten.  Wenn  wir  trotzdem  so  tief 
herabgestürzt  sind,  ist  dies  weitgehend  auf 
eine  moralische  Krise  zurückzuführen  — die 
allerdings  nicht  von  heute  ist.  Sie  bestand 
vielmehr  darin,  daß  unser  Erdteil  im  Laufe 
der  letzten  drei  Jahrhunderte,  obwohl  er 
sich  politisch  noch  voll  entfaltete,  die 


Was  sind  denn  Feldjäger? 

395  Fraßen  und  ihre  Antworten  über  Bräuche  im  deutschen  Heer 

Wer  einmal  Soldat  war,  wird  sich  daran  keil,  an  manche  Situation  wahrend  seiner 

erinnern,  daß  es  damals  —  und  wahrschein-  Militärdienstzeit  zu  erinnern.  Br. 

lieh  noch  heute  —  Bezeichnungen,  Aus-  _  ,  .  .  .  ...  „ 

drucke  oder  Wortspiele  gab,  dienstlich  wie  7  Auflage.  Allerlei  Militätisch**»,  wo*  mancher  nicht 

Jeschonnek,  Vizeadmiral  und  dußerdienstlich,  die  man  zwangsläufig  weiß.  Gründlich  überarbeitet  und  n  weitert  von  Otto 

spekteur  a.  D.,  berichtet  in  seinem  übernahm,  wahrscheinlich  ohne  den  Ur-  vvj1“1*«'  ^rjaB  H su k rV h i n  * U  1*27H-lm bßM 

r  die  Hintergründe  und  Planungen,  sprung  zu  kennen.  Oder  kann  jemand  sa-  kartoniert*  22,50 "dm.  '  u' ncr  ’  clncn . 

Aufbau  der  deutschen  Bundes-  gen,  woher  der  Ausdruck  .verfranzen"  bei 
vorausgingen:  eine  bemerkens-  den  Fliegern  kommt?  Da  wurde  bei  einem 
rkumentation  als  Beitrag  zur  Ge-  Manöver  ein  Leutnant  vom  Kommandieren¬ 
der  Bundeswehr.  Als  Mann  der  den  General  gefragt,  wie  sein  Beobachter  /ST^v 

unde  kann  der  Verfasser  viele  bis-  heiße.  Er  soll  geantwortet  haben:  ....  das 
kannte  Einzelheiten  aufzeigen,  die  weiß  ich  nicht,  ich  nenne  ihn  Franz!"  Seit- 


Präsenz  in  See 


Die  Herkunlt  der  Generalstickerei :  Offizier  des 

preußischen  Infanterie-Regimentes  26,  1770 

(links):  General  der  Bundeswehr,  1959 

Zeichnung  H  Knöteld 


Rathaus  in  Allenslein:  Titelseite 
kwrtenkalenciers 


Ke*! 

Das  sind  keine  Träume  mehr 


Wer  Rauschgift  nimmt,  ist  verloren  —  Die  Gefahr  liegt  in  der  Gesellschaft 


HAMBURG  —  Der  folgende  Beitrag 
ist  für  unsere  Zeitung  ungewöhnlich. 
Er  wird  viele  Leser  schockieren  durch 
die  Schilderung  des  Geschehens.  Da 
wir  aber  der  Meinung  sind,  daß  der 
Kampf  gegen  die  Drogensucht  auf  al¬ 
len  Ebenen  geführt  werden  muß,  hof¬ 
fen  w'ir,  daß  der  schonungslose  Be¬ 
richt  eines  Betroffenen  aufzeigt,  wel¬ 
cher  Gefahr  unsere  Mädchen  und 
Jungen  ausgesetzt  sind  —  auch  wenn 
sie  aus  einem  behüteten  Elternhaus 
stammen. 

ich  weiß,  es  ist  schon  viel  über 
dieses  Thema  geschrieben  worden, 
so  viel,  daß  die  reichhaltigen  Infor¬ 
mationen  ausreichen  müßten,  um  auch 
den  letzten  vor  dem  Rauschgift  zu 
bewahren. 

Leider  ist  dem  bei  weitem  nicht 
so.  Vielleicht,  weil  all  diese  Berichte, 
Reportagen  und  Interviews  von  Jour¬ 
nalisten  verfaßt  wurden,  die  meist 
keine  oder  nur  sehr  unzureichende 
Erfahrungen  mit  dem  .Stoff*  hatten. 
Allerdings  halte  ich  das  nicht  für 
den  Hauptgrund.  Fest  steht,  daß  alle 
geziellen  Kampagnen  gegen  die  Sucht 
es  nicht  vermochten,  ihr  Herr  zu  wer¬ 
den.  Eine  zweite  Rauschgiftwelle  ist 
im  Anzug,  die  bestimmt  nicht  aul 
mangelndem  Wissen  beruht. 

Auch  ich  hatte  eine  ganze  Menge 
über  Rauschgift  und  seine  Folgen  ge¬ 
hört  und  gelesen,  als  ich  das  erste 
Mal  .Shit"  rauchte.  Ich  besaß  also  die 
sogenannte  Lexikonerfahrung. 

Ein  paar  Freunde  von  mir  rauchten 
bereits  länger,  einige  hatten  auch 
härtere  Drogen  ausprobiert.  Ich  spielte 
damals  in  einer  dieser  kleinen,  gänz¬ 
lich  unbekannten  Bands,  in  denen 
fast  alle  .kifften*,  .schnupften"  oder 
sogar  .fixten".  Unser  Schlagzeuger 
beispielsweise  hatte  mit  12  das  erste 
Mal  Marihuana  geraucht,  dann  Trips 
geschluckt.  Mit  15  spritzte  er  das  erste 
mal  Heroin.  Mit  19  hatte  er  zwei 
Entziehungskuren  hinter  «ich.  Auch 
die  anderen  rauchten  regelmäßig. 

Dennoch  —  oder  gerade  deshalb  — 
hatte  ich  nie  zuvor  die  Verlockung 
verspürt  auf  diese,  recht  negative  Art 
und  Weise  meinen  Horizont  zu  er¬ 
weitern.  Ja,  ich  hatte  mit  geschworen, 
nie  so  ein  „kaputter  Typ"  zu  wer¬ 
den.  Das  ist  nun  seit  mehr  als  zwei 
Jahren  Vergangenheit.  Denn  tTotz 
meiner  guten  Vorsätze  saß  ich  eines 
Abends  mit  den  anderen  Jungen  aus 
der  Band  im  „Big  Apple“,  einem  ein¬ 
schlägigen  Lokal  Hamburgs,  in  dem 
sich  ein  Teil  der  Drogenszene  trifft. 
Es  stinkt  geradezu  widerlich  süßlich 
und  Geld  und  Ware  wechseln  ständig 
den  Besitzer. 

An  diesem  besagten  Abend  war 
mir  vieles,  zuviel,  reichlich  gleich¬ 
gültig.  Vor  einem  knappen  Monat 
war  ich  zu  Hause  rausgeflogen,  ich 
lebte  jetzt  mit  den  beiden  Gitarristen 
zusammen  in  einer  sogenannten 
Wohngemeinschaft,  übrigens  mehr 
Wohn-  als  Gemeinschaft.  Vorgestern 
hatte  meine  Freundin  mit  mir  Schluß 
gemacht,  mit  der  ich  schon  lange  zu¬ 
sammengewesen  war.  Angeblich  liebte 
ich  meine  Fender-Gitarre  mehr  als 
sie.  In  Wirklichkeit  hatte  ich  unwahr¬ 
scheinlich  an  ihr  gehangen. 

Allerdings  weiß  ich.  daß  all  das 
keine  Entschuldigung  dafür  ist,  daß 
ich  plötzlich  eines  dieser  glimmenden 
weißen  Röllchen,  unter  dem  Slang- 
Ausdruck  „Joint“  bekannt,  zwischen 
meinen  Fingern  hielt  und  den  Rauch 


tief  in  meine  Lungen  einsog.  Mir 
wurde  entsetzlich  übel,  ansonsten 
wartete  ich  vorerst  vergeblich  auf 
eine  benebelnde  Wirkung.  Andere 
sind  vom  Geruch  im  „Big  Apple" 
schon  .high",  bei  mir  dauerte  es  eine 
lange  Viertelstunde,  bis  eine  Wir¬ 
kung  eintrat.  Solange  hatte  ich  grin¬ 
send  meine  Übelkeit  zu  überspielen 
versucht. 

Doch  dann  war  es  da,  das  Gefühl, 
von  dem  die  anderen  immer  schwärm¬ 
ten.  Ich  empfand  alles  viel  intensiver, 
die  Farben  verschwammen  ineinander, 
die  Musik  wurde  lauter,  aber  nicht 
unangenehm  laut  und  die  Melodie 
von  .Carpet  Crawl"  von  „Genesis“ 
schien  mich  in  unendliche  Weiten  da¬ 
vonzutragen.  Ich  erwachte  erst,  als 
der  noch  glimmende  Joint  meine  Fin¬ 
ger  verbrannte.  Mit  zittrigen  Händen 
drehte  ich  den  zweiten. 

Natürlich  war  ich  nach  diesem  Abend 
noch  nicht  süchtig.  Reines  Haschisch 
Marihuana  und  ähnliche  „Rauschmit- 
lelchen"  sind  tatsächlich  ungefährlich 
jedenfalls  was  die  Sucht  betrifft.  Ich 
habe  keine  Ahnung,  ob  sie  irgend¬ 
welche  Schäden  im  Körper  bewirken. 
Ich  spürte  nur  ein  leichtes  Verlangen 
nach  diesem  Gefühl  der  Leichtigkeit, 
dem  ich  aber  jederzeit  einen  massi¬ 
ven  Widerstand  entgegenbringen 
konnte. 

Doch  es  blieb  nicht  bei  dem  einen 
Abend.  Bald  rauchte  ich  das  Zeug  so 
selbstverständlich  wie  eine  gewöhn¬ 
liche  Zigarette.  Und  als  idi  dann  an 
Gary  geriet,  war  es  aus.  Gary  war 
wirklich  süchtig,  er  spritzte  regelmä¬ 
ßig  Heroin  und  Morphium.  Um  seine 
teure  Sucht  zu  bezahlen,  wurde  er 
Dealer,  handelte  also  mit  Rauschgift. 
Manchmal  war  seine  linke  Vene  to¬ 
tal  entzündet,  dann  konnte  er  nicht 
spritzen  und  schluckte  Cannabis-Saft, 
ein  bitterschmeckendes  Zeug,  das  meh¬ 
rere  Stunden  völlig  „stoned“  machen 
kann.  Er  schenkte  mir  ein  paar  Gramm 
von  dem  grünen  Kraut,  das  ich  kon¬ 
sumierte.  Ich  ahnte  nicht,  daß  die 
winzige  Prise  Heroin,  die  er  ohne 
mein  Wissen  dazugemischt  hatte, 
meine  Abhängigkeit  beschleunigen 
sollte.  Weil  er  billig  verkaufte,  nahm 
ich  weiter  bei  ihm  ab.  Er  schaffte  es. 

Hatte  ich  vorher  nur  eine  Sehn¬ 
sucht  nach  den  schönen  Träumen  ver¬ 
spürt.  so  schien  meinem  Körper  jetzt 
etwas  Lebenswichtiges  zu  fehlen, 
wenn  ich  länger  als  zwei  Tage  nicht 
rauchte.  Manchmal  brachte  ich  es  nicht 
fertig,  etwas  zu  essen,  bevor  ich  nicht 
geraucht  hatte.  Die  Dosis  steigerte 
sich  beträchtlich  und  manchmal  nahm 
ich  auch  LSD.  Bis  ich  dann  das  erste 
Mal  zur  Spritze  griff.  Doch  diesen 
Luxus  konnte  ich  mir  nur  selten  lei¬ 
sten  und  schluckte  auch  Cannabis. 
Nicht  selten  halte  ich  jetzt  einen 
„Horrortrip“.  Niemand  kann  beschrei¬ 
ben,  welche  Ängste  man  dabei  durch¬ 
sieht,  auch  ich  nicht.  Und  jedesmal, 
wenn  ich  schweißgebadet  und  total 
verkrampft  aufwachte,  schwor  ich,  mir, 
aufzuhören.  Ich  schaffte  es  nie.  Früher 
dachte  ich  immer,  wer  genug  Willen 
hat,  der  schafft  es  auch.  Aber  das  ist 
lange  her,  damals  konnte  ich  über 
Drogenabhängigkeit  nur  große  Sprü¬ 
che  klopfen. 

Doch,  einmal  hörte  ich  einige  Wo¬ 
chen  auf.  Unser  Schlagzeuger  nahm 
eine  Uberdosis  und  war  dazu  noch 
total  betrunken.  Heroin  und  Alkohol, 
kein  Kreislauf  halt  das  aus.  Er  starb 


unter  entsetzlichen  Qualen.  Seine  Au 
gen  waren  starr  und  irgendwie  farblos, 
sie  waren  weit  aus  den  Höhlen  ge¬ 
treten.  Im  Todeskampf  hatten  sich 
seine  Hände  um  die  hervorstehenden 
Rippen  gekrallt  und  sein  Gesicht,  ein¬ 
gefallen  und  ausgelaugt,  stierte  mich 
an  wie  eine  Dämonenfratze,  als  ich 
ihn  fand.  Nach  seinem  Tode  rührte 
ich  nicht  einmal  eine  Zigarette  mehr 
an,  aus  Angst,  auch  einmal  so  ge¬ 
funden  zu  werden. 

Ich  bekam  ja  schon  jetzt  Zustände, 
wenn  ich  den  mageren,  ausgeflippten 
„Hasch-Pappi“  im  Spiegel  sah.  Und 
das  sollte  ich  sein?  Vor  einem  Jahr 
habe  ich  noch  ganz  gut  ausgesehen, 
aber  jetzt? 

Ich  wundere  mich,  daß  idi  immer 
eine  Freundin  halte,  daß  Reya,  meine 
letzte,  immer  bei  mir  blieb,  als  ich 
durch  den  Entzug  immer  öfter  einen 
Weinkrampi  bekam  und  tagelang 
nur  schlief. 

Doch  ich  hielt  nicht  durch.  Als  sie 
die  ersten  neuen  Einstiche  sah.  die 
ich  angestrengt  zu  verbergen  ver¬ 
sucht  hatte,  machte  sie  Schluß.  Im 
totalen  Rausch  schnitt  ich  mir  die  Puls¬ 
adern  aul  und  erwachte,  nein,  nicht 
in  einer  anderen  Welt,  sondern  im 
Krankenhaus.  Logisch,  daß  die  Ärzte 
außer  zwei  aufgeschnittenen  Pulsadern 
auch  meine  Drogenabhängigkeit  ent¬ 
deckten.  Die  Entziehungskur  war  in 
jeder  Beziehung  verheerend.  Als  mein 
Chef  nämlich  erluhr,  warum  .idi  so¬ 
lange  in  der  Klinik  blieb,  schickte  er 
mir  die  Kündigung.  Eine  Woche  dar¬ 
auf  wurde  ich  als  geheilt  entlassen. 

Was  sollte  ich  tun?  Vom  Gitarre¬ 
spielen  kann  man  nicht  leben,  wer 
wollte  schon  einen  .Ausgeflippten' 
einstellen,  und  wo  sollte  ich  wohnen? 
Ich  hatte  nämlich  keine  Lust,  andau¬ 
ernd  mit  Leuten  zusammenzusein,  die 
nur  vor  sich  hinvegetierten  und  ihre 
Abende  im  „Grünspan",  im  „Mad- 
house*  oder  im  „Big  Apple“  verbrach¬ 
ten. 

Inzwischen  trifft  man  mich  wieder 
oft  im  „Grünspan",  im  „Madhouse" 
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und  im  „Big  Apple“.  Idi  verkaufe  dort 
Shit,  LSD  und  auch  Heroin.  Die  Ein¬ 
stiche  in  meiner  linken  Vene  sind 
nicht  mehr  zu  zählen,  und  meine  ein¬ 
zige  Abwechslung  sind  verschiedene 
„Einkaufsfahrten"  nach  Amsterdam, 
der  Rauschgiftmetropole  Europas.  Ich 
weiß  inzwischen:  Wer  einmal  richtig 
mit  dem  Rauschgift  angefangen  hat 


und  in  den  Kreisen  regelmäßig  ver¬ 
kehrt,  der  kommt  so  leidit  nicht  mehr 
davon  los.  Trotzdem  ziehe  ich  andere 
in  mein  größtes  Problem  hinein:  Die 
Sucht. 

Der  Gedanke  an  den  Tod  erschreckt 
midi  ebensowenig,  wie  mein  Spiegel¬ 
bild.  Aber  idi  verachte  midi  selbst. 

Keith  May 


Es  waren  zwei  schöne  Ferienwochen 

GJO-Lager  bieten  tiir  jeden  etwas  —  Vorfreude  aul  das  nächste  Jahr 


Aurich  —  Auch  In  diesem  Jahr  ver¬ 
anstaltete  die  Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen  ein  Sommerlager  in  Dä¬ 
nemark,  das  nun  schon  eine  Weile 
vorbei  ist.  Diesmal  hieß  unser  Ziel 
Blaavand.  Wir  erreichten  dieses 
kleine  schmucke  Städtchen  mit  zwei 
Bussen,  die  aus  Hamburg  kamen. 
Alle  Teilnehmer  hatten  sich  dort  ge¬ 
sammelt,  um  gemeinsam  ,  ins  Ferien¬ 
lager  zu  fahren. 

Zur  Orientierung  muß  noch  gesagt 
werden,  daß  der  Ort  Blaavand  im 
westlichen  Zipfel  Südjüllands  liegt, 
und  bis  zur  nächstgrößeren  Stadt,  über 
Oksböl,  nach  dem  Esbjerg,  sind  es 
immerhin  25  km. 

Müde  von  der  langen  Busfahrt,  er¬ 
reichten  wir  endlich  gegen  20  Uhr 
die  Schule  von  Blaavand,  die  für  14 
Tage  unser  Zuhause  sein  sollte.  Wir 
bezogen  sofort  unsere  Zimmer,  in  de¬ 
nen  wir  mit  etwa  10  Mann  unterge- 
bradit  waren.  Diese  Räume  wurden 
früher  als  Klassenzimmer  benutzt. 
Wenn  man  einen  Blick  aus  dem  Fen- 
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ster  warf,  konnte  man  sehen,  ln  welch 
schöner  Lage  sich  die  Schule  befand. 
Wir  waren  umgeben  von  Ferienhäu¬ 
sern,  kleinen  Dünen  und  Hoideflä- 
chen  und  brauchten  nur  etwa  drei 
Minuten  Fußweg  hinter  uns  bringen, 
um  in  den  hübschen  kunstgewerbli¬ 
chen  Läden  und  in  den  Lebensmittel¬ 
geschäften  zu  stöbern.  So  mancher 
fand  dort  ein  schönes  Andenken  für 
seine  Mutter  oder  für  den  Vater. 

Unsere  Lager.leitung  bestand  aus 
einem  Lagerleiter  und  seinen  Helfern, 
insgesamt  elf  Personen.  Um  unser 
leibliches  Wohl  war  ein  Vier-Perso- 
nen-Team  aus  Unna/Westfalen  sehr 
besorgt,  und  so  wurden  wir  mit  reich¬ 
lich  Fleisch,  Obst  und  Gemüse  ver¬ 
sorgt. 

Unter  den  Teilnehmern  waren  auch 
dänische  Kinder  zu  finden,  und  es 
waren  wieder  zwei  Freunde  aus  Frank¬ 
reich  dabei. 

Zum  Leidwesen  vieler  wurde  man 
morgens  um  7  Uhr  aus  seinen  schön¬ 
sten  Träumen  geholt.  Damit  auch 
alle  munter  wurden,  betrieben  wir 
Frühsport,  und  nach  dieser  gesunden 
Betätigung  ging's  zur  Körperwäsche. 
Nach  dem  reichhaltigen  Frühstück 
versammelten  wir  uns  zur  Morgen¬ 
runde.  Erst  wurde  eine  kleine  Ge¬ 
schichte  vorgelesen,  mal  über  die 
Natur,  über  die  Gemeinschaft,  die 
Heimat,  die  Freundschaft,  die  innere 
Stimme  oder  über  das  Volk,  die  uns 
zum  Nachdenken  anregen  sollte.  Da¬ 
nach  wurde  ein  Tagesspruch  verlesen 
und  gleichzeitig  wurden  die  dänische 
Flagge,  die  deutsche  Flagge  und  die 
ostpreußische  Flagge  gehißt.  Dabei 
wechselten  sich  jeden  Tag  die  Teil¬ 
nehmer  ab.  denn  jeder  wollte  dies 
einmal  tun.  Bei  Sonnenuntergang, 
nach  dem  Abendbrot,  wurden  die  Fah¬ 
nen  wieder  eingezogen. 

Die  Zeit  verging  viel  zu  schnell, 
weil  unser  Tagesprogramm  immer 
ausgelullt  und  sehr  abwechslungsreich 
war.  Wir  bestiegen  den  Leurhlturm 
von  Blaavand.  hatten  einen  herrli¬ 
chen  Blick  auf  das  scheinbar  endlose 
Meer  und  Umgebung.  Eine  Tageswan¬ 
derung  bei  heftigem  Sturm  konnte 
uns  nicht  entmutigen,  auch  eine  Nacht¬ 
wanderung  bei  kälterer  Witterung  am 
Strand  zu  unternehmen.  Wir  glaub¬ 
ten.  der  Weg  im  Sand  wäre  endlos 
und  das  Rauschen  der  Wellen  und 
der  Brandung  würde  nie  aufhören 
In  Blaavand  besichtigten  wir  die  Kir¬ 
che  und  das  Heimatmuseum.  Bei  un¬ 
serer  Tagesfahrt  nach  Esbjerg  besuch¬ 


ten  wir  neben  dem  Fischereihäfen  und 
dem  Fischereimuseum  auch  den  Stadt¬ 
kern.  Uns  wurde  genügend  Zeit  zu 
einem  ausgiebigen  Stadtbummel  ge¬ 
geben.  Auch  hatten  wir  die  Gelegen¬ 
heit,  das  Nordlager  der  dänischen 
Armee  in  Oksböl  zu  besuchen.  Für 
viele  war  es  ein  Erlebnis,  Panzer  aus 
nächster  Nähe  zu  betrachten. 

Unser  Hauptthema  während  des 
Ferienlagers  war  Ostpreußen,  über 
das  wir  Filme  und  Dias  sahen  und 
Referate  hörten.  Innerhalb  dieser  Re¬ 
ferate  wurden  die  Probleme  der  in¬ 
nerdeutschen  Grenze  erläutert  und 
viele  waren  stolz,  auf  der  Landkarte 
genau  zeigen  zu  können,  wo  früher 
die  Eltern  gewohnt  haben,  denen  die 
Heimat  unvergeßlich  bleiben  wird. 
Zur  Ermunterung  der  Teilnehmer 
wurde  viel  gesungen,  manchem  wur¬ 
den  die  ersten  Polkaschritte  für  den 
Volkstanz  beigebracht,  und  damit  die 
Nicht-Volkstänzer  nicht  benachteiligt 
wurden,  standen  auch  zwei  Beat¬ 
abende  auf  dem  Programm. 

Für  die  sportliche  Betätigung  stand 
eine  Turnhalle  zur  Verfügung.  Dort 
wurden  ein  Tischtennis-Turnier,  ein 
Federball-  und  Völkerballturnier, 
der  Zehnkampf  und  die  Lagerolym¬ 
piade  durchgeführt.  Außerdem  ge¬ 
hörte  zu  unserem  Programm  eine 
Schnitzel-  bzw.  Schatzjagd.  In  vier 
Gruppen  aufgeleilt,  suchten  wir  mit 
Eifer  nach  Richtungshinweisen  und 
versteckten  Zetteln  mit  kleinen  Auf¬ 
gaben,  um  so  naher  an  den  uns  ver¬ 
sprochenen  Schatz  zu  gelangen,  na¬ 
türlich  immer  dabei  bedacht,  sich  von 
keiner  anderen  Gruppe  überholen  zu 
lassen.  Als  Schatz  entpuppte  sich 
aber  unser  Lagerleiter,  der  lediglich 
die  Lösungen  und  gesammelten  Auf¬ 
gaben  entgegennahm  I 

Wie  jedes  Jahr  wurde  auch  dieses 
Mal  ein  Lagerzirkus  aufgezogen.  Er 
fand  am  vorletzten  Abend  statt,  und 
fast  jeder  probte  vorher  eifrig,  um 
dann  allein  oder  mit  anderen  zusam 
men  einen  Sketch  oder  ein  Gesell¬ 
schaftsspiel  vorzutragen.  Die  Sieger 
der  jeweiligen  Turniere  wurden  mit 
Preisen  für  ihre  Bemühungen  belohnt. 

Der  Abschied  fiel  allen  schwer  und 
alle  meinten,  daß  die  Zeit  viel  zu 
schnell  vergangen  sei.  Auch  ich  bin 
dieser  Meinung,  obwohl  ich  schon  das 
fünfte  Mal  dabei  sein  durfte.  Idi  hoffe 
sehr,  daß  es  für  mich  ein  sechstes  Mal 
geben  wird  und  wieder  viele  alte 
Freunde  treffen  werde. 

Catharlna  Unterberger 


Stimme  der  Jugend 
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ALLENSTEIN 

Touristenzentrum 

Ostpreußens 


„Ich  trdf  keinen  Polen,  der  vor  dem  Krieg  dort  gewohnt  hat" 

VON  HELMUT  PEITSCH 

A  'herrscht  reues  Tu-ibpn  °Um  vorWdrlsstü  tuenden  russischen  Truppen 

*■  Buden  drincieln  c,  r  1  überrant.  die  Ostpreußen  abschneiden  woll- 

Schießs  ände  Cardernh^  o  Mensdlcen;  len'  Fast  die  9dn2e  Bevölkerung  erlitt  die- 
Limon  ide  Eine  farhenfroho  ,llppen'  E,s>  ses  Schicksal.  Die  Hallte  der  6tadt  wurde 

s^s;rr,eiis  n,<” d"  E'ob"“'‘’' 

handen  um  draus  wahrzusagen  und  prei-  Glaubhafter  und  überzeugender  sind  die 
sen  wertvoll  aussehende  Synthetik-Bern-  Hinweise  im  Reiseführer  auf  die  Leistungen 
steinketten  an  poppige  Plakate  verkun-  bei  Restauration  und  weiterem  Ausbau  — 

,  ,  kein  Zwpifel:  °*szlYn  ist  heute  eine  auf- 

*Pltze  Tu™  der  evangelischen  strebende  Wojewodschaftshauptstadt,  das 
kirche,  der  mächtige  Wehrturm  des  be-  eigentliche  Zentrum  Ostpreußens,  nachdem 
herrschenden  Oidenschlosses,  die  schlanke  Königsberg  im  unerreichbaren  sowjetischen 
Doppelspitze  der  Garnisonskirche  und  die  Teil  liegt. 

mächtige  gotische  Fassade  der  St.-Jacobs-  Die  Altstadt  mit  Schloß.  Kirchen,  Hohem 
Kirche  blicken  auf  das  neue  Leben  im  Her-  Tor  und  vielen  Bürgerhäusern  isi  auf  be- 
zen  der  623  Jahre  alten  Stadt,  das  eine  eindruckende  Weise  wiedererstanden, 
{recht  bescheidene)  Mischung  aus  Floh-  Neuerdings  zieren  sogar  Blumenschalen  die 
markt  und  Volksfest  ist  Wenn  sie  reden  breiten  Bürgersteige;  an  anderer  Stelle 
könnten,  diese  imposanten  Zeugen  einer  leuchtet  ein  langer  Stand  roter  Nelken, 
wechselvoljen  und  tragischen  Vergangen-  Nirgendwo  anders  sahen  wir  während  der 
heit!  Die  Geschichte  Allensteins,  vor  allem  Reise  ein  solches  Blumenangebot, 
die  jüngste,  wurde  verläßlich  noch  nicht  ge-  In  den  ausgedehnten  Anlagen  an  der 
Schrieben.  Alle,  die  jetzt  auch  unter  dem  Namen  Lyna 

.Wir  sind  nicht  heimgekehrl  —  wir  munter  durch  Masurens  Metropole  dahin¬ 
waren  immer  hier!"  verkündet  der  deutsch-  plätschert,  erholen  sich  die  Menschen  des 
sprachige  Reiseführer  über  „Olsztyn",  wie  zur  Großstadt  herangewachsenen  Allen- 
die  Polen  Allenstein  jetzt  nennen.  Tatsäch-  stein  {über  100  000  Einwohner  —  1939: 
lieh  traf  ich  nicht  einen  einzigen  Polen,  der  50  000),  spielen  die  Kinder,  schäkern  die 
bereits  vor  dem  Krieg  dort  gewohnt  hatte.  Pärchen 

Sie  kamen  aus  Lemberg,  Tarnopol,  Prze-  Nur  das  obligate  steinerne  Monument 
myls  und  anderen  oslpolmschen  Orten,  in  und  das  Kopernikus-Denkmal  erinnern  dar- 
denen  heute  die  Russen  zu  Hause  sind,  an,  daß  sich  die  Zeiten  geändert  haben, 
auch  aus  Bromberg  und  Lodz;  nur  nicht  aus  Nikolaus  Kopernikus,  der  von  1516  bis 
Allenstein  —  wie  sollten  sie  auch!  Dies  war  1521  Domkapitel-Verwalter  im  Allensteiner 
eine  deutsche  Stadt.  97,5  Prozent  hatten  sich  Schloß  war,  heißt  jetzt  Mikolaj  Kopernik 
—  wie  in  ganz  Masuren  —  bei  der  vom  und  ist  polonisiert,  obwohl  er  nachweislich 
Völkerbund  auf  polnisches  Drängen  am  nur  deutsche  Schriften  hinterlassen  hat,  so¬ 
ll.  Juli  1920  veranstalteten  Volksabstiin-  weit  seine  Werke  nicht  in  Latein  abgefaßt 
mung  zum  Deutschtum  bekannt,  ein  be-  waren. 

merkenswertes  Ergebnis  in  einem  Grenz-  Allenstein  ist  heute  wieder  Bischofssitz, 
land.  Es  beherbergt  eine  Medizinische  Fakultät. 

Wahr  ist.  daß  Allenstein  von  1466  bis  eine  Landwirtschaftliche  Hochschule,  zwei 
1772  unter  polnischer  Oberhoheit  stand,  was  Theater,  ein  Museum  und  als  neueste  Er- 
seinerzeit  nicht»  Ungewöhnliches  war  und  rungenschaft  ein  Observatorium  zör  Salel- 
keinesfalls  etwas  mit  Volkszugehörigkeit  litenbeobaditung  (mit  einem  modernen 
zu  tun  hatte.  Doch  daher  leiten  wohl  die  Restaurant,  das  sehr  empfohlen  wird). 

Polen  ihre  .historischen  Rechte”  auf  deut-  Im  Ostteil  der  Stadt,  wo  man  die  meisten 
sdies  Land  her.  Mit  dem  gleichen  Anspruch  Neubauten  findet,  hat  die  größte  polnische 
könnte  Altona  dänisch  sein.  Reifenfabrik  ihren  Sitz.  Ein  riesiges  Bus- 

Die  einzigen  Ureinwohner,  die  wir  trafen,  depot  zeugt  davon,  daß  die  öffentlichen 
waren  darum  auch  Deutsche.  1945  von  aen  Verkehrsbetriebe  eine  große  Rolle  spielen. 


Blumenschalen  zieren  die  Straßen  zum  Hohen  Tor  mit  den  wiedererstandenen  alten  Bürger¬ 
häusern 


Das  ganze  Land  ist  von  einem  dichten  Netz  hin.  Drei  Hotels  warten  auf  die  zahlungs- 
von  Buslinien  bedeckt.  Selbst  in  entlegene  kräftigen  Gäste:  das  Warminski  in  der 
Orte  kommen  die  allerdings  meist  etwas  Roonstraße  (Warmie  heißt  Ermland),  das 
klapperigen  Busse.  neunstöckige  „Kormoran”  am  Hauptbahn- 

Am  Hauptbahnhof  hört  man  altvertraule  bo*  und  nun  al^dl  Bas  „Novotel  ,  der  Neu- 
Eisenbahngeräusche;  viele  Dampfloks  sind  Bau  einer  französischen  Gesellschaft,  das 
noch  im  Einsatz.  Vereinzelt  fahren  auch  wie  in  Danzig  unser  Quartier  war. 
Dieselloks.  Während  der  ganzen  Reise  sah  Das  120-Betten-Haus  liegt  einige  Kilome- 
ich  nicht  eine  Strecke,  die  nicht  wieder  in  ter  vom  Stadtzentrum  entfernt,  von  wo  die 
Betrieb  ist  —  ausgenommen  die  letzten  Türme  der  Gamisonskirche  herübeTgrüßen, 
Kilometer  an  der  sowjetischen  Grenze,  wo  direkt  am  Okull-See.  Ein  Blick  aus  dem 
ohnehin  Endstation  ist.  Fenster  zeigt  ein  Stück  Masuren  aus  dem 

Im  Osten  Allensteins  sind  auch  die  mei-  Bilderbuch.  Baden  kann  man  auch  in  dem 
sten  neuen  Wohnhäuser  entstanden,  in  der  hoteleigenen  beheizten  Schwimmbad. 
Hauptsache  mehrstöckige  Blöcke,  die  rela-  Die  Zimmer  bieten  allen  Komfort.  Bad, 
tiv  modern  wirken,  denen  man  aber  Farbe  Toilette,  Bidet,  Telefon  (ein  Gespräch  nach 
und  gepflegte  Grünanlagen  gönnen  möchte.  Hamburg  ein  bis  zwei  Stunden),  Auslege- 
Zweimal  in  der  Woche  ist  Markt  in  Allen-  wäre,  (natürlich)  französische  Betten;  die 
stein.  Das  Angebot  ist  vielfältig,  manchmal  Küche  ist  ausgezeichnet;  Farbfernseher  Tag 
auch  reichhaltig.  und  Nacht,  bewachter  Parkplatz,  höfliche, 

.Soviel  Gemüse!“  staunte  eine  Besuche-  ja,  freundliche  Bedienung.  Mit  der  Organi- 
rin  aus  Leipzig.  „Dagegen  ist  es  bei  uns  sation  hapert  es  noch.  Manches  ungelösle 
ärmlich.  Denn  wir  kriegen  meistens  nur  Problem  muß  erst  durch  ein  Telefonat  mit 
eine  Sorte.“  Warschau  geklärt  werden.  Ein  energisches 

Es  ist  manches  anders  in  der  Volksrepu-  Wort  des  Gastes  wirkt  manchmal  Wunder, 
blik  Polen  gegenüber  der  DDR.  Die  vielen  Alles  in  allem:  Man  kann  sich  dort  sehr 
freien  Bauern  der  Umgebung  versorgen  bei-  wohlfühlen  —  wenn  man  nicht  ständig  das 
spielsweise  die  Metropole  Allenstein  in  bedrückende  Gefühl  hätte,  nur  aus  der  Loge 
einem  Maße,  wie  es  bei  den  staatlichen  ein  Geschehen  zu  betrachten,  das  eine  ganz 
ProHnktionsnenossenschaften  im  deutschen  andere  Realität  hat. 


Nächste  Folge: 

Land  der  dunklen  Wälder 
und  kristallnen  Seen 


Fotos  Helmut  Peitsch 


Ein  Blick  aus  dem  Fenster  aut  den  Okull-See 


verkünden  die  Plakate  auf  dem  Marktplatz  mit  dem  bunten  Treiben 
lufaebauten  Altstadt 


Wagen.  Der  Neubau  einer  französischen 


Soziales  und  Lastenausgleich 


25.  Dezember  1976 


Eingliederung  und  Lastenausgleich 


Einheitswerte  bilden  bei  Hauptentschädigung  Härte 


Die  Angehörigen  selbständiger  mittelständischer  Berufe  und  Landwirte  sind  am  stärksten  betroffen  —  Fehlende  Altersversorgung 

auch  eine  Verbesserung  der  Entschädigungs- 
rente  in  Betracht  kommen  kann. 

Sämtliche  Leistungen  des  Lastenausgleichs 
werden  aus  dem  hierfür  geschaffenen  Sonder¬ 
vermögen  (Ausgleichsfonds)  erbracht.  Während 
der  Ausgleichsfonds  bisher  in  den  einzelnen 
Jahreshaushalten  aufgrund  eigener  Einnahmen 
eine  ausgeglichene  Bilanz  aufweist,  wird  seine 
künftige  finanzielle  Lage  dadurch  bestimmt, 
daß  die  Einnahmen  des  Fonds  mit  Ausnahme 
der  Darlehensrückflüsse  und  der  Zuschüsse  von 
Bund  und  Ländern  zur  Unterhaltshilfe  1979 
enden,  dagegen  Leistungen  bis  über  das  Jahr 
2000  hinaus  zu  erbringen  sein  werden. 

Finanzielle  Lage 

Ab  1980  werden  daher  die  Ausgaben  des 
Fonds  trotz  ihres  kontinuierlichen  Rückgangs 
die  Einnahmen  übersteigen,  so  daß  sich  für 
die  folgenden  Jahre  erhebliche  Defizite  abzeich¬ 
nen.  Diese  sind  vom  Bund  im  Rahmen  seiner 
gesetzlichen  Defizithaftung  (§  6  Abs.  3  LAG) 
zu  tragen.  Das  Gesamtdefizit  wird  von  der 
Deutschen  Bundesbank  (Monatsbericht  Oktober 
1975)  in  Übereinstimmung  mit  den  Berechnun¬ 
gen  des  Bundesausgleichsamtes  für  den  gesam¬ 
ten  Zeitraum  von  1980  bis  2000  auf  rund  12,5 
Mrd.  DM  geschätzt,  wobei  für  die  erste  Hälfte 
der  80er  Jahre  Leistungen  von  über  1,5  Mrd. 
DM  pro  Jahr  erwartet  werden. 

Mit  der  28.  LAG-Novelle  ist  die  Gesetzge¬ 
bung  über  den  Lastenausgleich  zweifellos  in 
eine  Schlußphase  eingetreten.  Dennoch  drängt 
sich  die  Frage  auf,  welche  Probleme  nodr  offen 
und  zwingend  zu  regeln  sind  und  wie  sich  der 
Lastenausgleich  in  der  Zukunft  endgültig  ge¬ 
stalten  wird.  Im  Rahmen  möglicher  politischer 
Grundsatzentscheidungen  wird  insbesondere  die 
Frage  zu  entscheiden  sein,  ob  die  Hauptent¬ 
schädigung  nochmals  angehoben  werden  soll 
oder  auf  wie  lange  Zeit  der  Lastcnausgleich  für 
die  Spätberechtigten  fortzuführen  ist.  Daneben 
gibt  es  offene  Probleme,  wie  die  Anpassung 
der  Freibetragsregelungen  bei  der  Unterhalts¬ 
hilfe,  die  Erhöhung  der  Entschädigungsrente, 
die  Anpassung  der  Schadensbeträge  an  die 
weitere  tatsächliche  und  rechtliche  Entwicklung 
in  den  Schadensgebieten,  die  Harmonisierung 
und  Verbesserung  von  Terminen  im  Bereich 
der  Stichtagsregelungen  und  so  weiter.  Im  Rah¬ 
men  solcher  gesetzgeberischen  Entscheidungen 
müssen  möglichst  abschließende  Lösungen  ge¬ 
funden  werden,  damit  die  in  fortschreitendem 
Abbau  begriffene  Ausgleichsverwaltung  noch 
in  der  Lage  ist,  solche  Entscheidungen  auch 
durchzuführen. 

Schon  jetzt  läßt  sich  erkennen,  daß  die  Mittel 
des  Ausgleichsfonds  nicht  ausreichen  werden, 
solche  Entscheidungen  zu  verwirklichen,  noch 
vorhandene  Härten  zu  beseitigen  und  die  be¬ 
stehenden  Leistungen  den  heutigen  wirtschaft¬ 
lichen  Verhältnissen  anzupassen,  sofern  nicht 
die  Defizithaftung  des  Bundes  in  noch  stärke¬ 
rem  Maße  als  bereits  nach  jetzigem  Gesetzes¬ 
stand  in  Anspruch  genommen  werden  soll.  Auf¬ 
gabe  wird  es  daher  sein,  insoweit  Lösungen 
der  Finanzierung  zu  finden,  die  die  im  Sinne 
einer  Schlußgesetzgebung  notwendigen  und  der 
Beseitigung  von  Härten  dienenden  Maßnah¬ 
men  ermöglichen. 

Es  wird  insbesondere  zu  prüfen  sein,  ob  nicht 
das  riesige  Vermögen  der.  öffentlichen  Hände 
für  die  Finanzierung  des  Lastenausgleichs  her¬ 
angezogen  werden  kann.  Sowohl  Aktien  als 
auch  Grundvermögen  eignen  sich  dafür. 

Wir  dürfen  nicht  die  Auffassung  der  Bun¬ 
desregierung  teilen,  daß  der  Lastenausgleich 
und  die  Kriegsfolgengesetzgebung  mit  dem 
jetzigen  Leistungsstand  bereits  als  abgeschlos¬ 
sen  zu  betrachten  sind.  (Regierungserklärung 
vom  17.  Mai  1974).  Sie  ist  vielmehr  der  Auf¬ 
fassung.  daß  die  soziale,  wirtschaftliche  und 
gesellschaftliche  Eingliederung  und  Gleichstel¬ 
lung  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  noch 
nicht  zu  einem  befriedigenden  Abschluß  ge¬ 
kommen  ist.  Diese  Gesetzgebung  muß  daher 
in  gerechter  Weise  im  Rahmen  einer  Kriegs¬ 
folgenschlußgesetzgebung  vollendet  werden. 


MÜNCHEN  —  Kritik  an  der  Kriegsfolgengesetzgebung  der  Bundesregierung  übte 
der  Vorsitzende  des  Landesverbandes  Bayern  des  Bundes  der  Vertriebenen,  Dr.  Fritz 
Wittmann  MdB,  anläßlich  der  Mitgliederversammlung  des  Landesverbandes  Bayern 
der  heimatvertriebenen  und  mitteldeutschen  Wirtschaft.  Wegen  der  grundsätzlichen 
Bedeutung  dieser  Rede,  ln  der  die  gesamten  Maßnahmen  zur  gewerblichen  Eingliede¬ 
rung  und  der  gegenwärtige  unbefriedigende  Stand  des  Lastenausgleichs  dargelegt 
wurden,  bringen  wir  unseren  Lesern  die  wesentlichen  Ausführungen  von  Dr.  Wittmann 
im  vollen  Wortlaut  zur  Kenntnis. 


über  9  Millionen  Vertriebene  und  rund  3,5 
Millionen  Flüchtlinge  aus  Mitteldeutschland, 
die  in  die  Bundesrepublik  gekommen  sind,  ha¬ 
ben  in  der  Mehrzahl  durch  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung  auch  ihre  berufliche  Existenzgrundlage 
verloren.  Wesentliche  Zielsetzung  der  Kriegs¬ 
folgengesetze  mußte  es  daher  sein,  den  Ge¬ 
schädigten  bei  der  beruflichen  Wiedereinglie¬ 
derung  zu  helfen.  Diese  Aufgabe,  die  sowohl 
im  Interesse  der  Geschädigten  als  auch  in  ge¬ 
samtwirtschaftlichem  Interesse  lag,  muß  im 
Rahmen  einer  Volkswirtschaft  gelöst  werden, 
die  ohnehin  schwerste  Kriegsfolgen  zu  über¬ 
winden  hatte  und  einen  tiefgreifenden  Struk¬ 
turwandel  unterlag,  in  dessen  Folge  sich  ganz 
allgemein  die  Zahl  der  selbständig  Tätigen 
verringerte  und  die  Zahl  der  Unselbständigen 
erhöht  wurde. 

Diese  Entwicklung  führte  im  Zusammenwir¬ 
ken  mit  den  vorausgegangenen  Kriegs-  und 
Vertreibungsschäden  zu  einer  sehr  weitgehen¬ 
den  sozialen  Deklassierung  der  Geschädigten 
und  dabei  insbesondere  der  ehemals  Selbstän¬ 
digen.  Der  Lastenausgleich  mußte  es  daher  als 
eine  seiner  wichtigsten  Aufgaben  betrachten, 
diesem  sozialen  Abstieg  entgegenzuwirken. 

Angesichts  der  beschränkten  Möglichkeiten 
mußte  er  diese  Maßnahmen  jedoch  darauf  be¬ 
schränken,  den  Geschädigten  bei  ihrer  eigenen 
Initiative  Hilfestellung  zu  geben.  Dies  geschah 
in  erster  Linie  in  Form  langer  und  zinsgünsti- 
ger  Darlehen,  deren  Bereitstellung  später  im 
Zuge  der  verstärkten  Auszahlung  der  Haupt¬ 
entschädigung  allmählich  verringert  werden 
und  im  Jahre  1964  endgültig  auslaufen  sollte. 

Nach  wiederholter  Verlängerung  der  Mittel¬ 
bereitstellungen  ist  diese  Förderungsmaßnahme 
schließlich  erst  mit  dem  31.  Dezember  1974  be¬ 
endet  worden.  Gleichzeitig  wurde  jedoch  die 
Gewährung  von  Darlehen  an  .Spätberechtigte", 
d.  h.  in  erster  Linie  an  Geschädigte,  die  erst 
in  den  letzten  fünf  Jahren  vor  Antragstellung 
in  die  Bundesrepublik  gekommen  sind,  ohne 
zeitliche  Begrenzung  sichergestelll. 

Insgesamt  wurden  auf  dieser  Grundlage  bis 
zum  31.  Dezember  1975  für  gewerbliche  Auf¬ 
baudarlehen  rund  2,2  Milliarden  DM  ausge¬ 
zahlt. 

Stand  der  Eingliederung 

Der  gegenwärtige  Stand  der  Eingliederung 
der  heimatvertriebenen  Wirtschaft  ergibt  da¬ 
nach  folgendes  Bild: 

1.  Der  durch  Existenz-  und  Vermögensver¬ 

lust  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  bewirkte 
soziale  Abstieg  der  Selbständigen  im  Bereich 
der  gewerblichen  Wirtschaft  konnte  trotz  er¬ 
heblicher  Mittelaufwendung  nur  zum  Teil  aus¬ 
geglichen  werden.  . 

Nach  den  Erhebungen  des  Statistischen  Bun-  *en; 
desamtes  beträgt  der  Anteil  der  Vertriebenen  Diese  Eni 
und  Flüchtlinge  an  der  Wohnbevölkerung  der  gleitet  sein, 
Bundesrepublik  23,5  Prozent.  Demgegenüber  keü  un(l 
stellt  der  Anteil  der  von  den  Geschädigten  kleinerer  ui 
errichteten  Betriebe  im  Verhältnis  zur  Gesamt-  Der  Erfolg 
zahl  der  Arbeitsstätten  im  Bundesgebiet  nur  herstellung 
9,5  Prozent.  wird  nur  dt 

Bei  einem  Vergleich  der  Erwerbs-  und  Be-  schaftspoliti 
rufsstruktur  zeigt  sich,  daß  91,6  Prozent  der  Deshalb  w 
Vertriebenen  und  Flüchtlinge  in  abhängiger  sondere  mi 
Stellung  tätig  sind,  während  dieser  Anteil  bei  fen  sein: 
der  einheimischen  Bevölkerung  nur  bei  79,5  1.  Verb« 

Prozent  liegt,  obwohl  der  Anteil  der  Selbstän-  mit  dem  2 
digen  in  Industrie  und  Handwerk  an  der  Be-  und  mittle 
völkerung  im  Vertreibungsgebiet  und  in  Mit-  Chancengei 
leldeutschland  etwa  gleich  hoch  war  wie  im  2.  Steuer' 
Bundesgebiet.  Ertrags-  um 

2.  Die  Betriebe  der  Vertriebenen  und  Flücht-  insbesondei 

linge  sind  bisher  keinesfalls  ausreichend  kon-  Substanzbe: 
solidiert.  Die  hohe  Fremdfinanzierung,  die  s‘ch  ^  yerbe! 
in  erheblichen  Zinsleistunqen  niederschläqt,  .  '  , 

wirkt  sich  auf  die  Betriebe  nachteilig  aus.  So 

ist  der  Anteil  des  Eigenkapitals  an  der  Bilanz-  Nicht  zu 
summe  bei  den  Verlriebenenbetrieben  im  Durch-  kapitalauss 
schnitt  um  etwa  30  bis  40  Prozent  geringer  als  lingsbetrieh 
l>eii  den  einheimischen  Betrieben.  Andererseits  <*1(“  Leistui 
sind  aber,  die  Geschädigtenbetriebe  zur  Erhal-  sondere  di« 
lung  ihrer  Wettbewerbsfähigkeit  weiterhin  zu  spät,  sonde 
Ergänzungs-  und  Rationalisierungsinvestitionen  Höhe  gewä 
und  damit  zur  erneuten  Inanspruchnahme  von  gewährt  w 
Fremdmitteln  gezwungen.  Die  Sicherung  des  Voraussetzi 
bisher  Geschaffenen  durch  eine  weitere  För-  Schäden  ii 
derung  der  gewerblichen  Unternehmen  ist  da-  wurden 
heT  notwendig.  Das  erfordert  die  Fortführung  durch 

der  Sonder-Kreditprogramme  im  Sinne  des  erst  '^75  d 
§  72  des  Bundesvertriebenengesetzes,  insbe-  geschaffen, 
•.ondere  durch  die  Bereitstellung  von  ERP-Mit-  Darüber 
teln.  der  Haupt 

der  Grundli 

Betriebsfestigung  zeit  insbese 

Das  Investitionskreditprogramm  lür  Vertrie-  stenentwic» 
bene,  Flüchtlinge  und  Kriegssachgeschädigte  f!ne  bbson 
im  Rahmen  des  ERP-Sondervermögens  wurde  * ‘lbZU.  om 
in  den  vergangenen  Jahren,  insbesondere  im  gehörigen 
letzten  Jahr  und  im  laufenden  Jahr  zurückhal-  ™  ubtl  ^ 
lend  in  Anspruch  genommen.  Es  zeigt  sich  da-  ,rel,enü®  L 
bei,  daß  auch  die  Geschädigten  offenbar  nur  sowie  aer 
die  dringendsten  Investitionen  vornehmen,  aus  ®ine  zulifI 
dem  Bestreben  heraus,  das  in  mühsamer  Wie-  tes  “er  tn 
deraufbauarbeit  Erreichte  in  dieser  kritischen  Dies  zwi' 
konjunkturellen  Situation  nicht  durch  über-  ob  e*pe  ' 
höhte  Investitionen  und  entsprechende  Kosten-  entschädigt 
belastungcn  zu  gefährden.  Stufenplanc 

Wir  können  nicht  übersehen,  daß  unsere  Das  Lasl 
Wirtschaft  einem  ständigen  Strukturwandel  un-  Pen  von 
terworfen  ist.  Dies  kommt  besonders  im  Bereich  Stichtage, 
des  Handwerks  zum  Ausdruck.  Die  zunehmende  Stichtage  11 
Automatisierung,  Technisierung,  die  Mechani-  Bei  der 
mertMKj.  der  sich  laufend  verstärkende  Verkehr,  teneinkünfl 


Viele  Landsleute  warten  auf  eine  Erhöhung  der  Hauptentschä- 
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Ein  Trakehner  war  der  beste  Warmbluthengst 

’P'  . b.a'"  dem  h,OSlerhof  Med'n«-"  -  Un.langre.dter  Leis.ungs.es. 


Trakehner  Pferde 


Bevensen  -  Der  Klosterhoi  Medingen  im 
Besitz  von  Eugen  Wähler  ist  die  emz.ge  pri 

vate  Hengstleistungsprüfungsanstalt  die 
von  der  obersten  Landesbehörde  anerkann. 
ist.  Im  Laufe  der  letzten  ach!  Jahre  konnten 
nahezu  250  Hengste  in  Medingen  ihr  drei- 
monatiges  Training  absolvieren  und  iin  An¬ 
schluß  die  Prülung  vor  der  Kommission  de. 
obersten  Landesbehörde  mit  Erfolg  ab 
legen. 

In  diesem  Jahr  befanden  sich  51  Hengste 
im  Training,  davon  16  Araber,  4  Hannove- 
raner,  12  Holsteiner.  I  Oldenburger  1 
Schwede,  12  Trakehner,  4  Westfalen  und 
erstmalig  ein  Vollblüter. 

Erstmalig  nahm  auch  ein  Vollblüter 
Aleppo  xx,  ein  Orsini  xx  Sohn,  gezüchtet 
vom  Gestüt  Erlenhof  und  im  Besitz  von 
Frau  A.  Schadrack,  am  Training  und  an  der 
Prülung  teil.  Nach  dem  Körgesetz  war  die 
Besitzerin  nicht  verpflichtet,  ihren  Hengst 
prüfen  zu  lassen,  da  er  bereits  viele  Rennen, 
unter  anderem  den  107.  Großen  Hamburger 
Ausgleich,  gewonnen  hat,  und  somit  seine 
Leistung  unter  Beweis  gestellt  hat.  Aber  bei 
der  Verwendung  von  Vollblütern  in  der 
Warmblutzucht  soll  ja  nicht  nur  die  Lei¬ 
stung  der  Vatertiere  unter  Beweis  gestellt 
worden  sein,  sondern  auch  Charakter  und 
Temperament  sind  die  Voraussetzung  von 
Vollblütern  in  der  Wamiblulzucht.  Es  ist  er¬ 
freulich,  daß  die  Besitzerin  bereit  war,  die¬ 
sen  Anforderungen  Rechnung  zu  tragen 
Aleppo  xx  ist  audi  in  der  Traberkarre  ge¬ 
prüft  worden  und  konnte  bereits  hier  seinen 
guten  Charakter  und  sein  gutes  Tempera¬ 
ment  zeigen. 

Zur  Prüfungskommission  gehörten  Regie¬ 
rungsoberveterinärrat  Dr.  Fritze,  Celle 
Oberlandwirtschaftsrat  Pabst,  Hannover 
und  Fritz  Tiedemann.  Es  zeichneten  ferner 
verantwortlich  für  die  Überwachung  der 
Rechnungsstelle  Dr.  Baade,  Landgestüt 
Celle,  für  die  Tierärztliche  Verfassungsprü¬ 
fung  Dr.  Patmalnika  und  Dr.  Guza,  für  die 
Schritt-,  Tritt-,  Sprungzählstrecke  Sattelmei- 
ster  Göbber,  Landgestüt  Celle,  und  Petei 
Reinstorff,  neuer  Geschäftsführer  des  Rei¬ 
terverbandes  Hannover. 

Training  und  Prüfung  wurden  nach  der 
Prüfungsordnung  des  Niedersächsischen 
Ministers  für  Ernährung-,  Landwirtschaft 
und  Forsten  durchgeführt. 

Die  Trainingsquote  wurde  vom  Leiter  der 
Prüfungsanstalt,  Eugen  Wähler,  gegeben. 
Dort  wurden  bewertet:  Temperament,  Cha¬ 
rakter,  Konstitution,  Futteraufnahme,  Ful- 
terverwertung,  Arbeitswilligkeit,  Rittigkeit, 
Manier  in  der  Arbeit,  Springanlage  und  all¬ 
gemeine  Leistungsfähigkeit. 

Der  Leistungstest  umfaßte:  1.  Fremdreiter¬ 
test  in  Form  einer  Jagdpferdeeignungsprü¬ 
fung;  dieser  Test  wurde  wie  in  den  letzten  8 
Jahren  von  Vielseitigkeitsreitern  durdige- 
lührt.  Dankenswerterweise  hatten  sich  Rei¬ 
ter  des  Deutschen  Olympia-Komitees  und 
der  Bundeswehrsportschule  in  Warendorf 
zur  Verfügung  gestellt.  Gerade  in  dieser 
Teilprüfunq  konnte  man  wieder  feststellen, 
wie  man  seitens  der  Trainingsleitung  be¬ 
müht  ist,  die  Hengste  einheitlich  auszubil¬ 
den.  Die  Reiter  mußten  die  Hengste  unab- 
geritten  auf  dem  Klosterhof  übernehmen 
und  hatten  nur  auf  dem  Weg  zur  Jagdstrecke 
Gelegenheit,  sich  diese  ruhig  in  die  Hand 


Das  neue  Buch: 


zu  arbeiten.  Im  Schritt.  Trab  und  Galopp 
wurden  die  Hengste  zunächst  auf  Material 
und  Rittigkeit  überprüft  und  bewertet.  Nach 
zwei  Probesprüngen  wurden  in  Ser  Grup- 
f.en  u*  ^es,e  Hindernisse  genommen,  wobei 
die  Hengste  in  einem  Abstand  von  100  m 
qehalten  werden  mußten,  hn  Anschluß  folgte 
der  Gruppengalopp.  Jeder  Testreiter  mußte 
über  den  von  ihm  gerittenen  Hengst  ein 
1  rotokoll  über  Charakter,  Temperament, 
Handlichkeit.  Verhalten  im  Feld  und  beim 
Springen  abgeben. 

2.  Die  Prüfung  vor  dem  Sulky.  2000  m 
Trab,  1000  m  Schritt;  Feststellung  der 
Schutt-  und  Trittlänge  über  eine  abge¬ 
steckte  Strecke  von  100  m.  Für  die  Araber 
fand  diese  Prüfung  unter  dem  Reiter  statt. 

t  Am  ersten  Taq  der  Abschlußprüfung 
wurden  dann  die  Hengste  in  Form  einer 
Materialprüfung  für  Reitpferde  beurteilt; 
Hengste,  die  in  einer  der  drei  Grundgang¬ 
arten  in  Übereinstimmung  mit  der  Trai¬ 
ningsbeurteilung  die  Note  2  oder  weniger 
erhalten,  haben  die  Prüfung  nicht  bestan- 
den. 

4.  Ein  Parcours  der  Klasse  A  mußte  über¬ 
wunden  werden. 


5.  Gelandentt  mit  festen  Hindernissen 
über  4000  m;  hier  wird  die  Manier  und  das 
Springvermögen  bewertet 

6.  1000  m  Jagdgalopp  (mit  getrennter 
Zeitnahme;  die  Hengste  sind  ohne  Peitschen 
und  Sporengebrauch  voll  auszureiten.  Eben¬ 
falls  wird  über  100  m  die  Länge  der  Galopp¬ 
sprünge  festgestellt 

7.  Tierärztliche  Verfassungsprüfung; 
Überprüfung  der  Puls-  und  Atemfrequenz 
sowie  der  Regenerationsfähigkeit.  Hengste, 
die  Kreislaufstörungen  bzw.  Herzfehler  auf¬ 
weisen,  sind  von  der  Prüfung  auszuschlie¬ 
ßen  und  nicht  zur  Zucht  zugelassen. 

Die  Hengste  wurden  in  den  verschiedenen 
Disziplinen  von  drei  verschiedenen  Reitern 
vorgestellt,  im  Parcourspringen  wurden 
sämtliche  Hengste  von  nur  sechs  Reitern 
gesprungen.  Beim  Geländeritt  und  Jagd¬ 
galopp  wurde  mit  einheitlichem  Gewicht 
und  nach  strenger  Trainerorder  geritten,  so 
daß  kein  Hengst  den  anderen  Prüfungskan¬ 
didaten  gegenüber  gehandicapt  war. 

Bei  den  Arabern  ergaben  sich  folgende 
Placierungen:  Auf  den  ersten  Platz  kam 
der  Hengst  Bilbao  (Anqloaraber)  mit  einer 


Punktzahl  von  115,09  bei  einer  Mindestzahl 
von  78,5.  Der  Siegerhengst  gehört  Frau 
L.  Elbers  und  K.-G.  Hoes.  An  zweiter  Stelle 
placierte  sich  der  Hengst  Abih  (Vollblut¬ 
araber),  im  Besitz  von  W.  Hagemann  mit 
der  Punktzahl  108,93.  Den  dritten  Platz  be¬ 
legte  der  Hengst  Ibn  Gallal  I  mit  107,84 
Punkten,  im  Besitz  von  G.  Linnemann. 

Bei  den  Warmblütern  ergaben  sich  die 
Placierungen  wie  folgt:  Bei  einer  Mindest¬ 
punktzahl  von  77,76  wurde  der  Hengst  Va- 
lerian,  Trakehner,  mit  126,99  Punkten  an 
erster  Stelle  placiert.  Der  Siegerhengst  ist  im 
Besitz  von  E.  Gilgen  und  B.  Peters.  Es  fol¬ 
gen:  Auf  dem  zweiten  Platz  Mozart,  Trakeh¬ 
ner,  120,51  Punkte,  Otto  Langels;  dritter 
Platz  Little  Boy,  Holsteiner,  119,38  Punkte 
Herr  Horn;  vierter  Platz  Pandur,  Hannove¬ 
raner,  1 18,76  Punkte,  W.  Körte;  fünfter  Platz 
Gasparone,  Trakehner.  117,43  Punkte. 
A.  Borst. 

Drei  Hengste  bestanden  aufgrund  ihrer  ge 
zeigten  Leistungen  die  Prüfunq  nicht  und 
können,  sofern  sie  die  Prüfung  nicht  wieder 
holen,  nicht  mehr  zur  Zucht  zugelassen  wer 
den. 

Bei  gutem  Wetter  und  gutem  Geläuf  und 
unter  gleichmäßig  reitenden  Reitern  konn¬ 
ten  die  jungen,  zukünftigen  Vatertiere  ihr 
Können  unter  Beweis  stellen.  Die  große  Zahl 
der  Schlachtenbummler  bewies  das  Inter¬ 
esse  an  der  Hengstleistungsprüfung  in 
Züchter-  und  Reiterkreisen.  Ba 


Stets  in  guter  Obhut:  Trakehner  Pferde  bei  Eugen  Wähler  auf  dem  Klosterhof  Medingen  Folo  Zoml.-i 

Die  Ostpreußen  setzen  sich  auch  in  Kanada  durch 

Toronto-Courier  berichtet  über  die  Herkunft  und  die  Zucht  des  Pferdes  Trakehner  Abstammung 


TORONTO  —  In  ihrer  Ausgabe  vom 
18.  November  informierte  die  deutschspra¬ 
chige  Zeitung  „Toronto-Courier“  ihre  Leser 
eingehend  über  die  Trakehner-Zucht  in  Ka¬ 
nada.  Ungeachtet  der  Richtigkeit  aller  An¬ 
gaben  veröffentlichen  wir  den  fünfspaitigen 
Artikel  hier  im  vollen  Wortlaut  zur  Unter¬ 
richtung  unserer  Leser. 

Vor  zwei  Jahren  wurde  von  der  kana¬ 
dischen  Bundesregierung  in  Ottawa  die 
Zucht  des  Warmblutpferdes  der  Trakehner 
Abstammung  in  Kanada  genehmigt  und  die 


Liebe  zu  den  Pferden  entdeckt 

Unsere  Mitarbeiterin  Erika  Ziegler-Stege  schreibt  für  die  Jugend 


Aus  der  fast  unübersehbaren  Reihe 
unterhaltender  Pferdebücher  wollen  wir 
Ihnen  heute  drei  neue  Bücher  aus  der  Fedei 
unserer  langjährigen  Mitarbeiterin  Erika 
Ziegler-Stege  vorstellen,  die  sich  vor  allem 
als  Verfasserin  von  Jugend-  und  ner- 
büchern  einen  Namen  gemacht  hat. 

„Lieb  bist  du...“  nennt  sich  der  erste 
Band,  eine  Pferdegeschichte  für  die  Jugend 
Hier  geht  es  um  die  Liebe  zwischen  zwei 
jungen  Menschen,  von  denen  das  Mädchen 
sein  Herz  den  Pferden  und  der  Reiterei  zu¬ 
gewandt  hat,  während  der  altere  Junge  sich 
für  Kampf-  und  Motorsport  interessiert.  Wie 
sie  zueinanderfinden,  das  ist  spannen  «  r 
zählt.  Die  Autorin  verdankt  ihren  Briolg 
vor  allem  der  Tatsache,  daß  sie  ihr  Wissen 
und  ihre  Erfahrungen  lebendig  und  humor¬ 
voll  weiterzugeben  weiß,  daß  sie  die  ro 
bleme  und  die  Sprache  der  heutigen  Jug<  n 
kennt  und  lebendige  Dialoge  zu  schrei  x  n 
versteht. 

„...mit  dir  und  den  Pferden“  ist  der 
Titel  des  zweiten  Buches  aus  der  Fee  <  i 
Erika  Ziegler-Stege,  das  bei  einem  n 
jungen  Verlag  (Kihu)  in  vorzüglicher  Aus¬ 
stattung  erschien.  Auch  bei  diesem  R<,m^ 
der  für  Mädchen  geschrieben  wurde,  v 


steht  es  die  Verfasserin,  ihre  Liebe  zu  den 
Tieren  dem  Leser  unaufdringlich  zu  vermit¬ 
teln.  ebenso  ihre  Lebenseinstellung:  Nicht 
verzagen,  wenn  einen  das  Schicksal  mal 
ganz  schön  beutelt,  sondern  den  Kopf  oben 
behalten  und  nie  aufgeben. 

„Lavanda  heißt  unser  Pony"  ist  der  Titel 
des  dritten  Buches,  das  Erika  Ziegler-Stege 
unter  ihrem  Pseudonym  Amely  Kort  — 
ebenfalls  im  Kibu-Verlag  —  herausbrachte. 
Der  farbige  Umschlag  zeigt  den  bekannten 
„Pferdehof“  in  Montabaur,  die  Federzeich¬ 
nungen  stammen  von  Christel  Friede-Tatje. 
Die  Hauptrollen  spielen  hier  ein  Junge,  ein 
Pferd  und  ein  Bernhardiner,  der  ein  kleines 
Mädchen  vor  dem  Erfrieren  rettet.  Eine 
spannende  Geschichte  für  die  Jugend,  tem 
peramenfvoll  und  lebensecht  erzählt.  Solche 
Geschichten  sind  notwendig  für  die  Heran¬ 
wachsenden  in  einer  Zeit,  die  mehr  und  mehi 
von  der  Technik  beherrscht  wird  RMW 

Erik«,  Zlefller-Slegi».  Lieb  bist  du  .  .  ■  Albert  Miillei 
Verlag.  Rüschlikon/Zürich,  130  Seilen,  gebunden,  mit 
farbigem  Sdiutzumsdilag,  16.—  DM. 

Erika  Ziegler-Stege.  ...  mit  dir  und  den  Pferden. 
Maddien-Roman.  Kibu  Verlag.  Menden.  220  Seit«" 
gebunden  mit  farbigem  Sdiutzumschalg,  9,80  DM 

Amely  Kort,  Lavanda  heißt  unser  Pony.  Ein  Buch 
liir  Kinder  zwischen  8  uaid  10  Jahren  5.95  DM 


Gründung  einer  Canadian  Trakehner  Horse 
Society  gemäß  dem  Live  Stock  Pedigree  Act 
zugelassen. 

Die  Trakehner  kamen  ursprünglich  aus 
Ostpreußen,  wo  sich  vor  dem  Zweiten 
Weltkrieg  das  größte  Pferdezuchtzentrum 
Deutschlands  befand.  Sie  werden  ausschließ¬ 
lich  für  Reitzwecke  gezüchtet. 

Als  Gründe  des  Trakehner  Gestütes  gilt 
König  Friedrich  Wilhelm  I.  von  Preußen, 
der  Vater  Friedrichs  des  Großen.  Der  auch 
unter  der  Bezeichnung  „Soldatenkönig"  be¬ 
kannte  Friedrich  Wilhelm  I.  sorgte  für  das 
notige  Land  und  auch  für  das  Zuchtmaterial, 
das  teilweise  aus  dem  königlichen  Gestüt 
und  teilweise  aus  der  Araberzucht  des  pol¬ 
nischen  Prinzen  Radziwill  stammte. 

Bald  entwickelten  sich  die  Trakehner  zum 
Stolz  der  deutschen  Pferdezüchter.  Diese 
Pferde  wurden  im  Nordwesten  Ostpreußens 
gezüchtet,  wo  die  gut  bewässerten  Wiesen 
ihnen  eine  ausgezeichnete  Weidefläche  bo¬ 
ten.  Der  Boden  enthielt  die  nötigen  Aufbau- 
sloffe  für  die  gesunde  Knochenstruktur  die¬ 
ser  Plerderasse.  Der  Trakehner  ist  ein  aus¬ 
gesprochen  schönes  und  im  Wesen  ausge¬ 
glichenes  Tier,  hat  feste  Rippen,  einen  star¬ 
ken  Rücken  und  hervorragende  Bewegungs¬ 
koordination. 

Die  Fohlen  bleiben  beim  Muttertier  bis 
sie  viereinhalb  Monate  alt  sind.  Mit  drei 
Jahren  kommen  sie  in  das  Training,  dann 
gehen  sie  praktisch  zur  Pferdeschule.  Diese 
Ausbildungszeit  dauert  ein  Jahr,  dann  längt 
der  Emst  des  Pferdelebens  an.  Die  Vier¬ 
jährigen  werden  zum  Jagen,  zum  Hürden¬ 
springen  und  anderen  Dingen  erst  einmal 
versuchsweise  eingesetzt.  Die  besten  Exem¬ 
plare  durften  im  Trakehner  Gestüt  bleiben 
und  dort  für  Nachwuchs  sorgen.  Die  zweite 
Garnitur  ging  an  andere  Gestüte  und  das 
letzte  Aufgebot  wurde  an  private  Züchter 
verkauft. 

Alle  drei  Pferdeklassen  wurden  mit  einem 
Brandstempel  versehen,  der  die  Form  eines 
Elchgeweihes  hatte.  Nur  jene,  die  die  Ver¬ 
suchsteste  nicht  bestanden,  wurden  ka¬ 
striert  und  sozusagen  zur  Armee  eingezogen. 

Während  des  Zweiten  Weltkrieges  wurde 
das  Trakehner  Gestüt  praktisch  vernichtet 


tm  Winter  des  Jahres  1945  überlebten  di' 
Pferde  die  Strapazen  des  625  Meilen  langen 
Marsches  von  Ostpreußen  nach  Westdeutsch¬ 
land.  Sie  waren  den  Eis-  und  Schneestürmen 
ausgesetzt.  Sie  waren  bei  Tag  und  Nach' 
unterwegs.  Ungefähr  2000  Trakehner  über¬ 
lebten.  Von  diesen  2000  edlen  Pferden  bil¬ 
deten  800  Tiere  den  Bestand  für  einen  Neu¬ 
beginn;  sie  konnten  zum  Züchten  verwen 
det  werden  und  so  ihre  240  Jahre  alte  Tra¬ 
dition  fortsetzen.  Die  Geschichte  des  Flucht¬ 
weges  dieser  Trakehner  ist  in  mehreren 
Filmen  geschildert  worden.  Als  es  sich  her¬ 
ausstellte,  daß  die  Trakehner  Rasse  über¬ 
leben  würde,  atmeten  die  Pferdeliebhaber 
und  Pferdekenner  in  der  ganzen  Welt  er 
leichtert  auf.  Die  Intelligenz  dieser  Pferde; 
ihre  Fügsamkeit  und  Gutwilligkeit,  ihre 
Ausdauer-  und  Widerstandskraft  hatten  sie 
zu  den  Besten  auf  dem  Gebiet  der  Pferde¬ 
zucht  gemacht.  Die  Spitzenpferde  gingen 
aus  vielen  Rennen  als  umjubelte  Sieger  her¬ 
vor. 

1957  brachte  Gerda  Friedrichs  16  Trakeh¬ 
nerpferde  aus  Deutschland  nach  Kanada. 

Passionierte  Reiter  bevorzugen  die  Tra¬ 
kehner,  diese  berühmten  Reitpferde,  deren 
Geschichte  —  wie  bereits  erwähnt  —  240 
Jahre  zurückgeht.  Gerade  beim  Reiten  eine-- 
Trakehners  haben  sie  das  Gefühl,  daß  das 
Glück  dieser  Erde  auf  dem  Rucken  der 
Pferde  liegt. 

Die  Vorstandsmitglieder  der  Canadian 
Trakehner  Horse  Society,  Harry  Zimmer¬ 
mann,  Alfred  Schmocker,  W,  Winterhelt. 
F.  G.  Friedrichs,  M.  Scheurlen,  W.  Stein- 
born,  E.  E.  Beling  und  A.  Loney,  haben  Rieht 
linien  für  diese  Society  aufgestellt,  aus  de¬ 
nen  auch  der  Zweck  der  Organisation  her¬ 
vorgeht.  Pferdefreunde  haben  vielleicht  In¬ 
teresse  daran,  Mitglieder  dieser  Canadian 
Trakehner  Society  zu  werden.  Eine  Mit¬ 
gliedschaft  fürs  Leben  kostet  $  300.00  Die 
jährliche  Mitgliedschaft  §  35.00.  Anträge 
zum  Erwerb  der  Mitgliedschaft  können  bei 
der  Canadian  Trakehner  Horse  Society, 
P  O.  Box  176,  Dundas,  Ontario,  Tel.  627-0947! 
gestellt  werden.  dv 
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Absender: 

Neben  vielen  anderen  Aufgaben,  die  sich  das  Ostpreußenblatt  gestellt  bat,  möchte 
die  Redaktion  mit  ihren  Mitarbeitern  dazu  beitragen,  die  Kenntnisse  von 
unserem  Land,  seiner  wechselvollen  Geschichte,  von  bedeutenden  Persönlichkeiten, 
die  aus  Ostpreußen  stammen,  zu  erweitern  und  zu  vertiefen.  So  kamen  wir  auf  e 
Idee  zu  diesem  Preisausschreiben,  das  Sie  alle  anregen  soll,  mit  uns  eine  Reise  kreuz 
und  quer  durch  die  Heimat  zu  machen.  Wir  haben  es  uns  und  Ihnen  nicht  immer  eit  i 
gemacht  mit  unseren  Fragen.  Aber  wir  möchten  Sie  ja  auch  ein  wenig  zum  Nachdenken 
und  Nachschlagen  anregen.  Alle  Fragen,  die  wir  hier  gestellt  haben,  lassen  sich  an  an 
heute  lieferbarer  kleinerer  und  größerer  Nachschlagewerke  beantworten.  |Wer  in¬ 
weise  auf  solche  Literatur  haben  möchte,  den  bitten  wir,  uns  zu  schreiben.) 

Jeder  Leser,  der  mindestens  zehn  unserer  Fragen  richtig  beantwortet,  nimmt  teil 
an  der  Auslosung  der  Gewinne  (Hinweise  auf  der  nächsten  Seite),  wenn  er  seine  Ant¬ 
worten  in  die  beiden  links  vorgedrudcten  Spalten  einsetzt  und  seinen  Brief  bis  späte¬ 
stens  8.  Januar  1977  (Poststempel)  in  den  Kasten  wirft.  Leser  aus  dem  Ausland  haben 
damit  bis  zum  22.  Januar  Zeit. 

Wir  wünschen  Ihnen  viel  Freude  an  dieser  Reise  durch  die  Heimat  und  freuen  uns 
darauf,  den  glücklichen  Gewinnern  im  Ostpreußenblatt  unsere  Glückwünsche  auszu¬ 
sprechen.  Ruth  Maria  Wagner 


Hier  sind  unsere  Fragen: 

[1]  In  der  Hafenstadt  Pillau  gab  es  eine 
altbekannte  Gaststätte  mit  originellem  ost¬ 
preußischen  Namen.  Wie  hieß  sie? 

|2j  ln  Palmnicken,  an  der  Westküste  des 
Samlandes,  wurde  und  wird  aus  der  soge¬ 
nannten  .Blauen  Erde'  ein  seit  alten  Zeiten 
begehrtes  Produkt  aus  Urzeit-Harz  gewon¬ 
nen,  das  die  Griechen  .Elektron’  nannten. 
Wie  heißt  es? 

[3]  Welches  Seezeichen  wies  an  dieser 
gefährlichen  Stelle  den  Schiffen  den  Weg 
und  warnte  die  Seeleute  vor  dem  Stein¬ 
riff? 


und  einem  Klacks  Mostrich  serviert.  Wie 
heißt  das  Getränk? 

1 1 8|  König  Friedrich  Wilhelm  1.  verlieh 
Stallupönen  (später  Ebenrode)  1722  die 
Stadtrechte.  In  das  von  der  Pest  entvölkerte 
Land  wanderten  neben  Schweizern.  Pfäl- 
zem  und  Nassauern  Familie  ein,  die  um 
ihres  Glaubens  willen  aus  ihrer  Heimat  ver¬ 
trieben  worden  waren.  Woher  kamen  sie? 

[19]  Mit  1 101  Pferden,  darunter  513  Mut¬ 
terstuten,  nahm  das  Hauptgestüt  Trakeh- 
nen  am  1.  September  1732  seine  Arbeit  auf. 
Welchem  preußischen  König  ist  die  Schaf¬ 
fung  dieses  weltberühmten  Gestüts  zu  ver¬ 
danken? 


[4[  Hier  lag  einer  der  schönsten  Bade¬ 
orte  an  der  samländischen  Steilküste.  Mit 
einer  Drahtseilbahn  konnte  man  auf  die 
sogenannte  ,Düne‘  gelangen.  Wie  heißt  der 
Ort? 

[5]  Der  ostpreußischen  Hauptstadt  am 
nächsten  war  Cranz,  das  sich  aus  einem  klei¬ 
nen  Fischerdorf  zu  einem  mondänen  Bad 
entwickelte.  An  allen  Straßenecken  boten 
dort  Frauen  eine  Spezialität  an,  die  aus 
dem  Meer  und  noch  warm  aus  dem  Rauch 
kam.  Was  war  das? 

[6[  Nur  110  Meter  hoch  ist  diese  Erhe¬ 
bung  im  Samland,  die  im  Winter  von  vielen 
Skiläufern  und  Rodlern  aufgesucht  wurde. 
Wie  heißt  dieser  Berg? 

[7|  In  der  ostpreußischen  Hauptstadt  Kö¬ 
nigsberg  lebte  im  18.  Jahrhundert  der  größte 
Denker  der  Neuzeit,  dessen  Grabmal  noch 
heute  von  den  Sowjets  gepflegt  wird.  Wie 
ist  sein  Name? 

[8[  Als  Sohn  eines  Lohgerbermeisters 
wurde  hier  im  vorigen  Jahrhundert  der 
größte  ostpreußische  Maler  geboren,  dessen 
Einfluß  auf  die  Bildende  Kunst  auch  heute, 
50  Jahre  nach  seinem  Tod,  kaum  abzuschät¬ 
zen  ist.  Wer  ist  es? 

|9]  Von  einer  Frau  wurde  im  17.  Jahr¬ 
hundert  der  Große  Friedrichsgraben  ange¬ 
legt,  der  von  Labiau  an  der  Deime  bis  zur 
Giige  führt.  Wie  heißt  diese  Frau? 

[10]  Rossitten  auf  der  Kuriscfaen  Neh¬ 
rung  war  durch  zwei  Institutionen  wissen¬ 
schaftlicher  und  sportlicher  Art  in  aller  Welt 
bekannt.  Wie  heißen  diese  Einrichtungen? 

[11]  Zum  Treffpunkt  vieler  —  auch  west¬ 
deutscher  —  Künstler  wurde  in  Nidden  ein 
vielgerühmter  Gasthof.  Wie  hieß  die^ 
Künstlerzentrum  in  dem  bekannten  Bade¬ 
ort? 

[12]  Die  Fischerboote,  die  zu  deutscher 
Zeit  das  Haff  befuhren,  führten  ein  Kenn¬ 
zeichen  auf  dem  Mast,  an  dem  ein  Kundi¬ 
ger  erkennen  konnte,  aus  welchem  Hafen 
das  Boot  stammte.  Wie  nennt  sich  dieses 
Zeichen? 

[13]  Nördlidi  von  Memel  —  achtzehn 
Kilometer  entfernt  —  lag  an  der  Ostsee 
das  nördlichste  Dorf  Deutschlands,  das  einen 
merkwürdigen  Namen  trug.  Wie  lautet  die¬ 
ser  Name? 

|14]  Aus  Matziken  im  Kreis  Heydekrug 
stammte  ein  berühmter  Schriftsteller  und 
Dramatiker,  der  in  der  2.  Hälfte  des  vori¬ 
gen  Jahrhunderts  oft  als  .Balzac  des  Ostens' 
bezeichnet  wurde.  Er  schrieb  u.  a.  die  .Li¬ 
tauischen  Geschichten',  die  mehrfach  ver¬ 
filmt  wurden.  Wer  ist  es? 

[15]  In  diesem  Revier  waren  die  Elche 
zu  Hause,  von  denen  es  1940  rund  1300  auf 
ostpreußischem  Gebiet  gab.  Wieviel  Laub 
und  junge  Triebe  braucht  dies  urige  Tier 
pro  Tag  —  15,  30  oder  45  Kilogramm? 

[151  Der  unglückselige  Friede  von  Til¬ 
sit  wurde  im  Juli  1807  von  Frankreich,  Ruß¬ 
land  und  Preußen  geschlossen.  Welche 
preußische  Königin  hat  sich  um  bessere  Frie¬ 
densbedingungen  für  ihr  Land  bemüht? 

1 1 7j  Den  Bürgern  dieser  Stadt  schreibt 
man  eine  beachtliche  kulinarische  Entdek- 
kung  zu,  die  feste  und  flüssige  Nahrung 
vereint:  Ein  weißer  Schnaps  wird  im  Spitz¬ 
glas  mit  einer  guten  Scheibe  Leberwurst 


[20]  Vor  allem  im  Gumbinner  Raum  wur¬ 
den  zur  gleichen  Zeit  Salzburger  Emigran¬ 
ten  angesiedelt,  die  das  Land  ihrer  Väter 
verlassen  mußten  und  in  Preußen  eine  neue 
Heimat  fanden.  Johann  Wolfgang  v.  Goethe 
widmete  diesem  Ereignis  1797  ein  Vers- 
Epos.  Welchen  Titel  trägt  diese  Dichtung? 

[21]  Insterburg  war  neben  Trakehnen 
Hauptort  für  die  Zucht  des  edlen  ostpreu¬ 
ßischen  Pferdes  und  galt  als  die  Turnierstadt 
des  deutschen  Ostens.  An  welchem  Fluß  lag 
der  Turnierplatz,  der  als  einer  der  besten 
der  Welt  galt? 

|22]  Welchen  Namen  trug  die  Staclt 
Angerapp,  die  zum  erstenmal  1539  als  ,Dar- 
keym'  urkundlich  erwähnt  wird  und  1725 
die  Stadtrechte  bekam,  vor  dem  Jahre  1938? 

[23]  Zwei  Volksschriftsteller,  Fritz  und 
Richard  mit  Vornamen,  kamen  1858  und 
1862  im  Forsthaus  Schuiken  (später: 
Spechtsboden)  im  Kreis  Goldap  zur  Welt 
und  zogen  später  nach  Sybba  bei  Lyck.  Ihre 
Werke  wurden  viel  gelesen.  Wie  ist  ihr 
Nachname? 

[24]  Die  Rominter  Heide  war  nicht  nur 
ihrer  landschaftlichen  Schönheit  und  ihres 
Wildreichtums  wegen  bekannt,  sondern 
auch  wegen  vieler  seltener  Arten  aus  dem 
Tier-  und  Pflanzenreich.  Wie  viele  Arten 
von  Orchideen  gab  es  in  diesem  einzigarti¬ 
gen  Gelände  —  sechs,  zwölf  oder  vierund¬ 
zwanzig? 

[25]  Fast  ein  Achtel  der  Gesamtfläche 
des  Kreises  Angerburg  bestand  aus  Wasser 
—  insgesamt  67  Seen  wurden  dort  gezählt. 
Der  Schwenzait-See  wurde  durch  eine 
sportliche  Veranstaltung  bekannt,  die  seit 
1920  alljährlich  im  Winter  viele  Besucher 
anlockte.  Um  welche  Sportart  handelt  es 
sich? 


[26]  Lötzen  liegt  im  Gebiet  der  einstigen 
Großen  Wildnis,  die  seit  dem  14.  Jahrhun¬ 
dert  durch  den  Deutschen  Orden,  später 
durch  die  preußischen  Herzoge  und  Kurfür¬ 
sten  besiedelt  wurde,  ln  der  Neuzeit  wurde 
Lotzen  zum  Mittelpunkt  des  Schiffsverkehrs 
auf  den  masurischen  Seen.  Welche  Stadl  in 
Schleswig-Holstein  hat  nach  der  Vertrei¬ 
bung  die  Patenschaft  für  Sladt  und  Kreis 
Lötzen  übernommen? 


- —  - -  um  uen  scnut 

,!™ee»uenstes  °stPreußen  mehr 
ibu  üoo  Abstimmungsberechtigte  aus  We 
deutsddand,  um  in  der  Heimat  ihre  Stirn 
abzugeben.  Im  Kreis  Oletzko,  der  spä 
V?  .Treuburg'  umbenannt  wurde,  war  c 
Ergebnis  besonders  eindrucksvoll  ■  28  { 
Mimmen  waren  es,  die  für  Deutschland 
-tarn  und  Kreis  abgegeben  wurden  V\ 
viele  waren  es,  die  damals  für  Polen  , 
uertenf 
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derts  ein  Pfarrer,  der  in  ganz  Masuren 

Pau|UÄfS  ^in  u  9aH-  Der  Schriftste 
Paul  Fechter  schrieb  über  ihn  ein  Sd 

spiel  mit  dem  Titel  .Der  Zauberer  Goti 
Wie  hieß  dieser  Pfarrer? 

[29]  Am  östlichen  Ufer  des  Snirdi 

h?,rn  von  Arys  im  Kreis  Johan 

bürg,  hegt  Eckersberg,  einst  als  Burg 
Jrdens  nach  der  Johannisburq  noch 
dem  Jahre  1360,  erbaut.  Im  dortigen  Pf 
haus  wurde  1855  ein  späterer  Hippol 
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und  Dressurreiter  geboren  und  aul  die  Voi 
numen  Paul  Ferdinand  gefault  der  „ 
Kaiser  Wilhelm  U.  bereits  als  Prinzen  im 
Reiten  unterrichtete.  Wie  hieß  er? 

(30|  Dank  ihrer  günstigen  Lage  in  de, 
Nahe  mehrerer  Seen  und  Wasserstraßen 
war  und  ist  die  Stadt  Nikolaiken  Zentrum 
eines  beachtlichen  Fremdenverkehrs  Dis 
Wahrzeichen  der  Stadt  ist  ein  großer  aus 
Holz  geschnitzter  und  bemalter  Fisch’  der 
ein  Krönchen  tragt  und  unter  eine  Brücke 
im  Wasser  angekettet  liegt.  Wie  ist  sein 
Name? 

[31]  Ein  preußischer  General  mit  be¬ 
rühmtem  Namen  schloß  im  Dezember  1812 
auf  eigene  Faust  mit  dem  russischen  Gene¬ 
ral  Diebitsch  die  Konvention  von  Tauroq- 
gen,  die  einen  Anstoß  gab  zur  preußischen 
Volkserhebung  1813.  Als  Major  war  die¬ 
ser  preußische  Offizier  von  1797  bis  1799 
Kommandeur  in  .Tohannisburg.  Wie  heißt 
er? 

|32|  Das  umfassendste  zusammenhän¬ 
gende  Waldgebiet  in  Preußen  war  die  Jo¬ 
hannisburger  Heide  mit  14  Oberförstereien 
Der  Kreis  Johannisburg  war  auch  der  wald¬ 
reichste  in  Ostpreußen.  Wieviel  Prozent 
der  Gesamtfläche  des  Kreises  machte  der 
Waldbestand  aus  —  15,  33  oder  44  Pro¬ 
zent? 

[33]  Friedrich  dem  Großen  verdankt 
eine  bekannte  ostpreußische  Truppe  ihre 
Entstehung,  die  in  Orteisburg  stationiert 
war  und  zusammen  mit  den  .Gardejägern 
das  älteste  Jägerbataillon  der  preußischen 
Armee  bildete.  Wie  nannte  man  diese 
Truppe? 

[34]  Aus  Neidenburg  stammt  eine 
Künstlerfamilie,  deren  Mitglieder  unter  den 
Vornamen  Walter  und  Willi  sich  der  leich¬ 
ten  Muse  der  Unterhaltungsmusik  verschrie¬ 
ben  und  über  Berlin  zu  Weltruhm  gcTang- 
ten.  Enkel  Rene  ist  heute  ein  bekannter 
Opernsänger.  Wie  heißt  die  Familie? 

[35]  Im  Kreis  Osterode,  in  der  Nähe  von 
Hohenstein,  wurde  1927  auf  einem  histo¬ 
rischen  Schlachtfeld  ein  riesiges  Denkmal 
errichtet,  das  als  Symbol  lür  die  erfolg¬ 
reiche  Verteidigung  der  Heimat  im  Ersten 
Weltkrieg  galt.  Wie  hieß  dieses  Monument? 
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[36]  Um  das  Jahr  1503  wurde  in  Allen¬ 
stein  ein  Historiker  geboren,  der  an  seinem 
Lebenswerk,  der  .Preußischen  Chronik 
40  Jahre  lang  arbeitete.  Er  widerlegte  darin 
unrichtige  Angaben  sowohl  deutscher  wie 
polnischer  Geschichtsschreiber  und  war  ein 
Leben  lang  auf  der  Suche  nach  der  histo¬ 
rischen  Wahrheit.  Wie  ist  sein  Name? 

[37]  Die  bedeutsamste  der  Wallfahrts¬ 
kirchen,  zu  der  Gläubige  auch  aus  Litauen 
und  Polen  pilgerten,  ist  Heiligelinde,  im 
Kreis  Rastenburg  gelegen.  Das  Gotteshaus 
wurde  zwischen  1687  und  1730  von  Ertly 
aus  Wilna  geschaffen  und  zeigt  starke  An¬ 
klänge  an  italienische  Bauten  dieser  Zeit 
In  welchem  Baustil  wurde  die  Kirche  er¬ 
richtet? 

[38]  Am  26.  April  1863  kam  in  Rasten¬ 
burg  als  Sohn  einer  Apothekerfamilie  ein 
späterer  Schriftsteller  zur  Welt,  den  man 
wohl  zu  Recht  als  .Vater  der  Moderne'  be¬ 
zeichnet.  Er  war  einer  der  großen  Neuerer 
der  Literaturgeschichte.  Sein  berühmtestes 
Werk  trägt  den  Titel  .Phantasus'.  Um  wen 
handelt  es  sich? 

[39]  Residenz  der  ermländischen  Bi¬ 
schöfe  war  bis  zum  Jahre  1795  die  Burg 
Heilsberg,  die  1350  in  Stein  ausgebaut 
worden  war.  In  und  um  Heilsberg  gab  es 
eine  kulinarische  Spezialität,  die  einst  schle¬ 
sische  Siedler  aus  ihrer  Heimat,  mitgebrach' 
hatten  und  die  so  bekannt  war.  daß  sie 
sprichwörtlich  genannt  wurde.  Wie  ist  ihr 
Name? 

|40|  ln  dem  Städtchen  Bürlenstein  fanu 
man  einst  zwei  primitive  Steinliguren  nnt 
menschlichen  Zügen,  die  zu  den  großen 

Rätseln  der  ostpreußischen  Frühgeschicht 

gehören.  Wie  nannte  man  die  beiden  Figii 
ren? 

|41)  Bei  Pr.-Eylau  wurde  am  7.  und  H 
Februar  1807  eine  Schlacht  geschlagen,  die 
eine  historische  Wende  bedeutete:  Zum 
erstenmal  wurde  der  Siegeszug  Napoleon- 
durch  ein  Unentschieden  gegen  Preußen 


und  Russen  unterbrochen.  An  der  Land¬ 
straße  Pr.-Eylau — Warschkeiten  stand  ein 
Baum  auf  einer  Anhöhe,  von  der  Napoleon 
das  Schlachtfeld  überblickt  haben  soll.  Wie 
hieß  dieser  Baum  später  im  Volksmund? 

[42]  Der  Kreis  Heiligenbeil,  der  sich 
nördlich  des  Ermlandes  bis  zum  Frischen 
Haff  erstreckt,  besaß  zur  Ordenszeit  zwei 
bedeutende  Burgen:  Balga  und  Branden¬ 
burg,  beide  Gründungen  aus  dem  16.  Jahr¬ 
hundert  am  Haffufer.  Wie  heißt  die  Land¬ 
schaft,  zu  der  Stadt  und  Kreis  Heiligenbeil 
gehören? 

[43]  Die  Stadt  Braunsberg,  im  nördlichen 
Ermland  gelegen,  beherbergte  angesehene 
Schulen,  Seminare  für  Lehrer  und  Priester 


und  eine  Staatliche  Akademie.  Im  Mittel- 
alter  gehörte  sie  der  Hanse  an.  Braunsberg 
liegt  am  Unterlauf  eines  Flusses  mit  be¬ 
kanntem  Namen.  Wie  heißt  er? 

[44]  »Unserer  lieben  Frauen  Burg  /  im 
ganzen  Land  ihr  schönstes  Haus",  so  heißt 
es  in  einer  Dichtung  von  der  Domburg  zu 
Frauenburg,  in  deren  Turm  Nicolaus  Coper- 
nicus  sein  Hauptwerk  vollendete  und  1543 
starb.  Welche  ostpreußische  Dichterin 
schrieb  diese  Verse? 

[45]  Pr.-Holland,  die  reizvoll  auf  einer 
Anhöhe  über  der  Niederung  gelegene  Stadt, 
die  1297  die  Handfeste  bekam,  verdankt 
ihren  Namen  den  Holländern,  die  als  die 
ersten  Lokatoren  galten,  ln  der  Nähe  der 


Stadt  befindet  sich  ein  einzigartiges  Natur- 
paradies  —  ein  verlandender  See  mit 
schwimmenden  Inseln.  Wie  heißt  diese: 
See? 

[46]  In  Mohrungen,  Kreisstadt  im  schö¬ 
nen  Oberland,  wurde  vor  150  Jahren  der 
Verlag  Rautenberg  gegründet,  in  dessen 
Haus  in  Leer  heute  das  Ostpreußenblatt 
gedruckt  wird.  1744  kam  in  Mohrungen  ein 
Dichter  und  Philosoph  zur  Welt,  dessen 
Wirken  auch  bei  unseren  östlichen  Nach¬ 
barn  bis  heute  unvergessen  ist.  Wie  ist 
sein  Name? 

[47]  Osterode  liegt  malerisch  auf  einer 
Insel  am  Einfluß  der  Drewenz  in  den  gleich¬ 
namigen  See.  Die  alte  Ordensburg  stammte 
aus  der  Zeit  vor  1300.  Im  Kreisgebiet  be¬ 
findet  sich  die  höchste  Erhebung  Ostpreu¬ 
ßens  —  313  Meter  hoch.  Wie  nennt  sich 
diese  Erhebung? 

|48)  .Geneigte  Ebenen'  nennt  man  im 
Volksmund  eine  Wasserstraße,  die  zwischen 
1845  und  1872  erbaut  wurde  und  die  Städte 
Elbing  und  Deutsch-Eylau  miteinander  ver¬ 
bindet.  Die  104  Meter  Höhenunterschied 
werden  dadurch  ausgeglichen,  daß  die 
Schiffe  auf  diesem  Kanal  auf  Schienen  ,übei 
die  Berge  fahren'!  Wie  heißt  diese  Wasser¬ 
straße? 

[49]  Die  Handels-  und  Industriestadt 
Elbing  mit  ihren  schönen,  alten  Bürgerhäu¬ 
sern  wurde  auf  dem  Boden  eines  germani¬ 
schen,  später  prußischen  Handelsplatzes 
vom  Landmeister  Hermann  Balk  —  gleich 
zeitig  mit  der  Ordensburg  —  1237  gegrün 
det.  Wie  hieß  dieser  Handelsplatz  vorher? 

[50]  Wahrzeichen  des  Ordenslandes  war 
und  ist  die  Marienburg  aul  dem  rechten 
Ufer  der  Nogat,  das  größte  künstlerisch 
gestaltete  Bauwerk  des  Ordens.  In  einer 
Nische  des  Chores,  an  der  Außenwand, 
leuchtet  mit  acht  Metern  Höhe  in  Gold,  Blau 
und  Rot  ein  Mosaikbild  weit  über  das  Land. 
Es  entstand  um  1340  und  zählt  zu  den  kost¬ 
barsten  Bildwerken  des  Mittelalters.  Wet 
ist  auf  diesem  Mosaikbild  dargestellt? 


VLbez  ZOO  fD zeise 

Bei  unserem  großen  Weihnachtspreisausschreiben  sind  zu  ge¬ 
winnen: 

1.  Preis  I  000  DM 

2.  Preis  500  DM 

3.  Preis  250  DM 

4.  Preis  150  DM 

5.  Preis  100  DM 

6.  bis  15.  Preis  Schallplatten-Kassetten  im  Wer»  von  je  50  DM 
16.  bis  115.  Preis  Bücher  im  Wert  von  je  20  DM 

116.  bis  215.  Preis  Bücher  im  Werl  von  10  DM 


Forum  freier  Meinungen 


Junge  und  alte  Ostpreußen  zu  Problemen  der  Zeit 


2xb  SjijjrnifrtnblQii 


25.  De/.einber  1976 


Kritik  ist  Vitamin 
für  die  srauen 


Eine  Antwort  aul  Dr.  Buchheits  Van-Berg-Schelte 


Gerd  Buchheits  Erregung  ist  verständlich,  liefst  apologetischen  (verteidigenden)  Be- 
Ich  kann  ihm  nachfühlen,  daß  er  empört  ist,  dürfnissen  der  Canaris-Biographen  ent- 
was  heute  über  den  von  ihm  so  verehrten  gegenkoramen,  die  Wirklichkeit  ist  es 
„Admiral  aus  Aplerbeck"  geschrieben  wird,  nicht." 

Niemand  hat  gern,  wenn  das  Denkmal  für 

einen  Menschen,  an  dem  man  mitgebaut  Autor  Höhne  erweist  sich  gegenüber  die- 
hat,  von  Irevlerisdien  Buben  aus  dem  Aus-  sen  Canaris-Biographen  als  ein  gnädiger 
land  nach  und  nach  demontiert  wird.  Aber  Richter,  weil  er  meint,  ein  Historiker  sei 
—  qemach,  lieber  Kollege  Buchheit.  Nicht  kein  Staatsanwalt:  „Dazu  gehört  auch,  daß 
ich  habe  Legenden  gesponnen.  Nicht  ich  ich  der  Verlockung  widerstanden  habe,  in 
habe  Legenden  zerstört  Ich  habe  meiner  deutscher  Gelehrten-Unart  all  die  Irrtümer 
Chronistenpflicht  genügt  und  aufgeschrie-  und  Fehlinterpretationen  festzunageln,  die 
ben,  was  andere  über  Admiral  Canaris  ge-  früheren  Canaris-Biographen  unterlaufen 
sagt  und  geschrieben  haben  und  habe  ver-  sind.“  Aber  sie  sind  da! 
sucht,  den  deutschen  Lesern  das  heutige 

Bild  von  Canaris  nahezubringen,  das  das  Wenn  es  einer  Rechtfertigung  für  meinen 
Ausland  über  ihn  hat.  Nationale  Nabel-  Artikel  „War  Canaris  ein  Doppelagent?" 
schau  und  Trotzköptchen-Reaktion  steht  (Eine  Frage,  die  ich  verneine.),  bedürfte, 
uns  gar  nicht  zu  Gesicht.  dann  findet  sie  sich  in  Hohnes  „Canaris". 

Das  neue  Canaris-Bild,  das  Höhne  entwirft, 
Inzwischen  hat  sich  der  Virus  des  Legen-  ist  in  den  wesentlichen  Punkten  dedcungs- 
denkillens  auch  in  Deutschland  verbreitet,  gleich  mit  dem,  was  ausländische  Quellen 
Ich  meine  die  Biographie  „Canaris“  von  über  Canaris  gesagt  und  gesdirieben 
Heinz  Höhne.  Das  neue,  andere  Bild  des  haben  über  diese  Meinung  des  Auslands 
Abwehrchefs  zeigt  sich  bereits  im  Unter-  habe  idi  berichtet.  Wenn  das  meine 
titel:  Patriot  im  Zwielicht.  „Schuld"  ist,  dann,  Kollege  Buchheidt  unter 

Kollegen-  „Sorry.“  Ich  habe  Ihnen  keinen 
Sie,  Dr.  Budiheit,  werden  von  Höhne  im  Vorwurf  über  „Ihr“  Canaris-Bild  gemacht. 
Vorwort  sogar  namentlich  als  Autor  von  Daran  habe  ich  selber  jahrelang  geglaubt. 
„Der  deutsche  Geheimdienst"  genannt,  in  .Jetzt  bin  idi  von  Ihnen  zu  Höhne  „über- 
dem  Sie  die  Abwehr  und  Canaris  beschrie-  gelaufen",  weil  sein  Canaris-Bild  zu  dem 
ben  haben.  Hohnes  Urteil:  „Der  Admiral  paßt,  was  nidit-dcutsche  Historiker  von 
wird  als  früher  Gegner  des  NS-Regimes  und  ihm  entworfen  haben.  In  einer  Rezension 
als  einer  der  führenden  Männer  des  Wider-  über  Hohnes  Canaris  für  den  WDR  habe  ich 
slands  gedeutet,  die  Abwehr  gar  zu  einer  den  Unterschied  der  Betrachtungsweise 
regimeiremdcn  Organisation,  ihr  Kompe-  hervorgehoben:  „Canaris-  Leben  ohne 
tenzkonflikt  mit  SS  und  Polizei  zu  einer  Theorie  und  ohne  Ideologie  —  das  ist,  was 
politisch-moralischen  Auseinandersetzung  Höhne  uns  vorlegt.“ 
aufgewertet . . .  Die  Herausstellung,  ja 

Heroisierung  von  Männern  wie  Canaris  Ich  habe  Ihnen  für  ihre  Van-Bergh- 
hatte  eine  nicht  geringe  Alibifunktion  . . .  Schelte  nicht  gegrollt,  lieber  Dr.  Budiheit. 
Der  gute  biedere  Patriot  und  Vaterlands-  Kritik  ist  Vitamin  für  die  grauen  Gehirn¬ 
freund  Canaris  im  schier  pausenlosen  zellen.  Aber  den  letzten  Satz  Ihres  Beitrags 
Kampf  gegen  den  bösen,  satanischen  SD-  möchte  ich  gern  vergessen:  „Man  sollte 
Chef  Heydrich  —  dies  Bild  mochte  den  zu-  endlich  Schluß  damit  machen,  die  Ver¬ 


so  ist  es  seit  der  Union-Affäre  ge- 


„War  unser  Verhältnis  schon  immer  freundschaftlich, 
radezu  brüderlich!" 


gen"  betrifft,  so  hoffe  ich,  daß  sie  mit  dem 
„Kolportieren"  jetzt  erst  richtig  anfangen. 
Wie  heißt  es  in  der  Bibel:  „Die  Wahrheit 
wird  euch  freimadien."  Das  sollte  selbst  lür 
Historiker  gellen,  meint  Ihr 

Henrik  van  Bergh,  zur  Zeit  Salzburg 


lälschungen  der  Geschichte  von  seiten 
naiver  Engländer  und  Amerikaner  in  deut¬ 
schen  Zeitungen  zu  kolportieren."  Das  ist 
—  hoffentlich  —  kein  „Original-Buchheit* 
im  Vollbesitz  seiner  geistigen  Fähigkeit. 
Was  Ihr  Appell  an  „die  deutschen  Zeitun- 


Ostpreußen  nicht  verloren  geben 


Dr.  Mr.  du  Buy  aus  Enschede  in  den  meinsam  eine  Aufgabe  zu  eriüllen  haben 

Niederlanden,  den  Teilnehmern  unseres  und  daß  sie  —  wenn  fest  zusammengeschlos- 

Bundestreffens  1976  unvergessen  durch  sein  sen  e‘ne  Macht  bilden. 

Eintreten  für  Recht  und  Gerechtigkeit  in  Die  Großtreffen  der  Heimatvertriebenen, 
seinem  Referat,  sandte  dem  Sprecher  der  die  alljährlich  bzw.  alle  zwei  oder  drei  Jahre 
LMO,  Landqerlchtspräsident  a.  D.  Bock,  fol-  stattfinden,  sind  der  Beweis  dafür,  daß  die 
eiende  Zeiten-  deutschen  Heimatvertriebenen  Sich  dessen 

bewußt  sind  und  daß  sie  nicht  gewillt  sind. 
Wie  alle  Jahre,  gehen  auch  jetzt  in  die-  sich  von  ihren  Anliegen  abbringen  zu  las¬ 
ser  vorweihnachtlidien  Zeit  meine  Gedan-  sen.  Ich  habe  es  dieses  Jahr  beim  Ostpreu- 
ken  besonders  nach  den  deutschen  Heimat-  ßentreffen  Pfingsten  in  Köln  selbst  fest¬ 
vertriebenen  aus.  Sie  haben  auch  in  dem  stellen  können,  so  wie  ich  es  in  vorange- 

jetzt  zu  Ende  gehenden  Jahr  wieder  erfah-  gangenen  Jahren  auch  bei  den  Sudetendeut- 
ren  müssen,  daß  sie  kaum  Gehör  für  ihre  sehen,  den  Pommern  und  den  Schlesiern 
Anliegen  finden,  Anliegen,  die  durchaus  miterlebt  habe.  Und  ich  bin  dankbar  dafür, 
gerecht  sind  und  die  eigentlich  schon  längst  Mit  Genugtuung  habe  idi  audi  gelesen,  daß 
als  Selbstverständlichkeit  allgemein  bejaht  Ihre  Landsmannschaft  kürzlich  Kontakte  mit 
und  weltweit  anerkannt  werden  sollten,  den  Pommern  und  den  Sudetendeutschen 
Aus  politisch-opportunistischen  Gründen  je-  hatte  und  daß  dabei  u.  a.  beschlossen  wor- 
doch  wird  noch  immer  an  den  berechtigten  den  ist,  die  Arbeit  womöglich  zusammen 
Forderungen  der  deutschen  Heimatvertrie-  zu  leisten,  z.  B.  Koordination  auf  dem  Gebiet 
benen  vorbeigegangen,  ja  es  wird  nicht  sei-  der  Öffentlichkeitsarbeit, 
ten  versucht,  sie  zu  ignorieren.  Die  Heimat-  Die  deutschen  Heimatvertriebenen  halten 
vertriebenen  sollten  sich  durch  die  oft  so  ihrer  alten  Heimat  die  Treue,  und  sie  brau- 
enttäuschenden  Erfahrungen  nicht  von  ihren  chen  sich  dafür  nicht  zu  schämen.  Gerade  in 
Vorstellungen  abbringen  lassen,  nicht  auf-  diesen  Tagen  werden  sie  viele  Gedanken 
hören,  für  ihre  Rechte  einzutreten.  Sie  soll-  in  die  alte  Heimat  schicken,  werden  bei 
ten  sich  immer  daran  erinnern,  daß  sie  ge-  ihnen  viele  Erinnerungen,  gute  und  weniger 

erfreuliche,  aufkommen,  werden  sie  sich 
wieder  extra  bewußt  werden,  welche  un¬ 
ersetzbaren  Verluste  an  liebgewonnenen 
Menschen, 'än  kulturellen  Werten  und  mate- 
-  V  ••  1  .eilen  Werten  durch  du  Vertreibung 

uis  der  Heimat  erlitten  halten. 

|  Wir  alle,  Heimat  vertriebene  und  diejem- 

gen,  die  ZU  den  Heimat  vertriebenen  stehen, 

...  ’.-i  hegen  die  I  lotlnunq,  d  iß  eines  Tages  das 

£/ V  '  ’  .  .'  '  R‘'<  hl  doch  M*  <|i  n  v.  nt  !  I  hiltnriig  kann 

uns  niemand  nehmen,  auch  dann  nicht,  wenn 
die  Zukunftsaussichten  für  die  Durchsetzung 
Ärgerlich  ist,  daß  der  Begriff  Freiheit  im  unserer  Anliegen  zur  Zeit  nicht  sehr  günstig 
Wahlkampf  zur  Diffamierung  des  Gegners  sind.  In  der  Beharrlichkeit  und  im  Vertrauen 
mißbraucht  wurde.  Und  hier  hat  sich  ins-  unt^  ’n  der  Geduld  liegt  unsere  Kraft.  Preu- 
besondere  die  Union  nicht  mit  Ruhm  deko-  J,eD  Ostpreußen  ist  nicht  verloren,  so 
riert.  Welche  Freiheit  meinte  denn  die  >«nge  wir  nicht  gewillt  sind,  es  nutzugeben. 
, u t  »  fN  ...  Nichts  wünschen  wir  uns  inniqer,  als  die 

Union?  Vielleicht  qibt  eine  Definition  von  VA n»  .  .  ,  ,  .  L  ' 

„  ,  .  „  .  ,  ,  ,  _  .  .  .  ...  Wiedervereinigung  Deutschlands  in  Frei- 

Heimut  Kohl  zu  denken.  Er  meinte  nämlich  hei(  Ostpreußen  ist  Bestandteil  Deutsch- 
hierzu:  „Wir  müssen  wieder  lernen,  was  lande  nadi  wie  vor  und  ec  ict  „ncer  m.ioc 


Elch-Jägermeister  Kramer 
80  Jahre  all 

in  Ihrem  Blatt  wird  der  Geburtstage  be¬ 
kannter  Ostpreußen  gedacht.  Durch  ein 
Versehen  ist  wohl  der  Geburtstag  meines 
Vaters  vergessen  worden.  Viele  Ostpreu¬ 
ßen  waren  darüber  etwas  erstaunt. 

Hans  Kramer  vollendete  am  13.  Juli  die¬ 
ses  Jahres  sein  80.  Lebensjahr  im  Kreise 
seiner  großen  Familie  (vier  Söhne  und 


Im  übrigen  existiert  Ihre  sogenannte 
Jahrhunderttrage  wohl  nicht.  Es  gibt  er¬ 
kennbar  mehr  Freiheit  bzw.  Liberalität  bei 
uns  als  jemals  zuvor  in  der  deutschen  Ge¬ 
schichte. 


nczemhor  '97R-  Folge  52  -  Seite  23 

Aus  vielen  Zuschrillen  unserer  Leser  w,s 
sen  wir.  daß  sie  Woche  für  Woche  "T 
liq  aul  das  Os, preußenblatt  warten  Tde'r 
zuhnden.  Erinner^9sloto  darin 

Doch  oft  ist  die  Enttäuschung  groß  Denn 
hei  nur  52  Ausgaben  unserer  Zeiti ma  nrn 
Jahr  ist  es  nicht  möglich,  die  las,  tägUch  in 
der  Redaktion  eintrellenden  Bilder  zeü 
gerecht  zu  verölientlichen 

Als  wir  vor  mehr  als  drei  Jahren  dir  I 


txis  tflunnfimblail 


Das  Erinnerungsfoto 


_  Bild  101  bis  106  ‘ 

konnten  wir  tuTlf^TrhT'n  eimichtf[en-  den-  So  erlreulich  das  starke  Echo  iür  die 

Umtana  die  7  WC,Chen  Redakti™  >»>■  um  so  bedauerlicher  is,  es 

miang  die  Zusendungen  annehmen  wur-  Iür  die  Einsender.  Bedeutet  es  iür  sie  doch 


daß  sie  viele,  viele  Monate  aeduldig  warten 
müssen. 

Da  uns  sonst  der  Platz  fehlt,  um  mehr  als 
ein  Bild  pro  Woche  zu  verölientlichen,  kön¬ 
nen  wir  heute  die  Gelegenheit  nutzen,  aus 
den  zur  Zeit  noch  vorliegenden  82  (!)  Er¬ 
innerungslotos  eine  ganze  Seite  anläßlich 
des  Weihnachtstestes  zu  gestalten. 

Viel  Freude  beim  Betrachten  der  Bilder 
und  ein  frohes  Weihnachtslest  wünscht 
Ihnen  Ihr  Horst  Zander 


(101)  Einweihung  des  Ehrenmals  in  Gr.- 

Sodehnen  —  Als  1916  in  Groß-Sodehnen 
bei  Göritten,  Kreis  Stallupönen,  das  Krie¬ 
gerdenkmal  eingeweiht  wurde,  entstand 
diese  Aufnahme.  Wir  erhielten  sie  von  Lies- 
beth  Sodeikat,  die  jetzt  in  Ascheberg  lebt 
Unsere  Leserin  würde  sich  freuen,  wenn 
sich  jemand  auf  dem  Foto  wiedererkennen 
und  daraufhin  schreiben  würde.  Zuschriften 
bitte  unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto 
101“  an  die  Redaktion  richten. 

(103)  Oratorienverein  Osterode  —  Uber 
unseren  langjährigen  Leser  Curt  Konstan¬ 
tin  erhielten  wir  von  dessen  Kollegen  Willi 
Spiewack,  Göttingen,  diese  Aufnahme,  die 
den  Oratorienverein  Osterode  (Ostpreußen) 
anläßlich  eines  Ausflugs  zeigt.  Bekannt  sind 
noch  folgende  Namen:  Vordere  Reihe  von 
links:  Spiewack  (Kassierer),  Firchow  (Diri¬ 
gent,  ging  später  als  Professor  der  Musik 
ne'n.,,,  nach  Königsberg),  daneben  sitzend  Dr.  Gille. 

,)Mn  Vereinsleiter;  in  der  hinteren  Reihe  von 
rechts  3.  Rudzick,  4.  Willi  Spiewack,  Boot  (in 
Uniform),  dahinter  Konstantin.  Mitte  links 
Fräulein  Pahlke  und  Fräulein  Stabenow 
Entstanden  ist  die  Aufnahme  im  Jahre  1920 
Wer  sich  wiedererkennt,  schreibe  bitte  an 
die  Redaktion 


(102)  Volksschule  Friedrichsberg  —  Von 

leinz  Jotzo,  der  heute  in  Delligsen  lebt, 
erhielten  wir  dieses  Foto,  das  die  erste 
Klasse  der  Volksschule  Friedrichsberg  mit 
ihrem  Lehrer  Fritz  Gambal  zeigt.  Zur  nähe¬ 
ren  Erläuterung  schreibt  unser  Leser: 
„Friedrichsberq  gehört  zum  Kirchspiel  Wil¬ 
helmsberg,  Kreis  Angerapp,  früher  Darkeh- 
men.  1724  gründete  König  Friedrich  Wil¬ 
helm  I.  drei  Domänen  auf  seinen  Namen 
lautend,  Königsfelde,  Friedrichsberg  und 
Wilhelmsberg.  Auf  halbem  Weg  zwischen 
Friedriehsberg  und  Wilhelmsberg  liegt  das 
Dorf  Szameitschen.  Dieses  ist  der  Geburts¬ 
und  Heimatort  von  Professor  Dr.  med.  Fritz 
Gustav  von  Bramann  (1854 — 1913).  Er  stand 
in  enger  Beziehung  zu  Kronprinz  Friedrich 
Wilhelm,  dem  späteren  Kaiser  Friedrich  III. 
Das  Ostpreußenblatt  hat  darüber  schon  be- 
ricbleL  Der  Kreis  Angerapp  ehrte  1938  sei¬ 
nen  großen  Sohn  durch  Umbenennung  des 
Ortes  Szameitschen  bei  Wilhelmsberg  in 
Bramannsdorf.  Mein  Onkel  Schallnas  (86 
Jahre)  erinnert  sich  noch  gern  an  die  Zeit, 
als  er  mit  Schlussnus-Kindem  im  Kreis  Dar- 
kehmen  zusammen  zur  Schule  ging.“ 


(104)  Landesschützenbataillon  206  —  Zu 

diesem  Bild  schreibt  unser  Leser  Theo 
Gensridi,  Peine:  „Nach  meiner  1943  erlitte¬ 
nen  Verwundung  im  Raum  Weliki-Luki 
291.  Division  (Elchschaufel),  kam  ich  als 
Nichtostpreuße  zum  Ersatz-Truppenteil  in 
Allenstein  und  nach  kurzer  Zeit  nach  Kö¬ 
nigsberg,  Cranzer  Allee  (man  konnte  auch 
vom  Kanonenweg  in  die  Kaserne  kommen) 
Nach  mehrmaligen  Untersuchungen  wurde 
ich  g.v.h.  geschrieben  und  zum  Landesschüt- 
zenbataillon  206,  6.  Kompanie,  abgestellt 
Wir  lagen  auf  dem  Sackheim  in  der  Heide¬ 
mannschule  und  ab  Sommer  1944  in  der 
Adolf-Hitler-Schule,  in  der  Nähe  des  Nord¬ 
bahnhofs.  Während  dieser  Zeit  lernte  ich 
als  Niedersachse  auf  meinen  Dienstfahrten 
nach  Stablak  Süd  und  Nord,  Labiau,  Tilsit 
Cranz  und  dergleichen  mehr  Land  und  Leu1 
kennen 

Im  Mai  1975  haben  wir  uns  nach  ube» 
30  Jahren  in  Bad  Berleburg  bei  Erich  Alvex- 
mann  wiedergetroflen.  Wer  erkenn  < 
Frauen  und  Soldaten  wieder  und  weiß  noct 
Adressen  von  ehemaligen  Kameraden 


(105)  Volksschule  Eisenberg,  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil  —  1913  entstand  diese  Aufnahme, 
die  wir  von  Klara  Schmidtke  erhielten.  Sie 
lebt  heute  in  Barsbüttel  in  der  Nähe  Ham¬ 
burgs  und  schreibt:  „Soweit  ich  die  Namen 
weiß,  schreibe  ich  sie  hier  auf.  Es  sind  vo 
links,  1.  Reihe:  Meta  Dannenberg,  Ile  . 
Sarger,  Gertrude  Rombusch,  Gertrude  Stci 
nau,  Erna  Ernesti,  Lydia  Basmer,  Anna 
Lange,  Marta  Rohmann,  Gertrude  Radtke. 
2.  Reihe:  Anna  Fischer,  Pahlke,  Herta 
Patschke,  Helene  Ostwald,  Frieda  Schockau. 
Klara  Votel,  Marta  Jenzeit,  Margenfeld 
Anna  Thal.  3.  Reihe:  Bischoff,  Emil  Marter, 
Paul  Neumann,  Beno  Weinreich,  Scharf- 
schwerd,  Kanto  Sudau,  Gehrmann,  Franz 
Schwill,  Porschel,  Franz  Heske,  Erich  Thu¬ 
rau,  Franz  Rohman,  Franz  Kinder,  .Beno 
Schwill,  Thurau,  Herta  Fischer.“ 

(106)  Neustädtische  Volksschule  —  1" 
wurde  diese  Aufnahme  von  Schülern  dci 
Neustädtischen  Volksschule  zu  Tilsit  ge¬ 
macht.  Wir  erhielten  sie  von  unserer  Lese¬ 
rin  Ida  Lotte  Haupt,  die  damals,  noch  Ida 
Dutschkus  hieß  und  in  Tilsit  zuletzt  in  der 
Metzstraße  23  wohnte. 


Glückwünsche 

■' L_1__L «TT  1 
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E>as  DOpnulimblni! 


JOic  grotullecen. . . 


mm  08.  Geburtstag 

Ilram.  Käthe,  geh.  Bleyer,  aus  Königsberg,  jetzt  Se¬ 
nioren- Wohnzentrum,  Luisenthal,  Leher  Heerstr. 
Nr.  85  b,  2800  Bremen,  am  25.  Dezember 

zum  92.  Geburtstag 

Bielnagel,  Adoll,  aus  Königsberg,  Jetzt  Sandkrug* 
koppel  41.  2400  Lübeck,  am  31.  Dezember 
Poschmann,  Dr.  Adoll,  Oberstudiendireklor  a.  D., 
aus  Ilußel,  jetzt  Vogelrohrshcide  25,  4400  Münster, 
am  2.  Januar 

zum  91.  Geburtstag 

Klein,  Samuel,  aus  Königsberg,  Jetzt  Friedrtchstraße 
Nr.  57  ,  5632  Wermelskirchen  1,  am  30.  Dezember 
Kuplsch,  Wilhelm,  aus  Theuernltz,  Kreis  Osterode, 
jetzt  bei  seiner  Tochter  Helga  und  Schwiegersohn 
Siegfried  Rex,  Falkensteinstraße  14,  6361  Karben 
Nr.  6,  am  25.  Dezember 

Lerdi,  Emil,  aus  Mohrungen,  Langcreihe  21,  Jetzt 
Alte  Aue  7,  3016  Seelze  2,  am  2.  Januar 
Szesny,  Auguste,  geb.  Roy,  aus  Hallenfelde.  Kreis 
Goldap,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Ottilie  Romanowski. 
Hültenweg  8,  6682  Ottweiler-Lautenbach,  am  30. 
Dezember 

zum  90.  Geburtsag 

Dendü,  Friederike,  aus  Neu-Keykuth,  Kreis  Ortels- 
burg.  jetzt  Reinhold-Schneider-Straße  29,  4000 

Düsseldorf-Garath,  am  26.  Dezember 
Rohra,  Friedrlrh,  Bundesbahnsekretär  i.  R.,  aus  Heils¬ 
berg,  Bahnhof  5,  jetzt  Breslauer  Straße  35,  4280 
Borken,  am  31.  Dezember 

SorveJa,  Anton,  Meister  der  Gend.  i.  R.,  aus  Wieps 
und  Likuscn,  Kreis  Allcjistein,  jetzt  Hirschberg  5, 
Schmallenbachhaus,  5758  Fröndenberg,  am  30.  De¬ 
zember 

Sonio,  Made,  aus  Lyck,  jetzt  Sybolstraße  3,  4000 
Düsseldorf,  am  28,  Dezember 
Themeschat,  Johanna,  aus  Lyck,  jetzt  Damm  20/21, 
3300  Braunschwelg,  am  31.  Dezember 

zum  89.  Geburtstag 

Fröhlich,  Berta,  geb.  Hoffmanm,  aus  Pulfnick,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Hintere  Straße  20,  7113  Neuen- 
stein,  am  27.  Dezember 

Fuleda,  Emilie,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Hufeisen  1,  2418  Ratzeburg,  am  26.  Dezember 
Lank, in,  Ida,  aus  Perbanden,  Kreis  Heiligertbell, 
jetzt  Haus  Altenlrlede,  Lindenallee,  2057  Reinbek, 
am  19.  Dezember 

zum  88.  Geburtstag 

ilonsa,  Walther,  aus  Königsberg,  Gesckusstraße 
Nr.  2-1  25,  jetzt  Hohe  Bell  8,  6550  Bad  Kreuznach, 
am  25.  Dezember 

Macht,  Käthe,  aus  Orteisburg,  Jetzt  Amselweg  14, 
7110  Uhringcn,  am  27.  Dezember 
Scnsbiowski,  Karl,  aus  Regeln.  Kreis  Lyck,  jetzt 
Karnberg  15,  Haus  3,  2270  Itzehoe-Edendorl,  am 

28.  Dezember 

zum  87.  Geburtstag 

Duwc,  Ida,  geb.  Schmidtke,  aus  Bcnkheim,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Luderitzstraße  13,  3300  Braun¬ 
schwelg,  am  31.  Dezember 
Gallatidi,  Minna,  geb.  Danowski,  aus  Engelstein, 
Kreis  Angerbuig,  jetzt  Dorlstraße  29  a,  2301  Mlel- 
kciUorl,  um  31.  Dezember 
Hagen,  Paula,  aus  Numeitcn-Haarschen,  Kreis  An¬ 
gerburg,,  Jetzt  Kluvansiek,  Kreis  Rendsburg,  am 
30.  Dezember 

Hübner,  Christoph,  aus  Benkheim,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  Am  Sportplatz  10,  2371  Nübbel,  am  28.  De¬ 
zember  * 

Milser,  Helene,  aus  Königsberg,  jetzt  Tannhäuser¬ 
weg  6,  4330  Mülheinu  Runr,  am  28.  Dezember 
Nickel,  Auguste,  aus  Wiesendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  bei  Faetsch,  Thiedeweg  29,  2000  Hamburg  70, 
am  29.  Dezember 

Sfi.ncr,  Fritz,  aus  Tutschen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Wuluingbausener  Straße  16,  5276  Wiehl  1,  am 
19.  Dezember 

Vogel,  Therese,  aus  Königsberg,  Mühlhausenstraße, 
jetzt  Stralsunder  Straße  1,  2400  Lübeck,  am  28. 
Dezember 

zum  86.  Geburtstag 

Baumgurlh,  Betty,  aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Kratsweg  8,  7950  Biberach,  am  28.  Dezember 
Bchnlce,  Johanna,  geb.  Muselewski,  aus  Polennen, 
Kreis  Samland,  Jetzt  Heideweg  7,  4701  Werl-Hilbeck 
Böflgcr,  Paula,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Festungsstraße 
Nr.  7,  jetzt  Ralzeburger  Allee  7,  2400  Lübeck,  am 

29.  Dezember 

Budiliolz,  Albert,  aus  Lindenwiese,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  Hauptstraße  88,  2841  Wagenieid,  am  27.  De¬ 
zember 

Dzikouskl,  Margarete,  aus  Wallenrode.  Kreis  Trau¬ 
burg,  jetzt  Karl-Severing-SUaße  117,  4800  Biele- 
leld  14,  am  30.  Dezember 

Fischer,  hmma,  aus  Bartenslein,  jetzt  Lohstraße  121, 
2400  Lübeck-Stockelsdorf,  am  26.  Dezember 
Henke,  Elisabeth,  geb.  Michel,  aus  Hennsdorf  und 
Copainen.  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Kurfürstenstr., 
1000  Berlin  30,  am  30.  Dezember 
Kllmkul,  Elisabeth,  aus  K&nlgsberg-Balliet,  Marien¬ 
bild  Weg  19,  jetzt  DamkitzstraBe  2,  1000  Berlin  27, 
am  1.  Januar 

Komm,  Minna  Gertrude,  Jetzt  Wohnheim,  3415  Hat¬ 
ten  L  Harz,  am  28.  Dezember 
Krupkat,  Franz,  aus  Klein-Pruschillen,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  Jetzt  Wambeler  Heide  67  a,  4600  Dort¬ 
mund-Scharenhorst,  am  28.  Dezember 
Marquardt,  Margarete,  geb.  Pallasch,  aus  Groß 
Aslrau,  Kreis  Gordauen,  jetzt  Schlansteinstraße 
Nr.  19,  4200  Oberhausen  t.  am  23.  Dezember 

zum  85.  Geburtstag 

Al'brodt,  Charlotte,  aus  Gumbinnen,  Königsberger 
Straße  62,  jetzt  Südheide  7,  3100  Celle,  am  29. 

Dezember 

Bald,  Auguste,  aus  Hanshagen,  Kreis  Pr.  Eylau, 
Jetzt  2150  Neukloster,  am  19.  Dezember 
Berg,  Margarete,  aus  Eichhagen.  Kreis  Ebenrode, 
Jetzt  bei  ihrem  Sohn  Erwin.  Heinrich-Ohm-Straße 
16,  3474  Boffzcn,  am  26.  Dezember 
Bltiddu,  Franz,  aus  Reimerswalde.  Kreis  Heilsberg, 
jetzt  Amlm.-Bullrichstraße  7,  4800  Bielefeld  17, 
am  28.  Dezember 

Bublies.  Anna.  geb.  Gischas,  aus  Ruckenield,  Kreis 
Eichniederung,  jetzt  Kasseler  Mauer  5,  4790  Pa¬ 
derborn,  am  19.  Dezember 
Engel,  Bruno,  Fleischcrmeister  aus  Wehlau,  Pre- 
gclstraße  27,  Jetzt  Marienplatz  17,  2160  Stade, 
am  29.  Dezember 

Esch.  Hechelstraße  30,  4660  Gelsenkirchen-Buer  3. 
Darkchmcn,  Jetzt  zu  erreichen  über  M.  Lehmann- 
Esch,  HechelstraBe2  30,  4660  Gelsenkirchen-Buer  3, 
am  18.  Dezember 

C.rrlach,  Emil.  Ziegeleibesitzer,  aus  Hermsdorf,  Kreis 
Heiligenbeil.  Jetzt  Königsberger  Straße  tl,  5180 
Esdtweiler,  am  31.  Dezember 
Huhn,  Gustav,  Lehrer  L  R.,  aus  Güldenboden,  Kreis 
Mohrungen,  Jetzt  Eimser  Weg  33  a,  3220  Alletd/ 
Leine,  am  28.  Dezember 


II  mtel,  Magdalene,  geb.  Teuber,  aus  Wuttrienen, 
Kreis  Allcnstcin,  jetzt  Dürerstraßc  38.  5628  Helll- 
genhaus,  am  24.  Dezember 
Letkow,  Gustav,  aus  Lyck.  jetzt  Hermann-Pflaume*- 
Straße  15,  5000  Kötn-Braunslcld,  am  26.  Dezember 
Mecklenburg,  Elise,  geb.  Lilleikc.  aus  Heidenberg. 
Kreis  Angerburg,  letzt  Poststraße  22.  2107  Rosen¬ 
garten  7  am  26.  Dezember 
Mentz,  Milli,  geb.  Didchaeuser,  aus  Purpesseln 
(Auenhoil,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Hausmann¬ 
straße  21,  6450  Hanau'Main.  am  24.  Dezember 
Neumann,  Olto-Albert,  aus  Allenau,  Kreis  Barten¬ 
stein,  Jetzt  Mühlenweg  9,  2418  Bäk,  am  13.  De¬ 
zember 

Preugsrhat,  Carl,  aus  Gumbinnen.  Kirchenplatz  4. 
jetzt  Weimarer  Straße  26,  4620  Castrop-Rauxel  1 
am  20.  Dezember 

Schlitze,  Elfriede,  verw.  Bmdszus,  geb.  Block,  aus 
Königsberg.  Rothcnsleiner  Straße  36,  Jetzt  Perhamer 
Straße  43,  8000  München  2t,  am  24.  Dezember 
Slopka,  Berta,  geb.  Chucholiek.  aus  Bartenstein. 
Parkstraße  1,  jetzt  Allensteiner  Ring  37,  4100  Duis¬ 
burg-Wedau,  um  28.  Dezember 
Wlschnat,  Rudolf,  aus  Rastenburg,  jetzt  Clacisstraße 
1  a,  6740  Landau,  am  1.  Januar 

zum  84.  Geburtstag 

Beodszko,  Kurl,  aus  Lydc,  und  Insterburg,  jetzt  Dan- 
zigor  Strqße  13  a,  2380  Schleswig,  am  2.  Januar 
Biatludi,  Anna,  aus  Markshölc.n,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Goebenstraße  13.  6200  Wiesbaden,  am  30. 
Dezember 

Klobs,  Berta,  aus  Bricnsdorl,  Kreis  Pr.  Holland,  jetzt 
Metzgerstraße  13,  7832  Kerslngen.  am  31.  Dezem¬ 
ber 

Spanka,  Friedrich,  aus  Eckersdorf,  Kreis  Mohrun¬ 
gen,  jetzt  Viktoriastraße  60,  5300  Bonn-Bad  Go¬ 
desberg,  am  28.  Dezember 
Such,  Erna,  geb.  Krakau,  aus  Widminnen,  Kreis 
Lotzen,  Jetzt  Altersheim,  6734  Lambrecht,  am  28 
Dezember 

Witulski,  Anna,  geb.  Szepck,  aus  Orteisburg,  Jetzt 
Plutostraße  97,  4680  Wanne-Eickel,  am  28.  De¬ 
zember 

zum  83.  Geburtstag 

Ditkuns,  Heinrich,  Bauer  aus  Altschenzenkrug,  Kreis 
Elchniedcrung,  jetzt  zu  erreichen  über  seine  Toch¬ 
ter  Maja  Bcllinger,  Vogelsbergstraße  8,  6369 
Schöncdc,  am  26.  Dezember 
Lask,  Ludwig,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  Kirchhof¬ 
straße  1,  jetzt  Angelnweg  47,  2400  Lübeck,  am 
31.  Dezember 

Marlen,  Gertrud,  geb.  Schroeder,  aus  Tilsit,  Deut¬ 
sche  Straße  33/34,  jetzt  Jahnstraße  5,  6831  Brühl, 
am  1 1 .  Dezember 

Meede,  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Wogram¬ 
straße  I.  jetzt  Am  Seekenbek  14,  2370  Rendsburg, 
am  31.  Dezember 

Rcdctzky,  Meta,  Bäuerin,  aus  Kleindinnen,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Breslauer  Straße  35,  2952 
Weener,  am  13.  Dezember 

Sadowskt,  Anna,  aus  Waldhof-Angerburg,  jetzt  bei 
Emma  Gebert,  Waldstraße  30,  1000  Berlin  21,  am 
26.  Dezember 

Wclskop,  Wilhelm,  aus  Wilhelmsdorf.  Kreis  Ortels- 
burg.  jetzt  .Amselstraße  5  c,  4370  Marl-Hamm,  am 
26.  Dezember 

zum  82.  Geburtstag 

Klerner,  Lina.  geb.  Klein,  aus  Angerburg,  jetzt 
Schreiberstraße  21,  2390  Flensburg,  am  31.  De¬ 
zember 

Schmäling,  Otto,  Oberbrandmeister  l.  R.,  aus  Eben¬ 
rode,  Turmstraße  12,  jetzt  Laibacher  Straße  28, 
5650  Solingen-Ohligs,  am  25.  Dezember 
Schmidt,  Maria,  geb.  Schmidtke,  aus  Liebenfelde. 
Kreis  Labiau,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Lucie  Kupfer, 
Feldstraße  2,  6201  Auringen,  am  29.  Dezember 
Welskop,  Wilhelm,  aus  Wilhelmsdorl,  Kreis  Ortels- 
burg,  Jetzt  Am  Ohrenbusch  4,  4018  Langfeld,  am 
26.  Dezember 

zum  8t.  Geburtstag 

Dcc,  Frida,  aus  Königsberg,  Jetzt  Holländerstraße  38, 
1000  Berlin  51,  am  29.  Dezember 
Dziobaka,  Alfred,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Kilstetter 
Straße  23  a,  1000  Berlin  37.  am  1.  Januar. 
Gestigkeit,  Margarete,  aus  Plauschwarren.  Kreis 
Elchniedcrung,  jetzt  Gustav-Müller-Straße  48,  1000 
Berlin  62,  am  2.  Januar 

Golembek,  Helene,  aus  Lauken,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Kammerstraße  117,  4100  Duisburg  t,  am  29.  De¬ 
zember 

Klein,  Anna,  geb.  Kirchner,  aus  Kehlerwald,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Lohberger  Hof,  Altenheim,  6101 
Frankfurt-Grumbach,  am  2.  Januar 
Lenk,  Elise,  geb.  Wohlgemut,  aus  Angerburg,  jetzt 
Waisenhausstraße  3/5,  6380  Bad  Homburg  v.  d.  H., 
am  27.  Dezember 

Malles,  Irma,  aus  Lyck,  jetzt  Hebbelerstraße  34, 
2400  Lübeck,  am  30.  Dezember 
Oselies,  Berta,  geb.  Rassau,  aus  Tarwieden,  Kreis 
Heydekrug,  jetzt  2861  Lohe,  am  29.  Dezember 
Patz,  Karl,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Orteisburg. 

jetzt  Hügelstraßc  25.  4390  Gladbeck,  am  2.  Januar 
Puhlmann,  Friedrich,  aus  Seestadl  Pillau  1,  Hindon- 
burgstraße  14,  jetzt  Hans-Gloedc-Weg  6,  2301 
Raisdorf,  am  26.  Dezember 
Rohmann.  Helene,  aus  Jakuhnen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2420  Fissau-Sandfeld,  am  29.  Dezember 
Töpler.  Gertrud,  aus  Gumbinnen  und  Königsberg, 
Jetzt  Knappenstraße  4,  5650  Solingen  1,  am  1.  Ja¬ 
nuar 

zum  80.  Geburtstag 

Bewernldc,  Minna-Elise,  geb.  Schröder,  aus  Königs¬ 
berg.  Rosenauerslraßc  29,  jetzt  Am  Weinberg  19, 
4780  Lippstadt,  am  19.  Dezember 
Dcmbrowski,  Eva,  aus  Eichensee.  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bollwcg  10.  2150  Buxtehude,  am  29.  Dezember 
Fischer,  Hermann,  aus  Bchlacken,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Menzelstraße  74,  300  Hannover  91.  am  29. 
Dezember 

Gnip,  Friedlich,  aus  Weidlcken,  Kreis  Lötzen.  Jetzt 
Poststraße  34,  5800  Hagen-Kabel.  am  26.  Dezem¬ 
ber 

Halte.  Maria,  geb.  Kohring,  aus  Gumbinnen,  Damm¬ 
straße,  Jetzt  Residenzstraße  128/7,  1000  Berlin  51, 
am  27.  Dezember 

Kawohl,  Urte,  aus  Memel,  jetzt  Heisterweg  44,  2380 
Schleswig,  am  27.  Dezember 
Laskowski,  Johann,  aus  Orteisburg,  Jetzt  Stuttgar¬ 
ter  Straße  7,  7300  Esslingen,  am  1.  Januar 
Lehnert,  Klara,  geb.  Palloks.  aus  Neuendorf.  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  zu  erreichen  über  Hans-Georg 
Palloks.  Auf  der  Koppel  lt,  2000  Hamburg  65, 
am  2.  Januar 

Lieder,  Maria,  geb.  Gumbold,  aus  Sandau.  Kreis 
Ebenrode.  Jetzt  Ansgarbaus,  221t  Heillgensledtcn, 
am  26.  Dezember 

Matlhee,  Marie,  geb.  Pielrzik,  aus  Rinqr.-t.  Kreis 
Treuburg.  Jetzt  Elbingcr  Straße  8,  4800  Bielefeld 
Nr.  t.  am  29.  Dezember 

Meede,  Berta,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Wogramstraße 
Nr.  1,  jetzt  Blenkinsopstraße  10,  2370  Rendsburg- 
Saatsee,  am  27.  Dezember 


Neumann,  Berta,  aus  Seestadt  Pillau  I.  Wessel 
Allee  12.  jetzt  Buchenstraße  44.  3170  Gliborn,  am 
30.  Dezember 

Pfldumbaum,  Elisabeth,  geb.  Sawltzki,  aus  Fohlen 
thal.  Kreis  Schloßberg,  Jetzt  Tilsiter  Weg  4,  2427 
Malente-Gremsmühlen.  am  31.  Dezember 

Reimer,  Marie,  geb.  Barlko.  aus  Schön-Nuhr,  Kreis 
Wehlau.  jetzt  Gravelottestraße  16,  4300  Essen- 
Katnap,  am  30.  Dezember 

Rex,  Johann,  Fleisch-  und  Trichinenbeschauer,  aus 
Lautern,  Kreis  Rößel.  jetzt  Darier  Heide  31,  4660 
Gelsenkirchen-Buer  am  18.  Dezember 

Rutkowskl,  Lisbcth.  geb.  Brozio,  aus  Angerbuig 
jetzt  Ulmenweg  5,  2000  Norderstedt  3.  am  1.  Ja¬ 
nuar 

Schltchlenberg,  Karl,  aus  Hasenleld,  Kreis  Inster¬ 
burg,  jetzt  Fünlhausenstraße  44,  4980  Bünde,  am 
28.  Dezember 

Schulz,  Helene,  geb.  Berger,  aus  Rausdrneh,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Wiesenstraße  7,  1000  Berlin  65, 
am  26.  Dezember 

Schwitlay,  Auguste,  aus  Arys  Süd,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  Jetzt  Butterstieg  7,  2400  Lübeck,  am  26.  De¬ 
zember 

Sklclka,  Maria,  aus  Lisken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Rips- 
dörneslraßc  24,  4200  Oberhausen  12.  am  29.  De¬ 
zember 

Sonnenberg,  Johann,  aus  Heidenberg,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Hildesheimer  Straße  45.  3011  Laatzen 
am  1.  Januar 

Telchert,  Emil,  aus  Heinrichshöfchon,  Kreis  Pr  Ey- 
y  lau,  jetzt  Lerchenweg  18,  2280  Westerland 'Sylt 
am  27.  Dezember 

Toussaint,  Elise,  aus  Insterburg,  jetzt  Wilhelm-Wis 
ser-Straße  22  2420  Eutin,  am  28.  Dezember 

zum  75.  Geburtstag 

llcrrmann,  Liesbeth,  geb.  Baranowski.  aus  Pr.  Eylau 

J  Windmühlenweg  7.  Korsetten  und  Mohrungen.  Jetzt 

^Storchennest  9,  2400  Lübeck,  am  21.  Dezember 

Hoppe,  Juliana,  aus  Peterswalde,  jetzt  Elisabeth. 
Straße  22.  4432  Gronau,  am  28.  Dezember 

Kappus,  Albert,  aus  Königsberg,  Turnerstraße  6. 
Jetzt  Am  Drewoop  19.  2400  Lübeck,  am  29.  De¬ 
zember 

Königstein,  Frieda,  geb.  Müller,  aus  Angerburg, 
jetzt  Hauptstraße  192,  5130  Geilenkirchen,  am  26. 
Dezember 


jftw  SÄ  SÄ“ 

h  Cour,  Biebernheim,  am  24.  Dezember 
Mank.  Gustav.  aus  P*»l.w. £ 
jetzt  Erlenkamp  9.  4354  Datteln  am 
Neumann,  Max.  Landwirt  aus  K ' L"0 4570  qu„ k®n- 
Bartsnstein,  jetzt  Allandstraße  25.  4570  tluaken 

-SSSfc-Ät 

Wdoelke6  Bernhard/  aus  Seestadt  |  MM.«  II  Schlage- 
lerstraße  228.  jetzt  2801  Quelkhorn.  Nr.  87,  am 
28.  Dezember 

zur  goldenen  Hochzeit 

Hlnterleltner,  Kurt.  Lehrer  I.  R  .  und 

geb.  Montzka,  aus  Pamlotten,  Kreis  Tilsit-Ragnit. 
Jetzt  Lange  Straße  23,  7928  drängen- Brenz,  am 

3t.  Dezember  .  ,  c. 

Pleitfer,  Heinrich,  und  Frau  Anna  geb.  Stanko.  aus 
Kleschen  Kreis  Treubiuq,  jetzt  Im  Vogclspoth  84, 
4630  Bochum  6,  am  26  Dezember 
Scherenberger.  Willy  und  Frau  Ida  geb  Wittmoser, 
aus  Stallupönen.  Königsberg  und  Allenstein,  Jetzt 
Diedrlchstraße  29,  3t  10  Uelzen  1.  am  27.  Dezem- 

Thal!  Gustav,  und  Frau  Frieda  geb.  Hortian.  au* 
Grenzhölchen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Kapfstraße 


zum  Examen 

Langkau,  Evelyn  (Horst  Langkau,  Steueramtmann 
und  Frau  Ursula,  geb.  Jeworrek,  aus  Königsberg, 
Hinterroßgarten  49,  und  Widminnen.  Markt  2t). 
jetzt  Pommemstraße  17,  6782  Rodalben,  hat  das 
erste  Lehramtsexamen  an  der  EWH  Landau/Plalz 
bestanden. 


%ennen  Sie  die  dieintat  wirkliche  (A 1/170 ) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?“  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20, —  DM  honoriert.  Be¬ 
trachten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen 
mit  der  Kennziffer  M  170  in  spätestens  10  Tagen,  also  bis  Dienstag,  dem 
4.  Januar  1977,  an 

^£as£)ftpmi|iml)Iall  2  Hamburg  13,  Parkallee  84 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


BERLIN 


NIEDERSACHSEN 


HAMBURG 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Auskunft 
wird  erbeten  über 


25.  Dezember  1976  —  Folge  52 


E>©  Dflpnnfitnblaii 


Sdtabbcrttunde.  Werner  Thiel  wird  rttien  Dtavortraq 
über  »eine  Reize  nadi  Ostpreußen  halten  und  an- 
■»rh heftend  aut  besondere  Fragen  Antwort  geben.  — 
Sonnabend.  12  Februar.  20  Uhr.  Fidjtenbof.  Heinndj- 
rorke-Strafle  5,  Kostüm-  und  Kappenfeat  zusammen 
mit  den  Pommern.  (Straßenbahnlinie  2.  Richtung 
Baumheide,  Haltestelle  Ziegelstrafte  oder  Buslinie  5. 
Endstation).  Karten  ab  20  Januar  im  Vorverkauf  — 
Sprechzeiten  in  der  Geschäftsstelle  Victoriastraße  l. 
joden  Donnerstag  von  16  bis  18  Uhr.  Rückfragen 
möglich  bei  TJetl  (05  21)  8  24  51  oder  Frau  Schalt- 
kowski  (05  21)  3  19  55.  Au*  finanziellen  Gründen 
kann  der  Betrag  für  da»  Mitteilungsblatt  .Ostdeut¬ 
sche  Nachrichten"  nicht  auf  den  M-tg!led*beitrog  on- 
gcredinet  werden  Es  wird  daher  gebeten,  den  Be¬ 
trag  von  3.60  DM  für  1976  bis  xum  3t.  Januar  1977 
zu  bezahlen,  andernfalls  erfolgt  keine  weitere  Zu¬ 
sendung.  Ab  1.  Januar  betragt  der  Kostenbeitrag  für 
die  Ostdeutschen  Nachrichten  monatlich  0.40  DM. 

Blelefrld  —  ln  der  vorigen  Schabber«!  ußde  wurden 
zunächst  Dtaaufnahmen  von  den  Fahrten  durch  da» 
Wesertol  und  nach  Heidelberg  gezeigt  und  mit  Bei¬ 
fall  aufgenommen.  Anschließend  wurde  über  die 
Veranstaltungen  des  nächsten  Jahres  gesprochen.  Die 
Anwesenden  sprachen  »ich  dafür  aus.  auch  für  das 
kommende  Jahr  wieder  Fahrten,  eventuell  auch  nach 
Berlin,  und  Schabberstunden  einzuplanen.  Der  Vor¬ 
stand  wird  auf  seiner  nächsten  Sitzung  das  Programm 
1977  im  einzelnen  festlegen,  so  dafi  es  dann  im  neuen 
Jahr  allen  Mitgliedern  zugeschickt  werden  kann. 

Düsseldorf  —  Dienstag.  4  Januar.  19  Uhr.  Restau¬ 
rant  Rübezahl.  Bismarckstrafie  90.  Hochzeitszimmer, 
aktuelle  Stunde. 

Köln  —  Frauengruppe:  Dienstag,  II.  Januar, 
14.30  Uhr,  Kolpinghaus.  Helenenstraftc,  Treffen.  E*. 
wird  etn  Vortrag  über  Bernstein  gehalten. 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  In 


ntnis 


von 

Köln 


Elchnicdenmg.  Johreshaupttrctfen,  Itochsrhui-  Vorxltzender:  Fredl  Jo*l.  West  Fredl  Ju«t 
braoerei.  1/85  Amrumnr  Straße/Ecke  SeeslraBe.  Nr-  M  457  OuakenbrOdt.  Tel  0  54  31“  «”17 
Mittwoch.  12.  Januar,  16  Uhr,  Frauengruppe,  l /ei  Werne»  Holtmann  Max-Evtb- Wen  3  in?  Fh«tnri 
Stresemannstrnße  90.  Raum  210.  Tel  0 58  22*43 hK?  Eud.£u.h ^ 

Sonntag.  16.  Januar  16  Uhr,  Senshurg,  Rlxdnrfcr  me'  Strafte  119.  3000  Hannover  I  Tel  05  i  l  */  80  4037 
Krug,  1/44,  Ridiardstmöi-  31  (U-Bahn  Karl-Marx-  r.  K1.  57 

Straße,  Busse  4,  65  und  771.  Gruppe  Medrrsachsen-West  —  Die  letzte  Tagung 

Sonntag.  30.  Januar,  15  Uht,  Allensteln  Hansa-  oll,n  Jahr  bestritt  die  Gruppe  tm  Dorfkrug  zu 
Restaurant.  1/21.  All-Moabit  47/46  ’  Osler wen.  Iin  Bertch’  zur  Lage  üheimitlelte  Vor- 

Mtzender  Freill  Jost  die  mankantesten  Punkte  vor 

neutsrhlandhaus  o  ,  ,9un9  de:  ostpreußlsdien  Landesvcrlretung  in 

Deuts oilandnaus  Rotenburg  deutete  die  politische  Situation  Ira  Land 

Montag.  10.  Januar,  16  Uhr.  Filmsaal,  Programm  der  ^"■•‘“orsudtsen  mit  der  Nominierung  eines  Landes- 
KünsllerlOrderung  Berlin.  beauftragten  für  Vertrtebenenangelegenhetten  und 

Dienstan.  tl  Januar,  16  Uhr,  Filmsaal,  Spielfilm  ^ ' ri^,1t’|n0f‘hend  auf  das  Ausslcdlerproblem  ein.  Im 
.Abschied  von  qeslern",  Bundesrepublik  l!Kk>  H-ü.  ,  su*  ?lu  ^ahrt  narh  OstpreuBen  und  Danzig 
Rcmc  Alexander  Kluge.  ocrldifete  er  über  einen  Schriftverkehr  zwischen  dem 

Sonnabend,  15  Janunr,  16  Uhr,  Jaknb-Kaiser-Saol  |’unc|ei>kanz!erümt,  dem  Auswärtigen  Amt  und  der 
„Elsonarh  und  die  Wartburg  Im  Spiegel  der  deul-  “"''d’“11  in  Bonn  mit  der  Gruppe  Nieder- 

sehen  Geschichte",  Dtnvortrag  von  II  Reichwald  sadrsen-Wesl.  Als  Sdiwerpunktveranstaltungen  wur- 
Mnnlaa.  17.  Januar,  16  Uhr.  JaVoh-Kaiser-Saal  .Aul  °en  'eslgcjegt :  Sonnabend,  5.  MSrz.  10.30  Uhr,  Clop- 
den  Spuren  Fontanes",  Lichlblldervortrag  von  Roll  Frauendelegtertenlagung.  Sonntag.  3.  April. 

Goelze.  J5™  y»r.  Mutterhaus  Bethanien,  Quakenbrück, 

Dienstag,  16.  Jenuar,  16  Uhr.  Filmsaal.  Spielfilm  ^nd<;,ltull“rvpranstaltung  anläßlich  des  25J«hrigeti 
.Fine  Ehe",  Bundesrepublik  1066  Regie:  Roll  1  ri‘'r  L'  h<ms0I;me:nschalt  der  Ostpreußen  >m 

Strobel.  Altkreis  Bersenbrück,  (ur  die  der  Sprecher  der  Lands- 

Montag,  24  Januar.  16  Uhr.  Filmsaal.  Gastspiel  p!“"'?™'9  Bo*  sein  Erscheinen  Iu' 

Kaharell  .Klimperkasten".  .VerrOrkte,  Berlin".  u,  Grunm-n  ^rt'*"P1,n‘i>veranstaltun<,  gibt  « 

Dienstag,  25  Januar,  16  Uhr.  Filmsaal,  Spielfilm  .Der  r  '  ,  Jl  wa  nn'sl  v  r?,aUPPK  "  lmDnö,,dl‘*cn 

Bundesrcp“b,ik  ••  brTk  s;,r9dbreä.n°S“ot^8hi.,te^rNflo:: 

Frelfan.  28.  Januar.  16  Uht.  Filmsaal,  KullurHlm  kanntgegebenmm  Wird  d“  GrUPP<!n  ,ed,,Iei,i3  be* 

.VoTktbrftudie  und  Lieder  »fhlcslscher  VertrleH**ner  hah  Ptmw.ni  c  (n  . 

Im  Schwarzwald"  und  Splemira  -Der  müde  Theo-  haus.  Uaditionclle  Adventsieter.  Fra^Frey  führt "as 
Kurt  ■  r  Wcdt-  Weihnachtsmärchen:  .Ein  Stern  fiel  vom  Himmel" 

Renale  Ewert,  Kart1PI?/Jku^  «“!•  —  Bei  der  vorigen  Veranstaltung  der  Frauen- 

Sonntag.  30.  Januar,  16  Uhr.  Programm  wte  am  Frei-  gruppe  brachte  der  Bazar  einen  Gewinn  In  Höhe  von 
„  ,  ,,  ...  ,  ,  „  BIO, —  DM  ein,  der  an  die  Bniderhille  überwiesen 

Mnnta^3  J*"“»r- J6 Fl'msaai,  ein  Programm  wurde.  Die  gelungene  Veranstaltung  stand  unter  der 
der  Berliner  Künstlerlördening.  Regie  der  neuen  Frauengruppenleiterin  Frau  Uckfett. 

—  Mit  Hilfe  einer  Spende  de»  .November-Stamm¬ 
tisches*  konnten  auf  Verschlug  von  Hans-Georg 
Hammer  33  Kinder  von  Aussiedlern,  die  derzeit  einen 
Kursus  im  Ostheim  absolvieren,  mit  kleinen  Geschen¬ 
ken  zum  N.koluustaq  beschert  werden.  Die  echte, 
bescheidene  Freude  der  Kinder  hinterließ  einen  tie¬ 
fen  Eindruck  und  das  Gefühl,  etwas  Gutes  getan  zu 
hüben.  Im  Verlauf  des  Abends  brachte  Herr  Raschke 
feinen  Lichtbildervortrag  über  eine  Alpenwanderung. 

Die  Bilder  landen  großen  Anklang. 

Braunschweig  —  Mittwoch,  12.  Januar,  19  Uhr, 

Kolpinghaus.  Kuscrnenstruße  30.  Zusammenkunft. 

Lüneburg  —  Frauengruppe:  Dienstag,  11.  Januar, 

15  Uhr.  Restdurdnt  Sanclkrug,  Am  Sande,  Veranstal¬ 
tung.  Nach  dem  Kafleetrinken  gehl  es  um  die  Sprache 

der  Heimat:  .So  schabb^r ten  wir  in  Ost-  und  West-  Vorsitzender  de»  Landesgruppe:  Erwin  Seefeldt. 
preußen."  —  Mittwoch,  26.  Januar,  15.30  Uhr,  Park-  Moltkestraße  55.  7410  Reutlingen  I  Telefon  0  7121 
Gaststätte  Treubund.  Neue  Sülze  9,  (Linien  3,  5  und  29  02  80. 

8,  SUdtbus-llaitevtelle  Neue  Sülze).  Uihtbildervor- 
trag  von  Christel  Holm.  Hamburg.  Er  ziHgt  das  heu¬ 
tige  Leben  in  Marienburg,  Ddnzig,  Masuren  und  an 
der  Haffküste.  Gäste  willkommen. 

Norden  —  Die  Schwerpunktveranstaltung  der 
Gruppe  Niedersachsen-West  mit  den  Bezirken  Äurich. 

Osnabrück  und  Oldenburg  wird  tn  der  ersten  Okto- 
berhalfte  in  Norden  statlfinden.  Aus  diesem  Anlaß 
wird  Landesvorsitzender  Fredi  Jost  in  der  zweiten 
Aprilhälfte  auf  einer  Mitgliederversammlung  ein 
Referat  halten  und  Einzelheiten  zu  der  Schwerpunkt- 
Veranstaltung  bekanntgegeben.  Die  genauen  Ter¬ 
mine  werden  durch  Rundschreiben  und  in  der  Lokal¬ 
presse  noch  bokanntgegeben. 

Osnabrück  —  Mittwoch,  12.  Januar,  19  Uhr.  Gast¬ 
stätte  Vennemann.  Johannsistraßc  144,  Jahreshaupt¬ 
versammlung  mit  Grützwurstessen.  —  Frauengruppe: 

Donnerstag,  13.  Januar,  15  Uhr,  Restaurant  Schinkcl- 
bad.  Warmbadetag,  Treffen  (Busse  33  oder  35). 

Quakenbrück  —  Frauengruppe:  Dienstag,  8.  Fe¬ 
bruar,  15  Uhr.  Konditorei  Brinkmann.  Zusammen¬ 
kunft.  Vorgesehen  ist  ein  interessanter  Vortrag.  — 

Das  zehnjährige  Kirchweihfest  der  St.-Pe’rus- 
Gemrinde  war  Anlaß  für  eine  musikalische  Feier¬ 
stunde  Sie  wurde  vom  Ostpreußenchor  aus  Ovna- 
brürk  unter  de  r  Leitung  von  Dr.  Max  Kuncllls  in  Ver¬ 
bindung  mit  den»  Bariton  Heinz  Meyer.  Lesungen 
von  Jugendlichen  und  Orgclvorträgen  gestaltet.  Der 
Chor  hinterließ  einen  nachhaltigen  Eindruck  und  er- 
öffnnte  das  Kirchenkonzert  mit  dem  .Heilig,  heilig, 
heilig"  von  Schubert  und  beendete  seine  Darbietun¬ 
gen  mit  dem  .Die  Himmel  rühmen  des  Ewigen  Ehre" 
von  Beethoven.  Den  Abschluß  des  Jubiläums  bildete 
ein  Beisammensein  des  Chores  mit  Ehrengästen  und 
Landsleuten. 

Wilhelmshaven  —  Montag,  3.  Januar,  19  30  Uhr. 

Clubhaus  Graf  Spee,  Schelhngstraße  11.  Heimat¬ 
abend. 


Bundcstrcflen  der  Ostpreußen  1976 


Das  Bundestreffen  der 
Ostpreußen  zu  Pfingsten 
1976  in  Köln 
in  Wort  und  Bild 


Eine  einmalige  Erinnerung  für  alle, 
die  dabei  waren,  ein  Stück  Heimat  für 
alle,  die  nicht  dabei  sein  konnten. 


Nodi  einmal  wird  in  diesem  Buch  der 
Ablauf  dieses  imposanten  Treffens 
und  mit  vielen  Bildern  das  Geschehen 
an  den  Pfingsttagen  widergespiegeit. 

Lassen  auch  Sie  sich  gelangennehmen 
von  den  iessclnden  Schilderungen  wie 
Frau  Lehwald:  .über  das  Buch  von 
Köln  habe  ich  mich  sehr  gelreut.  Es 
war  mir  nicht  möglich,  mit  meinen 
87  Jahren  dort  hinzukommen;  aber 
wenn  ich  das  Buch  überschaue,  so  ist 
es  mir,  als  wenn  ich  auch  dabei  war." 


Außerhalb  dos  Deutschlandhauses: 

Donnerstag,  t3.  Januar,  14  Uhr,  Besichtigung  des 

Reichstages.  Anmeldung  Zimmer  305  erforderlich. 

Donnerstag,  20.  Januar,  14  Uhr.  Besichtigung  der 

Berliner  Ponr.ellanmanufaktur,  Anmeldung  Zimmer 
Nr.  305  erforderlich.  Kostenbeitrag  pro  Person 
I. —  DM. 

Donnerstag,  27.  Januar.  10  Uhr,  Besichtigung  der 

Staatlichen  Gipsformerei,  Anmeldung  Zimmer  305 
erforderlich.  Kostonbeitrag  pro  Person  2, —  DM. 


Vorsitzender  de»  Landesqruppe-  Fritz  Sctierku«  Ham 
btirq  Geschäftsführer •  Hugo  Wagner.  Trtftkoppel  6 
2000  Hamborg  74  Telefon  0  40 ' 7  32  94  ftß 


Ulm/Neu-Ulm  —  Sonnabend,  29.  Januar,  13  Uhr. 
Münsterplatz,  Halbtagesfahrt  ins  .Blaue".  Preis 
5, —  DM.  Anmeldung  bei  Familie  Holz,  Weinberg¬ 
weg  212,  Telefon  07  31/5  32.52.  —  Die  Monatsver¬ 
sammlung  im  Januar  fällt  aus.  —  Sonnabend,  5.  Fe¬ 
bruar,  19.11  Uhr,  .Greifen".  Frauenstraße  31,  Buntes 
Fdsdiingstreibcii.  —  An  der  alljährlich  zur  Weih¬ 
nachtszeit  statttindenden  Aktion  .Ulm er  helft“  für 
notleidende  MitbUrgci  der  Stadt  beteiligte  »Ich  auch 
diesmal  wie  bereits  seit  vier  Jahren  mit  steigendem 
Erfolg  die  Kreisgruppe  und  deren  Frauengruppe. 
Dank  des  Entgegenkommens  des  Leiters  der  Land¬ 
wirtschaftsschule,  eines  Landmannes,  konnten  Mit¬ 
glieder  der  Frauengruppe  dort  in  der  Küche  wieder 
an  drei  Nachmittagen  über  120  kg  Königsbergs 
Marzipan  hersteilen.  Andere  Mitglieder  der  Frauen¬ 
gruppe  haben  Pfefferkuchen  nach  heimatlichen  Rezep¬ 
ten  gebacken,  die,  ebenso  wie  30  Liter  Barcnfang,  an 
dem  Verkaufsstand  in  der  Hirschstraße  reißenden 
Absatz  fanden.  Viele  Ulmer  und  Ncu-Ulmer  Bürger 
sind  bereit*  zu  Stammkunden  geworden  und  warten 
alljährlich  auf  die  leckeren  ostpreußischen  Spezialitä¬ 
ten.  Aus  dem  Reinerlös  konnte  der  Aktion  »Ulmer 
helft!"  ein  Betrag  von  1830, —  DM  zugeführt  werden. 


HAMBURG 


DAS  BEKENNTNIS  VON  KÖLN 


Sonnabend.  29.  Januar,  18  Uhr, 
Festhalle  von  Planten  un  Blomen 


Ein  Buch  der  Erinnerung 


Festveranstaltung: 

Musikalische  Reise  durch  Ostpreußen. 

Es  gastiert  der  Lübecker  Chor  der  Singeleiter, 
Leitung  Lebredit  Klohs.  Außerdem  wirken 
mit:  Der  Ostpreußenchor  Hamburg,  eine 
Volkstanzgruppe.  Anschließend  Tanz. 

Eintritt  10,00  DM. 

Vorverkauf  bei  allen  Beziiksgruppen  und  bei 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Park- 
allee  86. 


208  Seiten,  kartoniert  10,80  DM 


1 7er  IZeinettös  ist  für  Bie  Treue 
spende  Ostpreußen  bestimmt. 


frauengruppen 

Billstedt  —  Dienstag,  4.  Januar,  20  Uhr,  Gaststätte 
Midding,  Ojendorfer  Weg  39,  Treffen. 

Farmsen-Walddörfer  —  Dienstag.  4.  Januar,  15  Uhr, 
Vereinslokal,  Berner  Heerweg  187  b,  Farmsener  IV, 
Treffen.  Gäste  willkommen. 


Voruuende^der  Lande*eruppe:  Walter  Baasner, 
1012  Ottobrunn,  Rosenheimer  Landstrafle  124/IV. 


Hiermit  bestelle  ich 


Nürnberg  —  Sonnabend,  8.  Januar,  19  Uhr.  Flei¬ 
scherinnungshaus,  Gaststätte  Rothenburger  Straße. 
Treffen.  Es  soll  auch  ein  kleiner  Umtrunk  stattfin¬ 
den.  wahrscheinlich  mit  Bier  vom  Faß. 


Vorsitzender  der  Landesqruppe:  Günter  Petersdorf. 
Kiel.  GesdiBltsstelle:  ‘  WtlhclminenslraBe  47/49, 
2300  Kiel.  Telefon  04  31  /  55  38  II. 

Kiel  —  Bei  dem  Chorkonzert  der  „Chorgemein- 
«dialt  1949'  des  VdH  wirkten  auch  der  Singkrcis 
Concotdia  und  der  Kieler  Kammerchor  unter  der  Lei¬ 
tung  von  Bundeschorleiter  Karl-Heinz  Drews  mit.  Der 
ßrste  Teil  <jes  Konzerts  war  der  Chorgemeinschalt 
1949  Vorbehalten,  die  sich  bisher  Chor  des  Verban¬ 
des  der  Helmatverthebenen  genannt  hat.  Neben  Lie¬ 
dern  aus  OstpreuBen  erklangen  auch  Weisen  «us 
Schlesien  und  Frankreich  und  Spirituals  aus  den 


Exemplare 

DAS  BEKENNTNIS  VON  KÖLN 
zum  Preis  von  je  1 0,80  DM  zuzugl 
1 .20  DM  Versandkosten 


Vorsitzende»  de»  Landesgruppe:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf  Duisburger  Str.  71 
Telefon  02  1 1  '  4S  26  72 

Bielefeld  —  Donnerstag,  13.  Januar.  20  Uhr, 
Schlachthof-Gaststatte,  Walther-Rathenau-Stiaßc  28. 


. . .  Margarete  G  e  h  1  h  a  a  r  .  geb.  etwa 
1926/27,  aus  Königsberg-Rosenau,  und  Lie¬ 
selotte  Sokolowski,  tätig  gewesen 
beim  Reichsbahnausbesserungswerk  Kö- 
nigsberg-Ponarth.  Es  könnte  möglich  sein, 
daß  die  Gesuchten  jetzt  verheiratet  sind 
und  einen  anderen  Namen  tragen. 

. . .  Charlotte  G  e  w  i  n  n  u  s  ,  geboren 
1924/26  in  Lompönen,  Kreis  Memel,  und 
deren  Bruder  Hans  Robert  G  e  w  i  n  n  u  s , 
geboren  1928  in  Lompönen.  bei  Frau  Maria 
Gräbs  in  Pflege  gewesen.  Die  Genannten 
werden  von  ihrer  Schwester  Anna  Gewin- 
nus,  die  jetzt  noch  in  Ostpreußen  lebt,  ge¬ 
sucht. 

...Horst  Pohl  (geb.  19.  Juli  1938  oder 
1939)  aus  Trausen,  Kreis  Gerdauen.  Er 
wurde  zuletzt  im  Jahre  1946  in  Tauroggen 
(Litauen)  gesehen  und  wird  jetzt  von  seiner 
Schwester  Gerda  Zehrer,  geb.  Pohl,  gesucht. 
Außerdem  wird  sein  Onkel,  Franz  Pohl, 
aus  Elbing  gesucht. 

Z uschrUten  erbittet  die  Bundesgeschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  8047,  2000 
Hamburg  13. 


Vor-  und  Zuname 


Postfach  oder  Straße 


— ,  Landsleute  überall  in  Staat  una  Lana  zusammen. 
vö  Weihnacht  liehe  Zeit  festlich  zu  begehen.  Bei  den ,  vielen  Be 
heimntlirben  Feiern  erreichen,  ist  es  uns  auch  in  diesem  Jahr 
sonstigen  Gepflogenheit,  alle  Beiträge  zu  veröitentlichen. 
Leser  dafür  um  Verständnis, 
vor,  daß  unser  ost preußisches  Brauchtum  bei 
den  Gedanken,  die  in  diesen  Stunden  nach 

. . melreiter  und  Umzüge  mit  dem  Brummtopi 

und  Weihnachtslieder.  Lesungen  und  Gedichte 
.  heimatliche  Atmosphäre  in  die  von  den 

i  Räume  und  Säle. 

Tands  leutc  hei  Kaitec  und  Mohnslnlzel  oder  Fla- 
Marzipan  beisammen,  lauschen  dem  Chorge- 
i  sich  an  Weihnachtsspielen,  die  von  Jugend- 
daiqeboten  werden.  Häutig  kommt  auch 
und  bedenkt  die  Kinder  mit  bunten  Tuten  voller 

alle  die  innere  Verbundenheit,  sie  spüren 
große  Familie  bilden. 

Ihr  Horst  Zander 


Alle  Jahre  wieder  kommen  unsere 
um  die  adventllche  und  v 
richten,  die  uns  über  die 
nicht  möglich,  entgegen  unserer 
Wir  bitten  unsere  Mitarbeiter  und  unsere 
Aus  der  Fülle  der  Einsendungen  geht  her 
allen  Feiern  nach  wie  vor  gepllegl  w r 
Hause  wandern,  tauchen  Sternsinger, 
aul.  Gemeinsam  gesungene  Advents¬ 
ostpreußischer  Dichter  und  Schrittsteller  bn,|S£" 
Frauen  der  Gruppen  festlich  geschmückten  Ran 
Im  Schein  der  Kerzen  sitzen  unsere  Lar 
den,  Plellernüssen  und  selbslgehackencm 
sang  oder  zarter  Flötenmusik  und  crlreuen 
liehen  und  Jugendgruppen  gleichermaßen  < 

. Knecht  Ruprecht'  oder  .der  Nikolaus  ui.. 
Gebäck  und  Süßigkeiten. 

In  diesen  Stunden  der  Besinnung  spuren 
daß  die  Ostpreußen,  auch  lern  der  Heimat  eine 

Eine  Irohe  Adventszelt  wünscht  Ihnen 


Postleitzahl  und  Wohnort 


Datum 


Unterschrift 


VERLAG  DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Postfach  8047,  2000  Hamburg  13 


Heimatkreise 


£as  £fipnufimbfatt 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Angerburg 

Kreisvertreter:  Friedrich-Karl  Milthaler,  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  8047.  Telefon  0  40/  45  25  41. 

Die  Angerburger  Tage  1977  finden  vom  17.  bis 
19.  Juni  im  PatenkreU  Rotenburg  (Wümme)  statt. 
Merken  Sie  sich  bitte  schon  heute  den  Termin  vor. 
Unsere  ostpreußische  Heimat  bleibt  uns  auch  im 
Jahre  1977  Erbe  und  Auftrag. 

Eine  Jugendfreizeit  für  9-  bis  15jährige  Mädchen 
und  Jungen  ist  gemeinsam  mit  der  Kreisgemeinschaft 
Pr.-Eylau  in  deren  Patenkreis  Verden  (Aller)  vom 
16.  bis  30.  Juli  geplant.  Um  rechtzeitige  Anmeldung 
bittet  die  Geschäftsstelle  der  Kreisyemeinschafl 
Angerburg,  Kreishaus,  2130  Rotenburg  (Wümme). 

Zum  Wiederaufbau  des  Heimatmuseums  in  Roten¬ 
burg  (Wümme)  sind  auch  von  Angerburgern  —  von 
Einzelpersonen  oder  Gruppen  —  viele  Spenden  ein- 
gegangen  und  gehen  noch  ein.  Allen  Spendern  gilt 
auch  an  dieser  Stelle  ein  herzlicher  Dank.  Nicht  nur 
die  ehemaligen  Seminaristen,  auch  die  ehemaligen 
Mindenburg-Schüler  und  Frieda-Jung-Schülei  innen 
haben  genauso  wir  die  Kreisgruppe  Osnabrück  der 
Landsmannschalt  Ost-  und  Westpreußen  unter  ihrem 
stellvertretenden  Vorsitzenden  aus  Angerburg  nam¬ 
hafte  Beträge  überwiesen.  Einzelspenden  gingen  aus 
allen  Teilen  der  Bundesrepublik  Deuschtand  ein  und 
es  kamen  auch  Dollarnoten  aus  den  USA.  Der  Vor¬ 
sitzende  des  Heimatbundes  Rotenburg  (Wümme)  bat 
diese  Spenden  einen  .Ausdruck  einer  zu  Heizen 
gehenden  beispielhaften  Verbundenheit"  genannt. 
Der  Wiederaufbau  des  un  Juni  dieses  Jahres  durch 
Brandstiftung  zerstörten  Heimatmuseums  isl  inzwi¬ 
schen  soweit  fortgeschritten,  die  Dachdecker  haben 
ihre  Arbeit  beendet,  daß  er  .unter  Dach"  ist.  Diese 
Leistung  verdient  Respekt  und  Anerkennung. 

Gumbinnen 

Kreisvertreler :  DInl.-Inq.  Dietrich  Goldbeck  48  Bleie 
/eld  14.  Wfnlerberger  Straße  14.  Tel.  05  21  44  10  55 

Kreisarchiv  Gumbinnen  als  Sammelslellc  —  Das 

Kreisarchiv  ist  aufnahmebereit  lür  alle  Gegenstände 
und  Akten,  auch  private  Nachlässe,  Bücher,  Bildctr 
usw.,  soweit  sie  Gumbinnen  Stadt  und  Kreis  be¬ 
treffen  Das  Archiv  verfügt  jetzt  über  einen  ab¬ 
geschlossenen  Akten-  und  Arbeitsreum,  In  dem  alle 
Archivalien  nach  Sachgebieten  zweckmäßig  gelagert 
werden.  Dort  findet  auch  die  Bcarbeitunq  und  Aus¬ 
wertung  statt,  so  daß  olles  geeignete  Material,  so¬ 
weit  es  sich  um  Schriftgut  handelt,  zu  publizistischen 
oder  wissenschaftlichen  Zwecken  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  we  rden  kann.  Wir  bitten  also  alle  unsere  Gum- 
binncr  Mitbürger  aus  Stadt  und  Land,  dafür  zu  sor¬ 
gen,  ddß  keine  solchen  Dinge  bei  etwaigen  Verände¬ 
rungen  in  Lebens-  und  Wohnverhältnissen  verloren 
gehen;  sondern  man  sorge  rechtzeitig  dafür,  daß  dem 
Archiv  Nachricht  gegeben  wird,  und  daß  auf  jeden 


Redaktionsschluß  für  Folge  2 

Wegen  der  Feiertage  erfolgt  die  technische 
Fertigstellung  unserer  Zeitung  friiher  als 
sonst.  Hinweise  und  Berichte,  die  noch  in 
Folge  2  vom  8.  Januar  erscheinen  sollen, 
müssen  deshalb  spätestens  am  29.  Dezem¬ 
ber  in  der  Redaktion  eingetroffen  sein. 


Füll  mit  der  Vernichtung  oder  Abgabe  an  andere 
Stellen  gewartet  wird,  bis  das  Gumbinner  Kreisarchiv 
sich  zu  der  Mitteilung  geäußert  hat.  Anschrift:  Kreis- 
orchiv  iiieielcld,  Rohrteich  Straße  19,  4800  Bielefeld  1. 

Friedrichsschule  und  Cccllicnschule  Gumbinnen  — 
Tn  diesen  Tagen  ist  die  Nr.  4/1976  unserer  .Mittei¬ 
lungen"  zusammen  mit  der  Nr.  33  des  Gumbinner 
Heimatbricls  versandt  worden.  Wer  von  ehemaligen 
Friedrichsschülern  und  Cecilienschülcrn  die  beiden 
Helte  nicht  oder  nur  eines  der  beiden  Hefte  erhalten 
hat,  wende  sich  an  die  Geschäftsstelle  der  Vereini¬ 
gung,  7.  Hri.  Susanne  Goldbeck,  Winterberger  Straße 
Nr.  14,  4800  Bieloleld  14. 

Heiligenheil 

Kreisvertreter:  Georg  Vögeri.  Buggestraße  6.  1000 
Berlin  41  (Steglitz),  Tetelon  0  30/  8  21  2096 

Kreistreffen  1977  —  In  Übereinstimmung  mit  unsem 
Pdtenschaftstrügcrn  findet  das  Hauptkreistreffen  der 
Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil  im  Jahre  1977  ain 
4.  und  5.  Juni  in  der  Patenstadt  Burqdorf  statt.  Wir 
bitten  alle  Landsleute,  ihre  Urlaubspläne  darauf  hin 
abzustimmen  und  Absprachen  mit  Verwandten  und 
Bekannten,  auch  in  Mitteldeutschland,  zu  treflen. 

Insterburg  Stadl  und  Land 

Krelsvertretci  Stadt:  Professor  Dr.  Georg-Winfried 
Schmidt  Kreisvertreler  Land:  Fritz  Naujoks.  Geschäfts 
stelle:  Georg  Mielhke.  4150  Krefeld-Fischeln  Kellner 
Straße  517.  Rathaus. 

In  den  .Insterburger  Stuben*  gibt  cs  neben  ande¬ 
ren  einen  besonders  augenlälligen  Neuzugang:  Ein 
Bronze-Elch,  der  mitten  im  ersten  Zimmer  aut  einem 
rustikalen  Podest  steht,  beherrscht  zweifellos  die 
Szene.  Und  das  mit  Recht,  hat  man  doch  eine  seiner 
Schaulein  zum  symbolischen  Zeichen  der  Ostpreußen 
gekürt  und  auch  die  edlen  Trakehner  tragen  sie  stolz 
auf  Hals  und  Schenkel.  Eine  weitere  Spende  erreichte 
uns  und  ist  in  den  .Insterburger  Stuben"  ebenfalls 
zu  bewundern.  Es  handelt  sich  um  Puppen  in  einer 
Größe  von  etwa  40  cm.  die  die  alten  Uniformen  der 
Truppenteile  tragen,  die  in  Ostpreußen  in  Garnison 
lagen.  Es  handelt  sich  um  einen  Ulanen  des  Lithau- 
sdien  Ulanen-Regiments  12,  Insterburg,  einen  Ulanen 
des  8.  Ulanen-Regiments  8,  Stallupönen,  einen 
Jäger  des  9.  Jäger-Regiments  zu  Plerdc,  Insterburg, 
einen  Feldwebel  des  Infanterie-Regiments  45,  Inster¬ 
burg.  und  einen  Wrangel-Kürassier  Königsberg.  Den 
Spendern  auch  an  dieser  Stelle  herzlichen  Dank. 

Königsberg-Stadl 

Amtierender  Stadtvorsitzender:  Dtpl.-Ing.  Ulrich 
Albfnus,  Bonn-Duisdorf.  Geschäftsstelle:  Merowinger 
Straße  55,  4000  Düsseldorf,  Telefon  02  11  /33  40  97. 

PatrnschaitsbUro  der  Stadl  Duisburg  —  Bei  Begrün¬ 
dung  der  Patenschaft  der  Stadt  Duisburg  tür  Ost¬ 
preußens  Hauptstadt  Königsberg  wurde  von  ihr  ein 
Patenschattsbüro  eingerichtet,  das  im  nächsten  Jahre 
25  Jahre  tätig  ist.  Nachdem  dies  auch  die  Führung 
der  Einwohnerkartei  übernahm,  sind  bis  jetzt  nahezu 
(00  000  Anschrilten  ehemaliger  Bürger  der  Stadt  wie 
„uch  derjenigen  Landsleute,  die  lange  Jahre  in 
Königsberg  verbrachten,  mit  ihrer  damaligen  und 
der  gegenwärtigen  Anschrift  erlaßt  worden.  Wie 
wertvoll  diese  Erfassungsarbeit  ist,  zeigen  die  zahl¬ 
reichen  Auskunfts-  und  Suchanlragcn,  die  oft  genug 
erfolgreich  beantwortet  werden  können.  Erst  kürzlich 


fand  einer  seine  seil  30  Jahren  gesuchte  Mutter.  Die 
Einwohnerkarteiführung  kann  nur  dann  erfolgreich 
arbeiten,  wenn  die  ehemaligen  Königsberger  ihre 
Wohnsitzveränderungen  stets  mittellen.  Auch  lür 
Rentenanträge  vermittelt  das  Büro  vielseitige  Sach- 
angaben.  Nachdem  das  Patenschaltsbüro  Ende  19G8  in 
das  Museum  Haus  Königsberg  verlegt  wurde,  über¬ 
nahm  es  auch  die  örtliche  Betreuung  der  musealen 
Königsberger  Sammlungen  und  dazu  die  Führung  der 
inhaltsreichen  Inventarverzeichnisse.  Dazu  kam  die 
Verantwortung  für  die  Präsenzbücherei  und  das 
Königsberger  Dichter-  und  Schiiflstellerarchiv.  Neben 
der  Ollenhaltung  des  Hauses  in  den  regulären  Be¬ 
suchszeiten  kommen  noch  abendliche  Vorlragsveran- 
staltungen  der  Stadtgemeinschait  usw.  usw.  Darüber 
hinaus  vermittelt  das  Patenschaftsbüro  den  Vertrieb 
der  Königsberger  Stadtplänc,  Alt-Königsberger  Sie¬ 
gel  und  der  Festschrift  der  Königsberger  Allgemeinen 
Zeitung.  Ferner  ist  es  lür  Verpackung  und  Verstand 
der  zu  Tausenden  zu  versendenden  Königsberger 
Bürgerbriefe  zuständig.  Ebenso  werden  von  dort  die 
Plakate  lür  Ausstellungen  und  verschiedene  Ein¬ 
ladungen  versandt.  Dazu  kommen  noch  Einzelaut- 
gaben,  die  hier  nicht  näher  aulgelährt  werden 
können.  Aus  allem  ist  ersichtlich,  welch  wichtige 
landsmannschaftlidie  Aulgabe  durch  das  Patenschalts¬ 
büro  im  Museum  Haus  Königsberg,  Mülheimor 
Straße  39,  4100  Duisburg,  erfüllt  wird.  Der  Leser 
möge  bitte  prüfen,  ob  er  für  sich  und  seine  Familie 
die  personellen  Angaben,  den  früheren  und  jetzigen 
Wohnsitz  mitgeleilt  hat.  Wir  bitten  dies  erforder¬ 
lichenfalls  soqteich  nachzuholen. 

Königsberger  Bürgerbrief  XII1/76  —  Der  diesjäh¬ 
rige  Bürgerbrief  wird  zur  Jahreswende  versandt.  Ihn 
erhalten  alle  Landsleute,  die  den  «Königsberger 
Bürgerpfenntg"  entrichtet  haben.  Wer  ihn  dennoch 
nicht  bekommt,  der  schreibe  eine  Postkarte  an  das 
Patenschaltsbüro  tm  Museum  Haus  Königsberg,  Miil- 
heimer  Straße  39  ,  4100  Duisburg.  Der  Brief  enthält 
vor  allem  eine  Ehrung  unseres  bedeutenden  Mit¬ 
bürgers  E.  T.  A.  Holtmann,  einen  Bildbericht  über 
Königsberg  heute,  über  einige  Königsberger  Unter¬ 
nehmen,  wie  die  von  Dr.  Kaminski  ms  Leben  ge¬ 
rufene  Kundenkreditbank,  und  vor  altem  ein  Ver¬ 
zeichnis  der  wohl  80  Neuerwerbungen  des  Jahres 
1976  für  das  Museum  Haus  Königsberg.  Doch  Sie 
linden  weit  mehr.  Leider  hat  diesmal  der  Druck¬ 
fehlerteufel  auf  der  ersten  Sette  ganz  häßlich  mit¬ 
gewirkt.  So  lesen  Sie  zu  Ihrem  Erstaunen,  daß  der 
Bürgerbrief  mit  .XI1I/77*  statt  .XIII/76”  bezeichnet 
ist.  Zudem  war  Lm.  Günter  Boretius  an  der  Schrift- 
Icitung  nicht  beteiligt. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreler:  Fritz  löbert.  46  Dortmund  14,  Spann 
Straße  22,  Telefon  02  31  /  23  09  95. 

Krelstrelten  (Fortsetzung)  —  Die  Festrede  hielt  das 
Kreisausschußmitglled  und  Vorsitzende  der  Landes¬ 
gruppe  Hessen  der  Landsmannschaften,  Oberstudien¬ 
rat  Otto  von  Schwichow,  Neuhausen,  jetzt  Marburg. 
Er  zeigte  die  Geschichte  Ostpreußens  von  der  Har- 
denbergschen  Landrelorm  bis  hin  zur  national¬ 
sozialistischen  Machtergreifung  nahtlos  auf.  Bis  zu 
diesem  Zeitpunkt  kann  man  zur  Geschichte  der  Land¬ 
kreise  Königsberg  und  Fischhausen  noch  ausreichend 
Material  aus  bundesdeutschen  Archiven  beziehen. 
Unser  Landkreis  hat  durch  die  Kriegs-  und  Nach- 
ktiegsereignisse  höhe  Verluste  erlitten.  Sie  wären 
noch  größer,  wenn  nicht  die  Kriegs-  und  Handels¬ 
marine  unter  Großadmiral  Dönitz  in  aufopferungs¬ 
voller  Tätigkeit  eine  große  Rettungsaktion  in  den 
letzten  Kriegswochen  über  See  durchgeführt  hätte. 
Der  Festredner  beklagte  die  Nachrichtensperre  in  den 
Nachkriegsjahren.  Audi  die  Botschaft  der  Bundes¬ 
republik  in  Moskau  wolle  oder  könne  Nachrichten 
aus  dem  sowjetisch  besetzten  Teil  Ostpreußens  nicht 
erlangen.  Einreisevisen  für  deutsche  Touristen  gäbe 
es  bis  ietzt  nicht.  Die  Grenzübergänge  seien  absolut 
dicht.  Informationen  werden  in  der  Bundesrepublik 
aus  allen  möglichen  Quellen  gesammelt.  Die  im 
Herder-Institut  in  Marburg  ausgewertete  sowjetische 
Enzyklopädie  sagt  aus,  daß  1972  Königsberg  315  000 
Einwohner,  also  beinahe  soviel  wie  1939  hatle.  Etwa 
ein  Drittel  der  Stadl  sind  Parks,  Alleen.  Grünanlagen 
und  Gewässer.  Seit  1953  wird  Königsberg  nach  einem 
Generalplan  rekonstruiert.  Die  alte  Universität  ist 
jetzt  eine  Schule.  Es  wurde  eine  neue  Universität  ge¬ 
baut,  deren  Standort  man  nicht  kennt.  Das  Schloß  ist 
abgerissen.  Es  ist  aber  auf  Bildern  nicht  erkennbar, 
was  an  seiner  Stelle  steht.  77  Prozent  der  Einwohner 
von  Königsberg  und  Umgebung,  also  auch  unserem 
Helmatkreis,  sind  Russen,  vornehmlich  aus  der  Mos¬ 
kauer  Region,  der  Rest  sind  Weißrussen  und 
Ukrainer.  Der  Anteil  der  Deutschen  ist  unbekannt, 
scheint  jedoch  sehr  gering  zu  sein.  Das  Gebiet  ist 
stark  industrialisiert  worden.  Es  gibt  unter  anderem 
eine  bedeutende  Fischfangflotte,  Fischindustrie,  Land- 
und  Forstwirtschütt.  .Das  Leben",  so  sagte  Otto  von 
Schwichow,  .geht  in  unserer  Heimat  sowjetrussisch 
weiter.  Wir  denken  mit  Wehmut  an  unsere  Heimat, 
hegen  aber  keine  Gedanken  der  Rache  gegenüber 
den  Menschen,  die  jezt  dort  leben.  Wir  Ostpreußen 
sind  bedrückt,  daß  man  zwar  den  polnisch  besetzten 
Teil  Ostpreußens  besuchen  kann,  nicht  aber  in  den 
russisch  besetzten  Teil  reisen  darf."  Vor  und  nach 
der  Feierstunde  wurde  die  Heimatstube  Im  Kreishaus 
von  den  Landsleuten  rege  besucht.  Dort  waren  die 
von  Otto  von  Schwichow  dankenswerterweise  mit¬ 
gebrachten  Leihgaben  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  im  Vorraum  zusätzlich  zu  sehen.  Die  Besucher 
konnten  die  verschiedenen  Arten  der  Handarbeiten 
aus  unserer  ostpreußischen  Heimat  bewundern,  sich 
an  den  Bildern  unserer  heimischen  Künstler  erfreuen 
und  sich  an  Hand  der  aufgestellten  Figuren  an  den 
Schimmelreitcr  mit  seinen  musizierenden  und  tanzen¬ 
den  Gespielen  erinnern,  wie  sie  um  die  Jahreswende 
durch  unsere  Dörfer  zogen.  Auch  eine  Tanzgruppe, 
die  sich  zum  Bügoltanz  formiert,  war  zu  sehen.  In 
dem  Heimatmuseum  war  an  den  Wänden  und  Stell¬ 
flächen  sowie  in  den  Vitrinen  viel  Bildmaterial  an¬ 
zuschauen.  Es  waren  viele  Gegenstände  und  Modelle 
zum  Teil  noch  aus  der  Heimat  stammend  zusammen¬ 
getragen,  um  aufzuzeigen,  wie  In  Ostpreußen  gelebt, 
gearbeitet  und  gefeiert  wurde.  An  dieser  Stelle  ist 
allen  Landsleuten  zu  danken,  die  durch  Schenkungen, 
ständige  oder  vorübergehende  Leihgaben  von 
Modellen,  Gegenständen,  Schmuckstücken,  Orts¬ 
plänen,  Zeichnungen  und  Bildern  dazu  beigetragen 
haben,  die  Heimatstube  mit  Leben  zu  erfüllen.  B. 'son¬ 
ders  herzlicher  Dank  ist  aber  den  Damen  zu  sagen, 
die  im  Sommer  bei  der  Planung  und  jetzt  einige  Tage 
vor  der  Erötlnung  mit  unermüdlichem  Eifer  qeholfen 
haben,  die  Heimatstube  einzurichten.  —  Uber  die 
Heimatstube  und  den  Festvortrag  erfolgen  weitere 
ouslührllche  Berichte.  (Fortsetzung  folgt) 

Labiau 

Krelsve»1reler:  Hans  Ternei,  Rotenburg  (Wümme) 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knuttl,  2240  Heide.  Nau- 
qarder  Weg  6,  Telefon  04  81  /  37  57 

Treffen  junger  Wehlauer  und  Labiauer.  —  Anläß¬ 
lich  eines  Wochenendseminars  im  November  kam  es 


erstmals  zu  einer  Begegnung,  der  Gemeinschaften 
junger  Wehlauer  und  Labiauer.  Tagungsort  war  die 
Jugendherberge  Grafhorn  im  Rdum  Hannover.  Es 
wa  naheliegend,  daß  diese»  Treffen,  das  ganz  im 
Bewußtsein  der  Herkunft  aus  den  früheren  Nachbar¬ 
kreisen  geprägt  war,  einen  guten  Erfolg  aufzeigen 
konnte.  Durch  eine  bewegte  Diskussion  mit  dem 
Thema  .Lebendiges  Ostpreußen"  wurden  alle  Teil¬ 
nehmer  erneut  darin  bestärkt,  wie  notwendig  unsere 
Jugendarbeit  für  die  Aufgabenstellung  der  Zukunft 
ist.  Innerhalb  des  Programms  stand  dem  Vortrag  von 
Lm.  Lippke  .Ostpreußen,  wie  war  es"  ein  Llchtbilder- 
vorlrag  von  Lm.  Meitsch  .Ostpreußen  heute  —  der 
südliche  Teil"  gegenüber.  Ein  nächstes  Treffen,  zu 
dom  schon  jetzt  alle  interessierten  jüngeren  Labiauer 
angesprochen  sind,  ist  in  unserem  Patenkreis  vor¬ 
gesehen. 

Landwirtschaftsrat  Dr.  Hans  Euringer  t.  Nach  einem 
erfüllten  Leben  wurde  «m  7.  Dezember  1976  Land¬ 
wirtschaftsrat  i.  R.  Dr.  Hans  Euringer  unter  großer 
Anteilnahme  in  Itzehoe  zur  letzten  Ruhe  geleitet. 
Dr.  Hans  Euringer  hat  von  1934  bis  zur  Vertreibung 
als  Lehrer  an  der  Landwirtschaftsschule  in  Lieben- 
felde  (Mehlauken)  vielen  jungen  Landwirten  das 
Rüstzeug  für  ihren  späteren  Beruf  gegeben.  Neben 
seiner  Lehrtätigkeit  an  der  Schule  leitete  er  die  Vor¬ 
suchsringe  und  war  ln  der  landwirtschaftlichen  Be¬ 
ratung  tätig,  überall,  wo  es  galt,  den  Berufsstand  zu 
fördern,  hat  er  sein  fachliches  Wissen  in  sachlicher 
und  überzeugender  Art  eingesetzt.  Ganz  besonders 
lag  ihm  dabei  die  Förderung  der  Jungbauern  am  Her¬ 
zen,  er  hat  ihnen  durch  seinen  tatkräftigen  Einsatz 
den  schweren  Anlang  in  vorbildlicher  Weise  erleich¬ 
tert.  Die  Landwirte  .des  Kreises  Labiau  sind  ihm  zu 
großen  Dank  verpflichtet.  Nach  der  Vertreibung  hat 
er  in  Itzehoe  mit  seiner  Familie  eine  neue  Heimat 
gefunden  und  wirkte  an  der  hiesigen  Schule  als  Leh¬ 
rer  und  Berater  19  Jahre,  bis  zu  seiner  Pensionie¬ 
rung.  Als  Liebenfelder  Bauer  habe  ich  zu  Dr.  Euringer 
immer  ein  gutes  Verhältnis  gehabt  und  den  lands- 
mannschaillichen  Kontakt  zu  ihm  auch  hier  aufrecht- 
erhalten.  Willy  Erdmann 


Lyck 

Kreisvertreler:  Hellmut  Ralhke.  239  Flensburg,  Post- 
fach  496.  Telefnn  04  61  I  7  42  20  oder  04  61  /  3  62  66 

Ostpreußenfahrt  mit  dem  Standort  Lotzen  in  der 
Zeit  vom  5.  bis  15.  Juni  und  vom  28.  August  bis 
7.  September.  —  Auf  weiteren  Wunsch  vieler  Lands¬ 
leute  werden  erneut  vorstehende  Fahrten  nach 
Lötzen/Lyck  und  Kurzaufenthalt  in  Allenstein  und 
Danzig  mit  einem  Omnibus  durchgelührl.  Eine 
Tourislenunterbringung  in  Lydc  ist  weiterhin  nicht 
möglich.  Die  Unterbringung  bei  den  Zwischen¬ 
stationen  und  in  Lötzen  ist  in  Hotels  erster  Kategorie 
vorgesehen.  Da  die  Polen  ihre  Preise  erhöht  haben, 
mußte  der  Fahrpreis  entsprechend  festgesetzt  werden. 
Dieser  beträgt  für  die  Fahrt  einschließlich  Voll¬ 
pension,  Visumbeschaftunq  und  sämtlicher  Neben¬ 
kosten  im  Monat  Juni  790, —  DM  im  August/Sep¬ 
tember  770, —  DM.  Interessenten  können  Programm 
anfordern  und  sich  unverbindlich  anmelden  bei  Lm. 
Heinrich  Neuwald,  Im  Sündern  25,  4440  Rheine, 
Telefon  0  59  71  /  5  56  91. 

Orteisburg 

Kommissarischer  Kreisvertreler:  Gustav  Hevbowitz. 
Thüle,  über  Paderborn.  —  Geschällsslelle:  Ernst 
Birkwald,  Postfach  644,  4930  Detmold. 

Dank  an  Max  Brenk  —  Das  hohe  Fest  der  Heiligen 
Nacht  ist  da  und  somit  ist  auch  der  Jahreswechsel 
angekündigt.  Viele,  und  gerade  die  Älteren,  wollen 
nicht  damit  einverstanden  seih,  daß  Schon  wieder  der 
Kalender  gewechselt  wird.  Mit  Bedacht  wird  der 
neue  aufgeschlagen  und  auch  kritisch  betrachtet,  doch 
ist  es  Wirklichkeit,  die  Zeit  vergeht,  wir  bleiben  in 
ihr  nicht  stehen.  Gestatten  Sic  mir  eine  kurze  Rück¬ 
schau  auf  1976.  Der  8.  März  ist  lür  unsere  Kreis¬ 
gemeinschaft  ein  Schicksalstag.  Eine  Ära  ist  zu  Ende 
gegangen.  Max  Brenk,  unser  langjähriger  Kreisver¬ 
treter,  sah  sich  gezwungt^i.  sein  Amt  wegen  Ver¬ 
schlechterung  seines  GesundheiLszuslandes  auf  den 
kommissarischen  Kreisvertreter  zu  übertragen.  Uber 
20  Jahre  hindurch  hat  Brenk  diese  schwierige  und 
verantwortungsvolle  Tätigkeit  noch  bestem  Wissen 
und  Gewissen  und  auch  mit  dem  Einsatz  seiner  gan¬ 
zen  Kraft  zum  Wohle  unserer  Schicksalsgefährten 
ausgeübt,  ln  dieser  Zeit  mußte  für  jede  Heimat¬ 
gemeinde  ein  geeigneter  Vertrauensmann  ausfindig 
gemacht  werden.  Die  Arbeit  begann  mit  der  Auf¬ 
stellung  der  Seelenlisten,  Ermittlung  der  Verluste, 
Anfertigung  von  Lageplänen.  Nach  der  Verabschie¬ 
dung  des  Lastcnausgleichsgesetzes  galt  es,  die  Vor¬ 
arbeiten  für  die  Schadensfeststellung  zügig  voranzu¬ 
tragen.  An  Hand  dieser  relativ  kuizen  Andeutungen 
bekommen  Sie  einen  bescheidenen  Einblick  in  den 
Geschäftsbereich  unseres  bisherigen  Kreisvertreters 
Max  Brenk.  Dank  seiner  guten  Organisationsgabe 
gelang  es  ihm,  in  recht  kurzer  Zeit  einen  funktions¬ 
fähigen  Mitarbeiterstab  aufzubauen  und  so  den  um¬ 
fangreichen  Anforderungen  gerecht  zu  werden.  Auch 
die  Begründung  der  Patenschaft  für  unseren  Heimat¬ 
kreis  wußte  er  angemessen  zu  nutzen,  denn  zur  Be¬ 
wältigung  der  finanziellen  Belastungen,  die  durch  die 
Aufgabenstellung  an  den  Kreisvertreter  erwuchsen, 
hat  die  Patenstadt  eine  beachtliche  Unter¬ 
stützung  geleistet. 

An  alles  gedacht  —  Liebe  Landsleute,  gestatten  Sie 
mir,  daß  ich  noch  einige  sehr  wichtige  Merkmale  aus 
der  Tätigkeit  des  scheidenden  Kreisvertreters  an- 
iühre.  Es  mußte  u.  a.  ein  umfangreicher  Schriftver¬ 
kehr  mit  verschiedenen  Dienststellen  des  Such¬ 
dienstes  geführt  und  Familienzusammenführungen, 
Sozialangelegenheiten  (Renten),  Eingliederungen  und 
die  Betreuung  der  in  der  Heimat  Verbliebenen  und 
der  Ausgewanderten  ermöglicht  werden.  Die  Durch¬ 
führung  unserer  Heimatkreistreffen,  die  sich  immer 
eines  sehr  guten  Zuspruchs  erfreuten,  erforderten 
ebenfalls  eine  sorgfältige  Vorbereitung.  Die  Vor¬ 
arbeiten  für  Sitzungen  der  Gremien  in  der  Kreis- 
gemeinschafl  wurden  mit  gründlicher  Überlegung  er¬ 
ledigt.  Gratulationen,  Kondulationen,  Versorgung 
der  Presse  mit  Berichten  und  ihre  Auswertung  wur¬ 
den  nie  versäumt,  es  wurde  an  alles  gedacht.  Die 
Begründung  der  Orteisburger  Heimatstube  in  der 
Patensladl  war  Max  Brenks  Herzensanliegen.  Es  ist 
ihm  gelungen,  dieser  Einrichtung  eine  würdige  Note 
zu  verleihen.  Auch  der  geschmackvoll  gestaltete 
.Heimatbote"  fand  bei  unseren  Landsleuten  großen 
Anklang.  Für  seine  Mühe,  Opfer  an  Zeit,  Kraft  und 
auch  Gesundheit  sagen  ihm  seine  Orteisburger 
Schicksalsgelährten  herzlichen  Dank  und  wünschen 
Ihm  einen  geruhsamen  Lebensabend. 


Rastenburg 

Kreisvertreler:  Heinrich  llllgendurrt  2.12t  Flehm 
Pose  Kletkamp  Telefon  0  43  45/3  SS 

Auch  nach  Weihnachten  (reuen  wir  uns  aut  Be¬ 
stellungen  tür  das  Buch  über  Stadt  und  Heimatkreis. 
Wir  müssen  leider  44,50  DM  Vorkasse  erbitten  an 
die  Verbandssparkasse,  4230  Wesel,  Kto.  Nr.  292  862, 
Kreisgemeinschaft  Rastenburg,  oder  per  Post¬ 
anweisung  an  die  Geschäftsstelle  Patenschalt  Rasten¬ 
burg.  4230  Wesel,  Brüner  Tor-Plaz  7.  Bitte  Absender 
deutlich  schreiben,  um  Rückfragen  zu  vermeiden. 


Ostkunde-Unterrichts-Modell 

Initiator  Heinrich  Kroll  geehrt 

Heiner  —  Die  Erhaltung  und  Verbreitung 
des  ostdeutsdien  Kulturgutes  sowie  die  Tä¬ 
tigkeit  in  den  Beiräten  für  Vertriebenen- 
und  Flüchtlingsfragen  waren  seit  26  Jahren 
Aufgaben  für  Heinrich  Kroll.  Vor  kurzem 
wurde  seine  bis  zum  heutigen  Tag  gelei¬ 
stete  mühevolle  Kleinarbeit  mit  der  Ver¬ 
leihung  des  Verdienstkreuzes  am  Bande  des 
Verdienstordens  der  Bundesrepublik  gewur- 
digt,  das  ihm  von  Landrat  Dr.  Walter  Ho- 
stert  überreicht  wurde. 

Der  so  geehrte  Pädagoge  hatte  1950  erst¬ 
mals  ein  ostkundliches  Seminar  eingerich¬ 
tet.  Im  selben  Jahr  begann  er  mit  einem 
großen  Experiment.  Er  regte  dreizehn-  und 
vierzehnjährige  Schüler  an,  sich  mit  Ost¬ 
deutschland  zu  beschäftigen.  Dadurch  schul 
er  das  Modell  eines  Ostkunde-Unterrichts, 
zwar  auf  Ostpreußen  konzentriert,  das 
beispielhaft  für  die  gesamte  Bundesrepu¬ 
blik  wurde.  Rektor  Kroll  wurde  als  versier 
ter  Ostkundler  in  die  Themenkommission 
zur  Organisation  des  Mittel-  und  Ostdeut¬ 
schen  Schülerwettbewerbs  berufen,  wo  spä¬ 
ter  die  von  ihm  geleitete  Westiger  Grund¬ 
schule  den  Wanderpreis  des  Landes  NRW 
erhielt.  Es  wurden  ihm  auch  die  Einrichtung. 
Organisation  und  Durchführung  der  Deutsch¬ 
land-Seminare  übertragen.  Außerdem  wurde 
er  mit  der  Leitung  einer  Lehrplankommis¬ 
sion,  die  mit  der  Einarbeitung  ost-  und 
mitteleuropäischen  Kulturgutes  befaßt  war, 
betraut. 

Der  frühere  Lehrer  in  Bergenau,  Kreis 
Treuburg,  und  in  Goldap  war  auch  aktives 
Mitglied  der  Bundesarbeitsgemeinschaft  für 
deutsche  Ostkunde  im  Unterricht.  Heute  ob¬ 
liegt  Heinrich  Kroll  noch  die  Organisation 
von  Seminaren,  und  er  bleibt  weiterhin  im 
Kreisbeirat  tätig.  U.  v.  W. 


Tflsit-Stadt 

Stadtvertreter:  Dr.  Fritz  Beck.  Geschällsslelle:  Rudoll 
Sutlkus,  Gaartienei  Slralie  6.  2300  Kiel  14,  Telefon 
Nr.  04  31  I  3  45  14 

Aulrut  an  alle  Tilsiter  Sportvereine  —  Vielen  An¬ 
fragen  aus  den  gesamten  Tilsiter  Sportlerkreisen 
nadikommend,  gibt  der  Arbeitsausschuß  der  Tradi¬ 
tionsgemeinschatt  des  Tilsiter  Spoit-Clubs  bekannt, 
daß  dos  70jährige  Bestellen  des  Clubs  am  13.,  14.,  15. 
Mai  im  Niedersächsischen  Fußball-Vcrbandshoim  zu 
Barsinqhausen  bei  Hannover  begangen  wird  und  die 
ehemaligen  Milqliader  aller  Tilsiter  Sport-  und  Tum- 
„vereine  (TSC  U  Urania.  VfK.  MTV,  VIB,'  Milllär- 
sportverein,  Polizeisportverein,  Ruder-Club, 
Schwimm-Club,  Segel-Club,  Gehör  lose  »-Sportverein) 
hiermit  eingefallen  sind.  Bet  der  zu  erwartenden 
regen  Beteiligung  wird  gebeten,  Zimmerbestellungen 
möglichst  bald,  spätestens  bis  zum  1.  Marz,  zu  richten 
an  den  Vorsitzenden  des  TSC,  Fredi  Jost,  4570 
Quakenbrück,  Hascstraße  60,  Telefon  (0  54  31)  35  17. 
Auftakt  der  Jubiläumsveranstallung,  Freitag,  13.  Mai, 
20  Uhr,  Begrüßungsabend  mit  gemütlichem  Bei¬ 
sammensein,  mit  Lichtbildervortraq  .Tilsit  und  Um¬ 
gebung  —  einst  und  jetzt"  mit  Bildern  aus  jüngster 
Zeit.  Hauptfesttag  ist  Sonnabend,  14.  Mai,  17  Uhr, 
mit  Festakt  und  anschließendem  Festball  bis  2  Uhr, 
Hauptredner  ist  der  Sprecher  der  Landsmannschaft, 
Hans-Georg  Bock;  Erinnerungen  über  die  geliebte 
Heimatstadt  Tilsit  bringt  Annemarie  In  der  Au.  Sonn¬ 
tag,  15.  Mai,  Spaziergänge  und  Austausch  von  Er¬ 
innerungen. 


Wehlau 

Krelsvertreter:  Werner  I.ippkr.  235*  Kaltenkirchen. 
Oersdorfer  Weg  37,  Telefon  0  41  91  20  03. 


mannschalt  eine  Sammlung  .Erhalten  und  Gestalten". 
Die  Abteilung  Kultur/Frauenkreis  nimmt  sich  dieser 
Sache  an  und  bittet  um  Spenden  noch  vorhandener 
handgewebter  Textilien  aus  Ostpreußen.  Gemeint 
sind  Decken,  Handtücher.  Kissen  und  auch  anderes 
Kulturgut,  sofern  es  nicht  unbedingt  im  Familien¬ 
besitz  bleiben  soll.  Beim  Ableben  eines  Familienmil¬ 
gliedes  wissen  olt  die  Nachbleibenden  nicht  den 
Wert  solchen  Kulturgutes  zu  schätzen,  es  verschwin¬ 
det,  geht  unter,  so  auch  Bücher  aus  dem  heimatlichen 
Raum,  wertvolle  Erinnerungsstücke  (Gehörne,  Ge¬ 
weihe,  alte  Glaser,  Bilder  etc.).  Bitte,  denken  Sie 
rechtzeitig  daran,  daß  der  weitere  Verbleib  solcher 
Dinge  geregelt  wird  oder  einem  Archiv,  2.  B.  dem 
Wehlauer  Kreisarchiv  in  Syke,  oder  der  Landsmann¬ 
schaft  übergeben  wird,  wo  es  erhalten  bleibt.  Sie 
haben  mehrfach  davon  gelesen  und  abgebildet  ge¬ 
sehen  Wandteppiche,  die  von  Frauengruppen  erstellt 
wurden.  Auch  wenn  wir  keine  Frauengruppe  haben, 
ließe  sich  so  etwas  auch  lür  die  Wehlauer  in  die  Tat 
umsetzen.  Es  wird  ein  Entwurf  gemacht.  Man  über¬ 
legt  sich,  welche  Motive  da  hineingehören:  Stadt* 
Wappen,  Spruch,  Symbole,  Ordensschild,  Elchschau- 
tel,  Kirchtürme  der  Kirchspiele,  symbolisch  .Allo  — 
Symbole  von  Ackerbau,  Viehzucht, 
Wald wfrtsdi alt.  Denken  Sie  sich  einmal  etwas  aus 
Wir  koordinieren  die  Vorschläge  und  jeder,  der  sich 
1,  ,  '  °’n  obJekl  sackend  zu  verwirklichen, 

erhält  die  Vorlagezeichnung.  Späterhin  wird  alles  zu 
einem  Wandteppich  zusammengestellt.  Wer  denkt 
mi  Wer  macht  mit?  Wer  hilft  mit?  Wer  übernähme 
die  Leitung  eines  solchen  Vorhabens?  Das  wäre  doch 
ewas  für  die  Winterabende.  —  Das  Buch  .Wir  Ost¬ 
preußen  zu  Haus"  mit  90  Aufnahmen  des  Krem» 
erhalten  Su  über  die  Landsmannschaft,  auch 
alle  anderen  Bücher. 


Vereinsmitteilungen 


Ostpreußische  Raiffeisenfamilie 

Hamburg  Der  heimatliche  Weihnachtshriel  muß 
in  diesem  Jahr  leider  ausfalien.  —  Die  nächste  Zu¬ 
sammenkunft  mit  der  Zefanjahresleier  »wird  vor¬ 
aussichtlich  am  Sonnabend,  dem  8.  Oktober  1977, 
wieder  in  Hannover  stattfinden. 


Jahrgang  27 


Hin|d)en  ein  gefegnetes  ffleiljnadjtsfeft 
unb  ein  glürflidjee  neues  7nl)cl 


Erika  Backhaus 

»US  Angerapp.  Cudwallcrstr.  J« 
Am  Benramshof  8.  2<  Ltlb«ck 


Heilpraktiker 

Walter  Graffenberg 
und  Frau 

au»  Tilsit,  Wasserstraße  21 
3252  Bad  Münder  1 


Otto  Ceranna 

aus  Ottelsburg 

Thorwaldscnstr.  27.  l  Berlin  41 


Walter  und  Gertrud  Jabs 

aus  Gllgcnburg  und  Manvalde 
Kreis  Osterode 

81  Darmstadt.  Posthorn  12 


Anneliese  Fehr 

aus  Königsberg  (Pr).  Tharstr.  I 
Eisenbahnstr.  ».  72  TutUingen 


Charlotte  Bauszus 
gcb.  Lengwenus 
Tilsit  —  Königsberg  (Pr) 

Schmiodeslraß,.  7 
<832  Wiedenbrück 


Anni  und  Gerti  Danowski 

aus  Llsken  Kreis  L.vck 

Frelherr-v. -Stein-Straße  5 
357  Stadt  Allendorf 


Horst  Fieberg 

Königsberg  (Pr)-Ponarth 
Brandenburger  Straße  86 

Jetzt  8670  Hof  (Saale) 
An  der  Galgenlclte  1 


Anita  und  Margot  Grund 

aus  Gr.  Hubnicken 


Eva  Kallweit 
geb-  Lcngwenus 
aus  TUsit.  Jahnstraße  2» 
Königsberger  Straße  19 

W.-Goethe-Straße  15.  <84  Rheda 


<69  Herne  2  und  <8  Dortmund  16 


Familie  Heinridi  Becker 
aus  Morgengrund.  Kreis  Lyck 

jetzt  235)  Schillsdorf  Kr.  Plön 


Ruth  Kamin 
geb.  Schulz 
aus  Ostsccbnd  Cranz 

Painerstraßc  10.  8  München  19 
Schulkameraden,  bitte  melden! 


Statt  besonderer  Karten 


Familie  Bodo  Beilke 

Seestadt  Pillau.  Sledlungsstr  i 

29IH  Sandkrug 
Am  Waldesrand  26 


Siegfried  Kebbedies 

Gnwartcn  Kreis  Elchntcderuuu 


Allen  unseren  Freunden  und  Mitarbeitern,  unseren  Abonnenten  und  allen, 
die  unserer  Arbeit  verbunden  sind,  ein  frohes  Weihnachtsfest  und  ein 

gutes  neues  Jahr. 


Bohlenwcg  20.  <92  Lemgo 


Fritz  und  Dorle  Bill jott 

aus  OstseebaU  Rauschen 


Geschwister  Kerbein 

«u*>  Falkcnort.  Kreis  Tilsit 


Das  Ostpreußenblatt 

Wellems 

Chefredakteur 


Landsmannsrhatt  Ostpreußen 

M  i  1  t  h  a  1  e  r 
Bundesgeschdftsführer 


Philipp-Reis-Siraße  r 
6  Frankfurt  w» 


483  Bochum,  1000  Berlin 


Bruno  Boehnke 

aus  Worlcinen,  Kreis  Osterode 


Lise-Lotte  Klinger 

«us  Königsberg  (Pr) 
Drummstraßc  34 


Gcrhatt-Huuptmann-StraUo  51 
314  Lüneburg 


Osler bekstr.  76  2  Hamburg  76 


Allen  Königsberger  SVRPem 
wünsche  ich 

geruhsame  Weihnachtsfeiertage 
und  ein  gesundes  1977 
In  heimatlicher  Verbundenheit 

Helene  Groß  und  Kinder 

At7.e! beigst raßc  18.  6  Frankfurt 


Geschwister  Deutschmann 

au*  Grüjjhayn.  Kreis  Wgblou 

Frida  Fischer.  Reh.  Deutschmann 
2347  SUderbrarup 
Hculauder  Straße  17 
Ernst  Deutschmann 
3437  Bad  Sooden -Allendorf  3 
Im  Wieseuacker  10 
Gerda  Hottcnrotto 
geb.  Deutschmann 
3437  Bad  Sooden-Allendorf 
Kirchstraßc  15 
Richard  Deutschmann 
1  Berlin  47,  KestenzcJle  14  a 
Rudi  Deutschmann 
7  Stuttgart-Vaihingen 
Hauptstraße  124 


Fdmilie  Kurt  Fischer 

aus  Königsberg  (Pr) 
General- Litzmnnn-Straße  116 


Familie  Erich  Krajewski 

aus  Pulfnlek  und  Thema  reinen 
Kreis  Osterode 

Schepserdamm  9.  2903  Edewecht 


Hermann  Bogner 
(Bogmdtewski) 

aus  Lützen.  L.vcker  Straße  3 
Annastraße  46  5  Köln  51 


Garlcnstraße  1  6926  Kirehardt 


Helmut  Frischmuth 
und  Frau  Milda 

gcb.  Behrendt 
uus  Welnoten. 
Tilsit-Kaltecken  21. 
Kreis  Tilstt-Ragnlt 

jetzt  Luisenstr.  50.  4230  Wesel 
Telefon  (02  81)  2  53  59 


Walter  Guth 

3139  Hitzackcr.  Bergstraße  14 
Telefon  (0  58  62)  2  68 
ehemaliger  Inspektor 
auf  dem  Kaiserlichen  Gut 
Cadinen.  Kreis  Elbing 


Elfriede  Krause 

aus  Königsberg  (Pr) 

Gr.  Sandgasso  28 

jetzt  7000  Stuttgart  1 
Mozattstr.  24.  Tel.  (07  11)  80  79  87 


Gertrud  Boldt 

geb.  Stacklies 
aus  Tilsit.  Saarstraßc  16 


Nissen  Straße  6.  23  Kiel  14 


Familie  Georg  Günther 

aus  Elchmedien  Kr  Sensbure 

Ziegenmarkt  11 
334  Wolfcnbüttcl 


Fred  Dorka 
und  Frau  Brigitte 

geh.  Korinskl 

aus  Allenstein.  Roonstraße  71 
20  Bradford  Laue  Bethpagc 
New  York  11  714  (USA) 


Allen  Landsleuten 
des  Kreises  Wehlau 
frohe  Weihnacht  und  für  1877 
das  Herze  rein, 
die  Sinne  fein, 
die  Seele  wahr 
das  Auge  klar. 

dann  Ut  die  Bahn  des  Lebens 
licht 

und  zeigt  ein  holdes  Angesicht. 
Alle-Prcgel-Deime-Grüße 

Die  Kreisgemeinschaft 

W.  L  1  p  p  k  e 


Familie  Günter  Bolien 

aus  Hoinrlchswalde 
Kreis  Elchnledcrung 


Gertrude  Fuchs 

aus 

Königsberg  (Pr)-TannenwaUle 
Rosen  weg  24  .  3423  Bad  Sachs«  4 


7850  Lörrach.  Gretherstraße  H 


Familie  Fritz  Gutzeit 

au»  Gcrdnucn  Markt  28 


Heinz  U.  Dorka 
und  Frau  Ruth 

geb.  Herzog 

aus  Allenstein.  Roonstraße  75 
33-34  60t h  Street  Wuodsidc 
New  York  11  377  (USA) 


Familie  Günther  Bol/ 

aus  Königsberg  (Pr)-Ratshof 
Fischhauserstraße  4 

2384  Eggebek.  Amsel  weg  7 


Familie  Willi  Gerber 

Krtsehen-Stobern 
Kreis  Srhloßberg 


Hangweg  4.  7414  Lichtenstein 


Simrockstr.  27.  3  Hannover  1 


Allen  unseren  Landsleuten.  Pa¬ 
ten,  Mitarbeitern  und  Gönnern 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes,  glückliches 
Jahr  1977 


Käte  Heinzmann 

aus  Gallingen,  Kr.  Bartenstein 

78  Dingwall  Pkwy,  Dryden 
Ontario  P  8  n  It4  (Canada) 


Dr.  Kurt  M.  Dorka 
und  Frau  Edith 

geb.  Samorski 

aus  Allensteln.  Roonstraße  75 
34-35  74th  Street  Jackson  Hcights 
New  York  11  372  (USA) 


Erich  Bordiert 

Kraam.  Kreis  Flsehhnusen 
Charlotte  Borchert 
geb.  Matern 

Groß-Engclnu.  Kreis  Wehlau 
2309  Muuheln  Uber  Kiel 


Erwin  Gernhuber 
aus  Brauersdorf 
Kreis  Gumbinnen 


Kreisgemein. schaft 

Heiligenbeil 


4000  Düsseldorf  13 
Corell  ist  raßc  17 


Georg  VÖgerl 


Emil  Kuhn 


Familie  Elias  Eberl 

aus  Königsberg  (Pr) 
Schillerstraße  14 


Familie  Ewald  Hennek 


Fritz  Kruppa 

aus  Elsermühl.  Kreis  Lötzen 
Kreuzburg.  Königsberg  fPr) 

Rother  Weg  10.  5208  Eitorf 


Familie  Benno  Brackbaus 

aus  Kl.  Fried  rieh  «graben 
Jahn  platz  6.  5009  Hückeswagen 


Familie  E.  Gnoss  X 

aus  Petersbagen.  Kr.  Pr.-Eylnu 


Azalecnsiraße  32  a 
2954  Wiesmoor 


Forstmeisterweg  90  24  Lübeck 


Eben  w  eg  7  8421  Train 


Familie  Karl  Henseleit 

aus  Elchwerder.  Kreis  Labiau 


Familie  Willy  Edel 

nun  Jugendfclde.  Kr.  Osterode 
u.  Birkenmühle.  Kr.  Ebenrode 

6457  Maintal  4.  Erbsenstraße  9 


Horst  Goertz 
und  Frau  Dorle 

aus  Heiligenbell 
Kgi'rlUnderweg  18 
Schmtdhammcrstraßc  3 
6031  Malsarti 


Familie  Wilhelm  Kryszon 

aus  Kühlen.  Kreis  Tilsit-Ragrüt 
Ertkastraße  44.  1  Hamburg  20 


Familie  Alfred  Burgner 

aus  Linden walde 
Kreta  Osterode 

Melberger  Weg  23  .  562  Velbert 


2854  Loxstedt-Hohewurth  37 
bei  Bremerhaven 


Herbert  Hildebrandt 
und  Frau  Elfriede 

geb.  Reinert 

«us  Schanzkrug.  Kreis  Lablau 
u.  Großdorf.  Kr.  Johannisburg 
Altkönigstr.  37,  6331  Schwalbach 


Geschwister 

Hilde,  Dora  und  Eva 
Kummetat 

aus  Schillen-Nettelhorst 
Kreis  TUsit-Ragnlt 
Südwestkorso  5  a,  1  Berlin  41 


Margarete  Goetz 

geb.  Bader 

aus  Wiops.  Kreis  Allensteln 

Zur  Heimstätte  6 
459  Cloppenburg 


Familie  Herbert  Endrejat 

aus  Ragnll.  Kr.  Tllslt-Ragnlt 

Hermann -A Urners-Straße  <1 
297»  Emden 


Herta  Burzlarr 

geb.  Gnbernouilz 
aus  Drengfurt 
jetzt  7032  Stndelflnge» 

GoldmUhlcsti  »ße  <6 


Familie  Albert  Hoffmann 

aus  Tilsit 

Aut  der  Burg  <3 
597  Plettenberg-Ohle 


Familie  Ernst  Gorlo 

aus  Heinrichstal.  Kr.  Treuburg 

Dr.-Ncumcyer-Straße  173 
8551  Egloffstein 


Elly  Kunz 

aus  Bruchwalde.  Kr.  Scnsburg 

509  Leverkusen  1 
Zündhütchenweg  18 


Artur  Engwald 

aus  Angorburg 
n  33.  Humboldtstraße  26 


Familien  Bylda-Viktor 

aus  Drigclsdorf 
Kreis  Johannisburg 

r,H<  Lampertheim 
Sehwalbenstraße  26 


Jahrgang  2? 


JOüs  i^ipnirttnbloil 


25.  Dezember  1976  —  Folge  52  Seite  28 


in&isjf 


Wie  tounfdicn  ein  gcfcgnctco  HJeflinaditsfeft 
un&  ein  glücPUdjes  neues  7aljr! 


Familie  Georg  Weyer 

aus  Königsberg  (Pr) 

2150  Buxtehude 

Belm  Wilden  Schwein  ♦ 


Martha  Spannenberger 

aus  Tilsit.  Zivil-Casino 


Familie  Paul  Niederhaus 

aus  Königsberg  (Pr) 

Zieblandstraße  28 
8  München  40 


Heinz  Retkowski 

aus  Osterode 


Die  Gaststätte 

am  Zeughausmarkt  ln  Hamburg 
Telefon  31  35  05 


Friedr.-Str.  16.  653  Bingen  15 


Zwickauer  Str.  1,  3  Hannover 


gen.  „Königsberger 
Fleck-Lokal* 


Familie  Kurt  Wieberneit 

aus  Königsberg  (Pr) 
Sackheim  109 

Heerstraße  10,  3125  Wesendorf 


Familie  Otto  Norkus 


Familie  Walter  Rohr 

aus  Balschdorf/Kleschauen 
Rappenweg  10 


Werner  Spingies 

Schillgallen.  Kreis  Tilslt-Ragnit 
Pogegen 

Brüderstraße  25/8.  4370  Marl 


und  Hotel-Pension  Dammtor 
Badestraße  1,  Telefon  44  51  64 

Inh.  Herbert  Langanke 
aus  Bartenstein 


aus  Etehenfeld.  Kr.  Gumbinnen 


Arndtstraße  23  a.  87  Würzburg 


773  VS  Villingcn  (Schwarzwald) 


Olga  Sprunk 

Heb.  Graubel 
aus  Königsberg  (Pr) 
Farenheidstraße  21 
u.  Schrebergarten  „Morgenrot“ 
Parzelle  88 

Oststraße  Sl,  714  Ludwigsburg 


Familie  Walter  Wiegratz 

Ffihrkrug 

Jedwilleiten-Neuschteuse 
6719  Obersülzen  (Pfalz) 


Familie  Klaus  Oelsner 

aus  Sensburg 

Eschensiedlung  5 
597  Plettenberg 


Karl  Röseler 

aus  Altwolfsdorf 
Kreis  Johannisburg 

Rilkestraße  7,  314  Lüneburg 


Gertrud  Lange 

geb.  Behrendt 
aus  Königsberg  (Pr) 
Hagenstraße  24  b 
Kirchhellener  Straße  75  a 
439  Gladbeck-Rentfort 


Herta  Wiezorrek 

geb.  Hein 

und  Sohn  Gerd 
aus  Goldap.  Töpferstraße  68 
zuletzt  Gutenfeld 
über  Königsberg  (Pr)  5 
Reichssiedlung  71  a 
Lindhooper  Str.  58.  309  Verden 


Fritz  Packhäuser 

aus  Mulden,  Kreis  Gerdauen 


Aug.  Sablotny  und  Ottilie 

geb.  Latza 

aus  Orteisburg.  Ulmenstraßc  3 
DDR  5232  Buttstädt.  Semmelg.  1 

Hildegard  Kasdiner 

6231  Sulzbach/Ts.,  Waldstr.  15 

Horst  Sablotny 

6101  Weiterstadt 
Gr.  Gerauer  Straße  4 


Mili  Lebedies 

aus  Tilsit-Obermemel 


Otto  Steckler 
und  Frau  Hertha 

«cb.  Schulz 
aus  Königsberg  (Pr) 
Nasser  Garten  und  Spandienen 

Wilseder  Ring  120 
21  Hamburg  90 


Wellinghofer  Straße  176 
46  Dortmund-Hörde 


SiH'i 


Goldbergsring  313 
3095  Daverden 


Fritz  Paschk 

aus  Groß-Stürlack 
u.  Boyen/ Wolfsee.  Kr.  Lötzen 

4470  Meppen.  Postfach  1524 
Im  Hasenknie  24 


Familie  Heinz  Lettau 

aus  Stollendorf 
Kreis  Johannisburg 

7911  Unterelchingen 
Veilchenweg  6 


Werner  Wilimzig 
und  Frau  Margarete 

(Remp) 

aus  Insterburg 

2072  Bargteheide.  Rathausstr.  23 


m 


Kurt  Supplitt 

aus  Königsberg  (Pr) 
Mlsehener  Weg  26 

Nordlandweg  6  I,  2  Hamburg  73 


Hugo  Scharnowski 

aus  Pfaffendorf,  Kr.  Ortelsburg 


Eheleute  Rudi  Perkampus 

aus  Königsberg  (Pr) 
Nasser  Garten  154 

Nikolausstraße  19 
4052  Korschenbroich  2 


Bodenstedtstraße  14.  315  Peine 


Willy  Lindorf 

aus  Königsberg  (Pr) 
Oberhaberberg  44 
Musikschule  Greil.  Wehlau 
Luftwaffen-Musikkorps 
Insterburg 

Frankenthaler  Straße  5 
75  Karlsruhe  21.  Telefon  75  32  39 


Richard  und  Gertrud  Will 

geb.  Lepa 
aus  Tilsit.  Memel 
Werftstraße  6.  84  Regensburg 


Betty  Teschke 

geb.  Scharnefski 
aus  Pr.-Eylau 

Helene-Frey-Weg  15 
729  Freudenstadt 


Bruno  Schiemann  jun, 

aus  Heilsberg 
Landsberger  Straße  2 

Schulstraße  4  a 
3254  Emmerthal  8  (Ohr) 


AUen  Verwandten,  guten 
Freunden  und  Bekannten  wün¬ 
sche  Ich  zum  Weihnachtsfest 
recht  gute  Gesundheit  und 
hoffe,  daß  sie  die  Feiertage 
glücklich  und  froh  verleben. 

Franz  Piechotka 

Wehdenweg  138  a.  23  Kiel  14 


Leo  Wolff 

aus  Passenheim/Xllenstein 
Schillerstraße  29 


Familie  Leo  Thiel 

aus  Langwalde,  Kr.  Braunsberg 


Familie  Walter  Lunau 

aus  Treuburg.  Ostpreußen 


Familie  Albert  Schiller 

aus  Wolfshagen,  Kr.  Rastenburg 

2  Hamburg  80 
Lohbrügger  Weg  20  A 


Wißstraße  26.  46  Dortmund 
Telefon  (02  31)  57  92  42 
sucht  alte  Freunde 


3106  Eschede,  Kreis  Celle 


Rubinweg  5,  24  Lübeck  1 


Familie  Fritz  Plaumann  ' 

aus  Kraphausen,  Kr.  Pr.-Eylau 

8803  Schweinsdorf  19 
bei  Rotenburg  o.  d.  Tauber 


Familie 

Walter  Tolksdörfer 

aus  Gr.  Stürlack.  Kreis  Lötzen 
3139  Hitzacker-Sarchem 
Harllnger  Straße  14 


Hedwig  Marquardt 

geb.  Alexander 

aus  Lyck  und  Königsberg  (Pr) 

Danzlgcr  Straße  58 
714  Ludwigsburg 


Anna,  Willy,  Walter  Wölk 

aus  Medenau.  Kreis  Samland 


Familie  Alfred  Schillweit 

Gertrud,  geb.  Schmidt 
aus  Stilgen,  Eichhorn 
\V  Kreis  Pr.-Eylau 
A  Gosewlschs  Garten  8 
3012  Langenhagen  4 


Mäarstraße  4 
4050  Möncheng  ladbach  2 


Franz  Podien 

Lindental,  Kreis  Elchniederung 

Jetzt  5275  Bergneustadt  2 
Alte  Straße  11 


Frau 

Liesbeth  Altrock-Mazen 

geb.  Rosenkranz 
Neuhausen-Tiergarten 
Kleinhelder  Weg  14 
3325  Lengede,  Rostocker  Str.  2 


Irma  Walter 

aus  Königsberg  (Pr) 
Gebauhrstraße  2  a 

Erlenkamp  29.  597  Plettenberg 


Ursula  Wollenberg 

geb.  Schulz 
aus  Ostseebad  Cranz 
An  der  Röte  25 
692  Sinsheim 'Eschelbach 
Schulkameraden,  bitte  melden! 


Familie  Fritz  Schmidt 

aus  Schleswighöfen 
Kreis  Plükallen 

Stettiner  Straße  17,  313  Lüchow 


Heinz  und  Käthe  Poelke 

aus  Königsberg  (Pr) 
Hinterroßgarten  12 

Kurpromenade  7 
7506  Bad  Herrenalb 


Gastwirt 

Willi  Warschun 

aus  Rastenburg 
und  Königsberg  (Pr) 
Viehmarkt  1 


Paul  Mertzhaus 

aus  Königsberg  (Pr) 
Hintertraghelm  55 

Ackerstraße  16.  886  Nördlingen 


Schuhmachermeister 
Kurt  Wysotzki 
aus  Gorlau,  Kreis  Lyck 

53  Bonn-Süd 

Burbacher  Straße  207—209 


Herbert  Schmidt 

aus  Königsberg  (Pr),  Yorkstr.  51 

An  St.  Albertus  Magnus  29 
4300  Essen 


Pfälzer  Straße  15 
62  Wiesbaden-Biebrich 


Lisbeth  Pokorra 
geb.  Sommer 
aus  Königsberg  (Pr) 
zul.  Bf.  Wlckbold 

Am  Wollhaus  2'IX.  71  Heilbronn 


Friedrich-Karl  Milthaler 
und  Familie 

aus  Schönbrunn  b.  Angerburg 
2383  Görrisau 


Heilpraktiker 

Waldemar  O.  Sendzik 
und  Frau  Annita 

aus  Bergesruh.  Kreis  Goldap 
und  Eichmedien,  Kr.  Sensburg 
Wlttener  Str.  19.  46  Dortmund  1 


Georg  Wateschkowski 

aus  Neu  Mertlnsdorf 
bei  Bischofsburg 

43  Essen-Frintrop,  Unterstr.  48 


Horst  Zander 

Haus  230,  2091  Marxen  (Auetal) 


Familie 

Hansgeorg  Neumann 

aus  Königsberg  (Pr) 
Abbau  Lauth 

Fichtenstraße  130,  Tel.  8  22  28 
422  Dinslaken 


Familie  Gerhard  Rahn 

aus  Königsberg  (Pr) 

6000  Bergcn-Enkh.,  Nordring  22 


Fritz  Siemund 

aus  Hetnrichswalde 
Kreis  Elchniederung 

Feldstraße  136.  23  Kiel  1 


Familie  F.  Zimmermann 

aus  Lehman,  Kreis  Ebenrode 

Neue  Kempener  Straße  230 
5  Köln  60 


Frieda  Wehren 

geb.  Krajewskl 

aus  Schönau,  Kreis  AUcnstcin 
Glelwitzer  Str.  68.  44  Münster 


Georg  und  Lilly  Newiger 

aus  Königsberg  (Pr) 

6000  Frankfurt  (Main)  70 
Heimatring  34 


Familie  Max  Rautenberg 

aus  Sielkeim,  Kreis  Labiau 
5600  Wuppertal  2,  Vlktoriastr.  26 


Eheleute  Egon  Skrotzki 

aus  Hirschfeld.  Kr.  Pr.-HoUand 

Mohnweg  42 
4049  Rommerskirchen  ( 


Familie  Kurt  Zwikla 

aus  Misken,  Kreis  Johannisburg 
An  der  Obererft  46  a,  404  Neuß 


Hugo  Wellems 

Klärchenstr.  21.  2  Hamburg  60 


Berta  Renkewitz  und  Sohn 
Alfred 

aus  Rohrfeld,  Kreis  Gumbinnen 

Breslauer  Straße  5 
3012  Langenhagen 


Karl  Nicolaus 
und  Schwester  Lotte 

aus  Insterburg,  Neuer  Markt  5 
Im  Wiesengrund  1L  «*  Herford 


Familie  Bruno  Skupke 

aus  Gr.  Köllen.  Kreis  Rößel 


EUROPA -BUCHHANDLUNG 

Versandbuchhandlung  für  ostdeutsches  Schrifttum 
•  München  40,  Knollerstraße  l 
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Weihnachten  in  Gilge 

Nachtwächter  Kuhnke  und  die  Heilige  Nacht 


spoarc.  Unn  wenn  de  Engel  sinqe.  denn  kann 
eck  doch  nidi  bloase.’ 


Die  Tage  werden  kürzer.  Adventskerzen 
spenden  vorweihnachtliche  Stimmung  Die 
Menschen  werden  nachdenklicher,  und  um 
so  mehr  gehen  die  Gedanken  zurück  an 
Irohe  und  traurige  Erlebnisse  u/n  Weih¬ 
nachten.  Fast  klingt  alles  in  dieser  schnell 
lebigen  Zeit  wie  ein  Märchen.  Und  doch  es 
war  einmal . . . 

Viele  Menschen  denken  heute  zurück  an 
Weihnachten  in  der  Heimat.  Olt  lag  im 
Dezember  Flur  und  Wald  in  hohem  Schnee 
Aul  Flüssen  und  Seen  war  eine  dicke  Eis¬ 
decke.  Das  Leben  in  den  Doriern  kam  fast 
zum  Erliegen.  So  waren  denn  in  den  Land¬ 
gemeinden  die  Tage  größtenteils  ausgelüllt 
nur  mit  Arbeiten  in  Haus  und  Hol.  Die 
Abende  mit  Unterhaltungen,  dazu  ein  kral¬ 
liger  Grog  und  Mcschkinnies. 

Schon  in  der  Adventszeit  standen  in  der 
Kirche  beiderseits  des  Altars  hohe  Tannen¬ 
bäume  Im  Lichterglanz.  Es  gab  Kirchen,  in 
denen  der  große  Lobgesang  .Heilig,  heilig ‘ 
um  die  Weihnachtszeit  von  Plärrer  und 
Gemeinde  kniend  gesungen  wurde.  Unver¬ 
geßlich  bleiben  mir  einige  Erlebnisse  in  der 
Heiligen  Nacht.  Von  zehn  bis  drei  Uhr  ging 
der  Nachtwächter  seine  Runde  und  trug  bei 
sich  eine  Laterne,  einen  Feuerhaken,  ein 
Feuer-  und  ein  Zeithorn.  Er  war  Rentner; 
der  Nachtdienst  war  lür  ihn  ein  kleines  zu¬ 
sätzliches  Einkommen.  Zu  dieser  Nacht  war 
sein  Gruß  .Frohe  Weihnachten’  an  jeder 
Haustür.  Alle  kannten  ihn  und  seinen 
Wunsch,  denn  an  diesem  Abend  hatte  er 
seinen  leeren  Sack  mit.  Überall  gab  es 
Lebensmittel  lür  ihn  als  Weihnachtsge¬ 
schenke.  Oll  auch  einen  Schnaps.  Wenn  des 
Guten  zuviel  und  der  Sack  voll  war,  zog  er 
heimwärts.  Der  Dienst  in  dieser  Nacht  war 
ihm  Nebensache. 

Gegen  Mitternacht  einmal  begegnete  ich 
Ihm.  .Kulinke’,  Hagle  ich,  .warum  brennt 
Ihre  Laterne  nicht ?  Und  ich  höre  Sie  auch 
nie ht  blasen?" 

Etwas  erregt  seine  Antwort;  .Hiede  es 
doch  Heilige  Nacht,  öwerall  brennt  de 
Wiehnachtsboom.  Denn  wöll  eck  Petroleum 


Steter  Einsatz  für  die  Heimat 

Der  Deutsch-Amerikaner  Erich  Janssen 
hatte  viele  Freunde 

New  York  —  Durch  den  Tod  von  Erich 
Janssen,  der  aus  Ziskau,  Kreis  Flatow, 
stammte,  haben  die  Deutsch-Amerikaner  in 
Now  York  einen  guten  Freund  im  Alter 
von  74  Jahren  verloren. 

1920  verließ  Janssen  seine  Heimat  und 
wanderte  nach  Amerika  aus.  Viele  Jahre 
lang  war  er  Vizepräsident  beim  Captive 
Nation  week  Committee  of  New  York.  1962 
schloß  er  mit  seiner  Frau  Hedwig  die  Ehe. 
Seine  Tochter  Marianne  Gohreg,  aus  der 
ersten  Ehe  seiner  Frau,  und  die  Enkelkinder 
Monika  und  Irene,  waren  sein  größter  Stolz. 

Vor  ungefähr  zwölf  Jahren  wurde  er 
Reiseleiter  des  Sonntagsblattes  „Staats-Zei¬ 
tung".  Wohin  die  Reise  ihn  auch  immer 
führte,  Erich  Janssen  schuf  sich  überall 
einen  Freundeskreis.  1973  wurde  er  von  der 
Nationalen  Bulgarischen  Front  für  seinen 
Kampf  um  die  Wiederherstellung  der  Men¬ 
schen-  und  Heimatrechte  mit  der  höchsten 
Tapferkeitsmedaille  geehrt.  Er  war  außer¬ 
dem  Träger  vieler  anderer  Ehren-  und 
Ordenszeichen.  Sein  Denken  galt  nie  der 
eigenen  Person.  Erich  Janssen  setzte  sich 
vom  fernen  Amerika  aus  unermüdlich  für 
seine  Heimat  ein.  C.  ST. 


Die  Laterne  konnte  nicht  brennen  Ein 
Lorbaß  hatte  unbemerkt  den  Docht  zu  weil 
nach  unten  gedreht. 

Ich  hall  ihm.  den  vollen  Sack  nach  Hause 
zu  tragen  Kuhnke  kloplte  mit  groben  Schlä¬ 
gen  an  die  Haustür  und  riet:  .Mutter,  mock 
obb.  wie  kriege  hohen  Besuch  ’  Ich  setzte 
mich  eine  Weile  zu  den  beiden  Alten.  Einen 
Weihnachlsbaum  halten  sie  nicht.  Ein  klei¬ 
ner  Tisch  war  mit  Tannenzweigen  belegt. 
Dazwischen  b rannten  einige  Weihnaihts- 
k  erzen. 

Frau  Kuhnke  nahm  das  Gesangbuch  und 
sang  zu  rnittnächllicher  Stunde  den  Weih¬ 
nachtschoral  .Dies  ist  die  Nacht,  da  mir 
erschienen  des  großen  Gottes  Freundlich¬ 
keit.’  Im  Spendensack  war  auch  eine  Flasche 


München  —  Aus  Anlaß  seines  65.  Ge¬ 
burtstages  wurde  das  Mitglied  des  Kura¬ 
toriums  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung 
in  Bayern,  Generaldirektor  Hans  Georg 
Siefken,  mit  dem  Silbernen  Verdienstabzei¬ 
chen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  aus¬ 
gezeichnet. 

Am  12.  Oktober  191 1  in  Güstrow  in  Meck¬ 
lenburg  geboren,  ging  Hans  Georg  Siefken 
nach  dem  Abitur  als  Volontär  zu  einer  an¬ 
gesehenen  Im-  und  Exportfirma,  wechselte 
dann  in  das  Versicherungsfach  uber  und  war 
bereits  1939  jüngster  Geschäftsstellenleiter 
der  Versicherungsgruppe  „Deutscher  Ring" 
lür  die  Provinz  Brandenburg.  Wahrend  des 
Zweiten  Weltkrieges  gehörte  er  als  Kom¬ 
paniechef  im  Infanterie-Regiment  311  der 
217.  ostpreußischen  Infanterie-Division  an. 


Nach  dem  Krieg  war  er  maßgeblich  am 
Ausbau  und  an  der  Organisation  südbaye- 


Landral  a.  D.  Helmut  Damerau  (links)  und 
Oberstleutnant  i.  G.  Dr.  Hein*  Radke  überrei¬ 
chen  Generaldirektor  Sielken  das  silberne  Ver¬ 
dienstabzeichen  der  Landsmannschalt  Oslpreu- 
Ben. 


Korn.  An  einer  . Kostprobe ’  mußte  Ich  teil- 
nehmen.  Der  Nachtwächter  war  damals  sieb¬ 
zig,  ich  dreißig  Jahre  alt. 

Jahre  vergingen  Es  nahten  Kriegs  Weih¬ 
nachten  1944.  Die  Front  war  bereffs  aut 
ostpreußischem  Boden.  Die  Nachbarge¬ 
meinde  Tawe,  sechs  Kilometer  entlernt,  war 
schon  evakuiert.  Schulen,  Säle  und  alle  sonst 
verlügbaten  Räume  meiner  Gemeinde  Gr Ige 
waren  mit  Wehrmacht  und  Volkssturm  seit 
Frühherbsl  belegt,  Flüchtlinge  schon  heimal 
los  unterwegs,  spärliche  Beleuchtung 
in  den  verdunkelten  Kirchen  und  Wohnun¬ 
gen,  denn  Weihnachtskerzen  gab  es  nur 
einige  als  Zuteilung  auf  einem  Sonder- 
obschrnff  der  Lebensmittelkarten.  In  vielen 
Familien  lag  Trauer,  wußln  sie  doch,  daß 
liebe  Angehörige  ln  Ircmder  Erde  ruhn 

Die  HauptkampHinie  wat  nur  etwa  adu- 
t?ig  Kilometer  entlernt.  Mündungsteuer  und 
Kanonendonner  erschütterten  die  Stille  der 
letzten  Heiligen  Nacht  194-1  in  der  Heimat 

.Was  vergangen,  kehrt  nicht  wieder. 
aber  ging  es  leuchtend  nieder, 
leuchtet' s  lange  noch  zurück  ‘ 


rischer  Versicherungen  beteiligt,  hn  Jahre 
1 958T  wurde  er  als  ordentliches  Vorstands¬ 
mitglied  in  den  Vorstand  der  Versicherung 
„Münchener  Leben'  und  spater  zum  Gene- 
daldirektor  dieser  Gesellschaft  berufen. 

Ostpolitisch  besonders  engagiert,  setzte 
sich  Hans  Georg  Siefken  mit  ganzem  Her¬ 
zen  für  seine  mecklenburgischen  Lands¬ 
leute  als  Vorsitzender  der  Stiftung  Meck¬ 
lenburg  und  für  die  Ostpreußen,  deren  Hei¬ 
mat  er  als  Soldat  besonders  liebgewonnen 
hatte,  fm  Kuratorium  der  Ost-  und  West- 
preußenstiftunq  in  Bayern  ein.  Als  Gast- 
qebci  des  von  der  Ost-  und  Weslpreußen- 
Stillung  initiierten  ostpohlisrhen  Gesprächs- 
kreises,  zu  dem  sich  in  regelmäßigen 
Abstanden  leitende  Redakteure  und  Rund¬ 
funkrate  des  Bayerischen  Rundfunks  sowie 
Vertreter  der  Landsmannschaften  und  der 
Vertriebenenverbände  im  Casino  der  Mün¬ 
chener  Lebensversicherung  zusammenfin- 
don,  hat  Hans  Georg  Siefken  regen  Anteil 
an  der  Gestaltung  der  medienpolitischen 
Arbeit  der  ostpreußischen  Heimatvertriebe- 
nen  in  Bayern. 

In  Anerkennung  seiner  außergewöhn¬ 
lichen  Leistungen  hat  ihm  Ministerpräsident 
Goppel  bereits  im  Juni  dieses  Jahres  den 
Bayerischen  Verdienstorden  verliehen. 

D.  R. 


Weihnachtsbeihilfe 

Auch  iür  Empfänger  von  Kriegsschadenrenle 
bei  besonderen  Voraussetzungen 

Hannover  —  Wie  in  den  Vorjahren  kön¬ 
nen  Empfänger  von  Kriegsschadenrente 
(Unterhaltshiife,  Entschädigungsrente)  oder 
lautender  Beihilfe  nach  dem  Lastenaus- 
qleidisgesotz  und  seinen  Nebengesetzen 
auch  in  diesem  Jahr  eine  Weihnachtsbeihilfe 
erhalten,  wenn  ihr  Einkommen  den  Bedarfs¬ 
satz  der  Hilfe  zum  Lebensunterhalt  um  nicht 
mehr  als  10  v.  H.  übersteigt.  Das  teilte  die 
Pressestelle  des  Niedersächsischen  Ministe¬ 
riums  für  Bundesangelegenheiten  in  Hanno¬ 
ver  mit.  Da  in  diesen  Fällen  die  Weihnachts¬ 
beihilfe  nur  auf  Antrag  gewährt  wird,  sollte 
jeder  Berechtigte,  der  diese  Bedingungen 
zu  erfüllen  glaubt,  sofort  einen  entspre¬ 
chenden  Antrag  bei  dem  für  seinen  Wohn¬ 
ort  zuständigen  Sozialamt  stellen  mb 


Fristablaut:  31.  Dezember  1976 

Eingliederung  vertriebener  und  geilürhlelei 
Landwirte 

Bonn  -  Ein  letztes  Mal  weisen  wir  daraul 
hin,  daß  mit  dem  am  Ende  vergangenen 
Jahres  in  Kraft  getretenen  Hausholtsstruk- 
tuigesetz  für  die  Eingliederung  heimalver- 
triebener  und  geflüchteter  Landwirte  sowie 
für  Spätaussiedler  Antragsfristen  festgelegt 
worden  sind,  deren  .Beachtung  lür  die  Be¬ 
troffenen  von  weittragender  Bedeutung  ist 
Hiernach  können  Finanzierungsmittel  nach 
dem  Bundesvertriebenengesetz  (BVFG) 
künftig  nur  noch  unter  folgenden  Voraus¬ 
setzungen  beantragt  werden: 

1.  Erstmalige  Anträge  aut  Gewährung 
von  zinsgunstigen  Forderungsmitteln  nach 
dem  BVFG  —  Titel  Landwirtschaft  —  zur 
Eingliederung  auf  Vollerwerbs-  und  Neben¬ 
erwerbsstellen  können  von  Personen,  die 
sich  bereits  länger  als  fünf  Jahre  im  Bundes¬ 
gebiet  aufhalten,  nur  bis  zum  31.  Dezember 
1976  gestellt  werden! 

2.  Für  Anfrage  auf  Nachfinanzierung 
von  Vollerwerbsbetrieben,  die  von  Vertrie¬ 
benen  und  Flüchtlingen  bewirtschaftet  wer¬ 
den,  können  noch  bis  zum  31.  Dezember 
1980  Mittel  bereitgestellt  werden. 

3.  Aus  der  Landwirtschaft  stammende 
Aussiedler  und  Zuwanderer  aus  der  „DDR" 
können  innerhalb  von  fünf  Jahren  nach 
ihrem  Eintreffen  im  Bundesgebiet  (Spät- 
berechtigte)  landwirtschaftliche  Eingliede- 
runqshilfen  lür  Voll-  und  Nebenerwerbs¬ 
stellen  beantragen.  Für  diese  Regelung 
wurde  ein  Endtermin  nicht  festgetegt, 

!m  Rahmen  der  Förderungsprogramme  für 
Nebenerwerbsstellen  können  Mittel  für  ein 
Einfamilienhaus  mit  ein  oder  zwei  Woh¬ 
nungen  (Einqliederwohnung)  und  einc-i 
Grundstücksflache  von  600  qm  (in  Ballungs¬ 
gebieten!  bis  zu  800  qm  (in  ländlicher  Ge¬ 
gend)  qewahrt  werden.  Die  Eingliederung 
als  Voller werbs-Land wirt  —  durch  Kauf, 
Einheirat  oder  Pacht  —  ist  nur  in  Ausnahme¬ 
fällen  möglich. 

Anfrage,  die  der  zuständigen  Siedlung» - 
behordc  —  Ami  für  Agrarordnung  bzw 
Agrarstruktur,  Kulturamt,  Landwirtschafts- 
•tmf  —  nicht  bis  zu  den  genannten  Terminen 
vorgelegt  werden,  werden  nicht  mehr  be¬ 
rücksichtigt.  Weitere  Auskünfte  hierzu 
können  auch  von  den  örtlichen  Vertriebe¬ 
nen-  und  Flüchtlingsverbänden  sowie  von 
den  Ausgleichsamtern  erteilt  werden. 

GNK 

Erfolgreiche  Entwicklung  1976 

Bisher  3,5  Milliarden  DM  Pfandbriefe  an 
Privat  verkauft 

Köln  —  Im  bisherigen  Verlaut  dieses  Jahre-, 
erzielten  die  Pfandbriefbanken  bessere  Ver- 
kaufsergebntsse  als  je  zuvor  Im  Geschalt  mit 
dem  Privatpubtikum.  So  wurden  in  den  ersten 
sieben  Monaten  an  diese  Käufcrgriippc  rund 
3,5  Milliarden  DM  Pfandbriefe  und  Kommunat- 
obligationcn  abgesetzt.  Das  war  weit  mehr  als 
doppelt  so  viel  wie  in  der  gleichen  Zeit  des 
Vorjahres  und  darüber  hinaus  das  beste  Et 
gebnis  der  Nachkriegszeit. 

Wie  konnte  cs  zu  einer  solchen  Entwicklung 
kommen?  Sicherlich  hat  mancher  Sparer  die  Pa 
pierc  der  Plandbricfbanken  wegen  der  hohen 
Renditen  vorgezogen,  die  im  Schnitt  uni  einen 
halben  Prozentpunkt  hoher  lagen  als  besiptels- 
weise  bei  den  öffentlichen  Anleihen. 

An  dem  Renditegefälle  hat  sich  bis  heule 
bei  den  Festverzinslichen  nur  wenig  geanderl 
Auch  jetzt  bringen  Pfandbriefe  und  Kommunal- 
obligatlonen  mit  bis  zu  8.5  Prozent  deutlich 
höhere  Erträge  als  die  anderen  Rentenwerte 
Zwar  werden  nun  wieder  in  relativ  kurzen  Ab¬ 
ständen  Anleihen  ats  Neuausgaben  angoboten, 
aber  höchstens  mit  zwei  verschiedenen  Lauf¬ 
zeiten  —  während  am  Pfandbriefmarkt  praktisch 
Papiere  mit  allen  Endfälligkeiten  zwischen  2 
und  15  Jahren  zu  haben  sind.  Auch  das  kommt 
den  Wünschen  vieler  Anleger  entgegen.  F.  K 


Albert  Daudert 

Gestaltung  medienpolitischer  Arbeit 

Generaldirektor  Hans  Georg  Siefken  erhielt  Verdienslabzeichen 


Zu  Hause  gibt  s  öfterSauerkraut 

Eine  junge  Amerikanerin  schildert  ihre  Eindrücke 


Hamburg  Als  das  Ende  meines 
letzten  Schuljahres  an  der  „High 
Sdionl*  naherrilckte,  wurden  Plane 
geschmiedet,  nach  denen  ich  ein  h-al- 
lies  Jahr  in  Deutsdiland  verbringen 
kennte,  bevor  ich  mein  Studium  an 
der  Syracuse  Universität,  N.  Y.  be¬ 
sinne.  Meine  Eltern,  meine  Lehrer 
und  ich  hielten  es  für  angebracht,  daß 
ich  das  Land,  wo  ich  geboren  bin, 
utnmal  kennenlerne.  Wenig  später 
schon  stand  fest,  daß  ich  im  Herbst 
1976  bei  einer  deutschen  Zeitung  hos¬ 
pitieren  könnte,  um  meine  Interessen 
>w  Journalismus  welterzuenlwickeln 
und  danach  ein  Praktikum  bei  einem 
Rundfunksender  bekommen  würde. 

Wahrend  der  langen  Sommertage 
wartete  ich  ängstlich  auf  den  Tag,  an 
'•em  ich  in  meiner  alten  Heimat  lan- 


irde.  die  ich  im  Alter  von  ei- 
hr  mit  meinen  Eltern  verlassen 
Wie  viele  Amerikaner,  hatte 
riirleile.  Ich  stellte  mir  ein 
or,  in  dem  die  Menschen,  ge- 
in  Lederhosen  und  Holz- 
i  kleine  Autos  fuhren  und 
n  Schwarzbrot.  Sauerkraut  und 
ein  ernährten.  Ich  war  gluck- 
Id  an  die  Quelle  von  Marzipan 
lückebrot  heranzukommen  und 
mich  schon  auf  ein  lustiges 
rfest  und  die  berühmte  deut- 
ermusik. 

nq  September  schließlich,  nach- 
*,  mich  etwas  betrübt  von  met- 
tem  und  Freunden  verabschie- 
tte  und  voller  Glauben,  kein 
eh  zu  bekommen,  startete  ich 
oer  Reise.  Innerhalb  der  ersten 


Stunde  auf  deutschem  Boden  erkannte 
ich  die  roten  Dachschindeln  aus  mei¬ 
ner  frühen  Jugend  wieder.  Sofort  fiel 
mir  die  schreckliche  flache  Landschaft 
auf  und  die  dunklen  Wolken,  die  stän¬ 
dig  über  dei  Erde  schweben. 

Seitdem  ich  nun  ein  Vierteljahr 
in  „llie  old  country"  lebe,  habe  ich 
mich  etwas  mehr  an  die  deutsche  Le- 
bensart  gewöhnt,  wai  aber  erstaunt 
als  ich  merkte,  daß  mich  doch  Heim¬ 
weh  überfiel.  Inzwischen  weiß  ich. 
daß  viele  meiner  Vorstellungen  von 
Deutschland  die  typischen  Vorurteile 
waren,  denn  ich  habe  noch  niemanden 
ln  Lederhosen  gesehen  und  esse  hier 
weniger  Sauerkraut  aLs  zu  Hause  in 
Pitlsbourgh. 

Ich  habe  mich  auch  schon  daran  ge¬ 
wöhnt.  nicht  mehr  bis  22  Uhr  einkau¬ 
fen  zu  können,  und  statt  10  bis  12 
Fernsehprogramme  nur  noch  drei  zur 
Auswahl  zu  haben.  Jetzt  esse  ich  die 
Hauptmahlzeit  des  Tages  in  den  Mit¬ 
tagsstunden  und  weiß,  daß  zwischen 
13  und  15  Uhr  Ruhezeit  ist.  Wenn  ich 


hier  einen  Brief  wegschicken  mochte, 
kann  ich  ihn  nicht  mehr  in  meinen 
privaten  Briefkasten  fegen,  wo  er 
vom  Briefträger  abgeholt  wird,  son¬ 
dern  muß  ihn  in  den  Briefkasten  an 
der  Ecke  einwerfen. 

Im  Laute  der  letzten  drei  Monate 
habe  ich  mich  teilweise  in  Deutsch¬ 
land  verliebt,  obwohl  mir  auch  eini¬ 
ges  nicht  gefallt.  Die  unendlichen 
Reihen  Etagenwohnungen  zum  Bei¬ 
spiel  empören  mich,  aber  die  Bequem¬ 
lichkeit  und  dte  vielen  Gelegenheiten, 
mit  der  Eisenbahn  zu  reisen,  sind  für 
eine  Amerikanerin  ungewöhnlich.  Ich 
mache  mich  über  die  typischen  Vorur¬ 
teile  der  Deutschen  über  dte  Ameri¬ 
kaner  lustig,  weil  sie  glauben,  daß 
die  Amerikaner  viel  Kaugummi  kauen, 
die  Frauen  mit  Lockenwicklern  im 
Haar  einkaufen  und  die  Männer  bunte, 
karierte  Hosen  tragen  (wahr  aber  ist. 
daß  sie  viel  Weißbrot  essen).  Doch 
nichts  freut  mich  so  sehr,  als  hier  in 
Deutschland  endlich  mal  die  richtige 
Aussprache  meines  Namen»  zu  hören 

Ulrike  von  Waldow 


GJO-T-Shlrts  ausverkault 

Oldenburg  —  Nach  einer  Mitteilung 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
sind  die  beliebten  GJO-T-Shirts  zur 
Zeit  ausverkauft.  Beim  Bundestretfen 
der  Ostpreußen  ln  Köln  herrschte  eine 
so  starke  Nachfrage,  das  die  drei- 
lache  Menge  erforderlich  gewesen 
wäre.  Neuanfertigung  ist  vorgesehen 
Deshalb  wird  gebeten,  zur  Zeit  keine 
Anfragen  an  die  G.IO-Prcssestelle  zu 
richten.  Sobald  die  neuen  T-Shirts 
vorrätig  sind,  wird  Im  Ostpreußen- 
blatt  darauf  hingewiesen. 

Neue  Anschrift  des  Pressewartes 

Der  Pressewart  der  GJO,  Jürgen 
Karl  Neumann,  ist  von  Essen  nach 
Oldenburg  gezogen.  Es  wird  gebeten, 
alle  Anfragen.  Zusendungen  und  Be¬ 
stellungen  nur  noch  an  folgende  An 
schrift  zu  richten:  Gemeinschaft  Jun¬ 
ges  Ostpreußen.  Presse  und  Informa¬ 
tion.  Jürgen-Karl  Neumann,  von- 
Mullcr-Straße  38,  2900  Oldenburg  I 
Telefon  04  41/3  57  25.  Die  Postscheck¬ 
konto  Nummer  bleibt  wie  bisher 
Jürgen-Karl  Neumann.  4300  Essen  1, 
Postscheckamt.  Nr.  185542-434. 


Idlmidrig  h 
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Am  30.  Dezember  1970  feiert  meine  liebe  Frau 

Marie  Reimer 

geb.  Borikc 

Schön-Nuhr.  Wehlau,  und  Paterswaldc 
ihren  8  0  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen  viele  gesunde 
Lebensjahre 

IH  HE  KINDER.  ENKELKINDER  UND  URENKELIN 


Haltet  mich  nicht  auf, 
denn  der  Herr  hat  Gnade 
zu  meiner  Reise  gegeben. 

1.  Mos.  24.  56 

Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  6.  Dezember  1976  nach 
einem  Leber»  in  dienender  Liebe  unsere  gute  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Charlotte  Moudry 

aus  Raschuug.  Kreis  RÖBc) 
im  Alter  von  fast  87  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Kmllle  Rahn.  geb.  Moudry 

*  und  alle  Anverwandten 


Else  Haedge 

geh.  Wiesemann 

geboren  am  17.  Mai  1899 
aus  Kauncn  Kreis  Neidenburg 

ln  tiefer  Trauer 
?u«r,H«dg?n*e  6eb  Hacd«' 

oÄ"Ä8cS0eb„/erd° 

Hans-Erich  Kratky  H 

“?.«*  *«<**  Enkelkinder 
Ülr?rtf*G^hnJaar  **r’  8eb  W1— 


43  Essen-Karnap  Gravelottestraße  16 


ö963  Ravenstein-Merchingen,  im  Dezember  1976 
Hauptstraße 


1  Berlin  41  (Friedenau).  WlelandstraOe  14 
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Ihr  Leben  war  Liebe  und  Güte. 

Mntthäus  5,  S 

nach  dcm  Tode  lhr«  Mannes 
route  Ihm  heute  unsere  herzensgut*  Mutter  und 

Margarete  Preuß 


lieb.  Kästner 


ln  die  Ewigkeit. 


Ihre  Fürsorge,  besonders  für  Ihre  Enkelkinder,  bleibt 
unvergessen. 


In  tiefer  Erschütterung 
Im  Namen  aller  Angehörigen 


Lore  tirelner,  geb.  Freut! 
luuu  Berlin  46 
Frobenstrallc  3*  a 


Werner  PreuH 
1000  Berlin  41 
OtzenstraOe  11 


Am  8  Dezember  1976 

Die  Trauerfeier  (und  am  Freitag,  dam  17  Dezember  1976  um 
13.30  Uhr  uuf  dem  Städtischen  Friedhof  Berlin-Steglitz  Beru- 
straOe  37—47,  statt.  '  8 


Unerwartet  Ist  mein  herzensguter  Lebenskarnerad  nach  57- 
JUhrlgem  Eheglück  verstorben. 


Elsbeth  Steinull 

geh.  liembcck 

24.  12.  1H%  in  Prangnuu,  Kreis  Rastcnburg 
t  26.  9.  1970  ln  Aachen 


Paul  .Steinull 

5t  Aachen.  Hem/.enstraßc  11 

Herbert  Steinull 

Liselotte  Taylor,  geb.  Steinull 

Chrlsttna  Taylor 

^*r  ** 


Christi  Blut  und  Gc recht igkeit, 
das  Ist  mein  Schmuck  und  Ehrenkleid' 
damit  will  ich  vor  Gott  bestehen, 
wenn  ich  zum  Himmel  Word  cingehcn. 

Heute  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  mein  lieber 

J“nszl!t;t7ö^iMwltwrv>,cr' opi- Bru- 

Gustav  Makulla 

aus  Weldicken.  Kreis  Lötzen  (Ostpreußen) 

Im  Alter  von  87  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Martha  Makulla.  geb.  Stotzki 
Kinder.  Enkelkinder 
und  alle  Anverwandten 


4352  Herten,  Hohewardstraüe.  Garten  1.  den  7.  Dezember  1978 

n*  nh^*i«eaelei  wa,r.  “T  dem  11.  Dezember  1976.  um 

£apS.11*  des  Waidfriedhofes  In  Herten:  anschlie- 
uend  erfolgte  die  Beisetzung. 


Im  Alter  von  73  Jahren  entschlief  plötzlich  mein  lieber  Onkel 

Bruno  Schwarz 

aus  AUenstcln.  Jägerstraße  3 
Jetzt  2102  Hamburg  93.  Fährstraße  65 


In  stiller  Trauer 

Martha  Heinrich  als  Nichte 
Anna  Vogt 


2179  Ihlienworth,  Meisterstraße  4 

Auf  Wunsch  des  Entschlafenen  findet  die  Beisetzung  ln  aller 
Stille  statt. 


Nach  langen,  schweren  Leiden  entschlief  am  12-  Oktober  1976 
mein  lieber  Mann,  mein  lieber  Vater.  Schwiegervater,  Groß* 
vater  und  Urgroßvater 


Fritz  Buscher 


aus  Schloßberg.  Blumcnfelder  Weg  3 


•lUurr.iiü 


Agnes  Keber 

geb.  El  wert 

aus  Passenhelm.  Ostpreuüen 
•  9.  4.  1894  »  6.  13.  197« 


Wir  »rauem  um  unsere  liebe,  gute,  fürsorgliche  Mutter. 
Sic  war  selbstlos,  aufgeschlossen  für  die  Not  anderer  und 
hat  ln  Ihrem  Leben  vielen  Menschen  geholfen. 

Möge  Gott  ihr  alle  Liebe,  Sorge  und  Mühe  lohnen. 


ln  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 

Paul  Kober  und  Frau  Erna.  Koblenz 
Gerda  Keber,  Sigmaringen 
Margarete  Keber,  Nürnberg 
Alfred  Kober  und  Frau  Sophie,  Stuttgart 
Hubert  Keber  mit  Familie.  München 
Itichard  Keber  mit  Familie.  Hattorf  (Harz) 
Itobert  Keber  mit  Familie,  München 
Otto  Keber  mit  Familie,  München 

Pflegetochter  _  . _ 

Margot  Wolskl  mit  Familie,  Grauden/ 

IS  Enkelkinder,  2  Urenkel 
und  alle  Anverwandten 


7490  Sigma  ringen,  den  6.  Dezember  1976 
HohkreuzstraOc  1'2 


Am  19  Dezember  1976  versmied  na^i  Kutwc  |Cranl^U  ^Im 
Alter  von  90  Jahren  unsere  Hebe  Mutter,  sch  g 
Großmutter  und  Urgroßmutter.  Frau 

Elisabeth  Müller 

geb.  Felgendrchrr 

au»  Eydtkuhncn  (Ostpreuüen),  Wiesbadener  Ring  II 
Jetzt  241»  Pogeez,  Hauptstraße  13 


Im  ’Namen  "aller  Angehörigen 
Edith  'Vldller.  geb.  Amberger 


i960  Berlin  41.  Riemenschneiderweg  48 


s 

*9)1 


jh'ivoH  ItioM 


In  stiller  Trauer 

Martha  Huscher 
Heinz  Ruscher  und  Frau  Anny 
Norbert  Buseber  und  Frau  Bärbel 
und  Tochter 


4930  Detmold.  Blombcrger  Straße  143 


Gott  sprach  das  große  Amen. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verschied  am  19.  November 
1976  mein  lieber  Mann,  treusorgender  Vater.  Sohn.  Schwieger¬ 
sohn.  Bruder.  SchwaRer  und  Neffe 

Helmut  Korsch 

aus  Reuschenfeld.  Kreis  Gerdaucn 


im  48.  Lebensjahr. 


ln  stiller  Trauer 

Anna  Maria  Korsch 

geb.  Schönemann 

Bettina 

und  alle  Angehörigen 


3  Hannover,  den  25.  November  1976 
Am  SUdbahnhof  6 

Die  Beerdigung  fand  am  36  November  1976  auf  dem  Seel  horste  r 
Friedhof  statt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  der 


Franz  Ferdinand  Bronnert 


geb.  1».  1.  1092 
Ostfcldc  bei  Schlllcn 
Kreis  TUstt-RagiUt 


Reet.  13.  12.  197B 
Kühren  bei  Preetz 
(Holstein) 


In  stiller  Trauer 

tm  Namen  der  Hinterbliebenen 

Berta  Bronnert,  gob.  Porakenlngs 


2308  Kühren  bei  Preetz.  KHhrenertaffen  31 


Jahrgang  27 


Kurt  Kaulbarsch 

Landgericfclsrat  I.  K. 

früher  Lyck.  Ostpreußen 


t  28.  11.  1976 


Nach  preußischen  Grundsätzen  hat  er  ein  langes  Leben  ln 
hervorragender  Pflichterfüllung  abgeschlossen. 

Die  Teilnahme  als  Offizier  an  zwei  Weltkriegen,  Gefangen¬ 
schaft  und  der  Verlust  seiner  Uber  alles  geliebten  Heimat 
Ostpreußen,  deren  Abtrennung  er  bis  zur  letzten  Stunde  nicht 
akzeptierte,  hatte  ihm  bis  zu  seinem  Tode  nicht  den  Humor 
und  den  durchaus  wachen  Sinn  für  die  Gegenwart  und  das 
aktuelle  Geschehen  genommen. 

Sein  Vorbild  ist  unser  Auftrag. 


In  stiller  Trauer 

Hildegard  Kaulbarsch,  geb  Maeckelburg 
liartmut  und  Maria  Kaulbarsch 
Manfred  und  Gudrun  Kaulbarsch 
Olga  Kaulbarsch  als  Schwester 
die  Enkel 

Falk-DIctrlch  und  Sigrun  Kaulbarsch 


2090  Winsen-Luhdorf.  Birkengrund 

Die  Trauerfeier  hat  am  2.  Dezember  1976  ln  Luhdorf  stattge- 
funden. 

Von  Beileidsbezeigungen  bitten  wir  abzusehen. 


Für  uns  alle  unfaßbar,  entschlief  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  mein  lieber  Mann.  Vater,  Großvater,  Schwie¬ 
gervater,  Schwager  und  Onkel 

Gustav  Szurrat 

geb  19.  12.  1901  gest.  24.  11.  197G 
fern  seiner  geliebten  Heimat  Toptau  (Ostpreußen) 


ln  Dankbarkeit  für  alle  Liebe 
trauern  alle  Angehörigen  mit  mir 
Anny  Szurrat 


5800  Hagen.  Hcinitzstraße  53 
Darb.  Wickede.  Chantilly  (Canada) 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  entschlief  heute  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Opa.  Bruder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 


p-v 


Richard  Federmann 

aus  Geidau,  Kreis  Samland 


Im  Alter  von  70  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Ursula  Federmanit.  geb  Johnen 
Kinder.  Enkelkinder 
und  alle  Verwandten 


2361  Tensfeld.  den  13.  Dezember  1976 
An  de  Lleth  15 

Die  Beerdigung  fand  am  16.  Dezember  1976  in  Bad  Scgcbcrg 
statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  verließ  uns  am  9.  Dezember  1976 
unser  Heber  Vater.  Opa  und  Uropa  im  Alter  von  91  Jahren. 


Friedrich  Laszig 

Friseurmelstcr 
aus  Sensburg.  Ostpreußen 


In  stüler  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Charlotte  Barkaru,  geb.  Laszig 


5350  Euskirchen.  Peter-Slmons-Straße  21 


Dr.  Ernst  Becker 


•  18.  2.  1898 
ln  Braunsbetg 


t  5.  12.  1976 
ln  Hannover 


Leutnant  4.  O. 

des  ehern.  Infanl.-Kcg.  44  Graf  Dönhoff,  Goldap 
Inhaber  des  Kreuzes 

der  Ritter  des  königlichen  Hausordens  v.  Ilobenzollem 
mit  Schwertern 
Träger  des  EK  I  und  II 

und  des  goldenen  Verwundetenabzeichens  des  1.  Weltkrieges 

von  uns  allen  gebebt,  hat  uns  für  immer  verlassen. 

In  stiller  Trauer 

Llesel  Becker,  geb.  Meyer 

und  Angehörige 


3  Hannover.  Pod bletskistraße  l 

früher  Königsberg.  Steindamm  58 


Sos  Oftpmifirnbfmt 


Prof.  Dr.  Dr.  Hans  Pfeil: 


Ehre  sei  Gott 
und  Friede  den  Menschen 


Peter  Paul  Rubens:  „Die  Madonna  mit  den  Heiligen" 

11635-— 1640)  SL  Jacobs  Kirche,  Antwerpen 

Foto  Agfa/Gevaert/F  Cloes 


X- 


Geistige  Welt 


.Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe  und  Friede 
den  Menschen  auf  Erden“:  so  sangen  die 
Engel  in  der  Weihnacht;  so  steht  es  auf 
Krippen,  die  den  Weihnachtstisch  zieren. 
Die  Worte  sind  uns  vertraut,  aber  leicht 
übersehen  wir  den  tiefen  Gehalt,  der  es 
verdient,  in  der  Stille  der  Feiertage  wieder 
einmal  gründlich  bedacht  zu  werden.  Denn 
in  bewundernswert  gedrängter  Fülle  brin¬ 
gen  die  Worte  zum  Ausdruck,  was  Jesus  in 
seinem  Leben  wollte  und  wirkte  und  was 
die  christliche  Religion  von  uns  fordert. 

Niemand  wird  bestreiten  wollen,  daß  sich 
im  Verlauf  der  letzten  Jahrzehnte  in  den 
Kirchen  vieles  geändert  hat  und  daß  auch 
in  der  Einstellung  und  im  Verhalten  vieler 
Christen  eine  gewaltige  Veränderung  vor 
sich  gegangen  ist  Viele  Gründe  sind  hier¬ 
für  verantwortlich  zu  machen.  Ein  in  der 
Tiefe  nachdrücklich  wirkender  Grund 
scheint  mir  in  einem  Wandel  des 
Relinionsverstänilnisses  ge- 
leger.  zu  sein. 

I. 

irTi  vor  Jahrzehnten  bekannte  man  sich 
zu  einer  Religion  privater  Inner¬ 
lichkeit.  Man  war  der  Überzeugung, 
daß  der  Mensch  aus  Leib  und  Seele  bestehe, 
wobei  die  Seele  das  Wesentliche  des  Men¬ 
schen  ausmache;  Gott  habe  sie  geschaffen, 
und  ihre  Bestimmung  sei  es,  am  Ende  wie¬ 
der  heimzukehren  zu  Gott.  Zu  der  Minder¬ 
bewertung  des  Leibes  kam  durch  bevor¬ 
zugte  Betonung  der  jeweiligen  Individuali¬ 
tät  oft  noch  eine  Minderbewertung  det 
Gemeinschaft  hinzu.  Der  Mensch  stehe  als 
einzelner  vor  Gott,  und  seine  religiöse 
Aufgabe  bestehe  darin,  für  das  ewige  Heil 
der  eigenen  Seele  besorgt  zu  sein.  Man 
übersetzte  Mt.  16,  26:  „Was  nützt  es  dem 
Menschen,  wenn  er  die  ganze  Welt  ge¬ 
winnt,  aber  dabei  seine  Seele  verliert?“, 
und  unter  Berufung  auf  dieses  Wort  meinte 
man,  unsere  Sorge  habe  nur  wenig  dem 
Leib  und  seiner  Förderung  und  nur  wenig 
der  Gemeinschaft  und  ihrem  sozialen  und 
kulturellen  Fortschritt,  dafür  aber  um  so 
mehr  der  Seele  und  ihrer  Vervollkommnung 
zu  gelten;  dieRettungdereigenen 
Seele  sei  das  oberste  Ziel  des  religiösen 
Verhaltens,  hinter  dem  die  Ehre  Gottes  und 
d<»„  Wohl  der  Mitmenschen  zu  rüdezustehen 
haben.  Natürlich  wurden  Gott  und  die  Mit¬ 
menschen  nicht  außer  acht  gelassen.  Der 
Rcligionstyp  der  privaten  Innerlichkeit 
wurde  in  mannigfacher  Weise  verwirklidit, 
und  die  verschiedenen  Verwirklichungen 
ließen  verschiedene  Grade  der  Religions¬ 
verkürzung  zu,  von  bedauerlichen  Ver¬ 
engungen  und  Akzentverschiebungen  an¬ 
gefangen  bis  hin  zur  völligen  Verkennung 
des  Religiösen,  wenn  Gottes  Ehre  und  das 
Wohl  der  Mitmenschen  aus  dem  Ziel¬ 
bewußtsein  schwanden  und  fast  nur  noch 
das  Heil  der  eigenen  Seele  und  ihre  ewige 
jenseitige  Beglückung  erstrebt  wurden. 

II. 

Weil  man  aber  vorwiegend  an  die  eigene 
Seele  und  ihre  Rettung  und  ewige  Be¬ 
glückung  im  Jenseits  dachte  und  weil  die 
Fragen,  was  aus  den  Leibern  und  dem 
materiellen  Kosmos  werde,  wie  es  den  Mit¬ 
menschen  ergehe  und  wie  ein  sozialer  und 
kultureller  Fortschritt  zu  bewerkstelligen 
sei,  als  zweitrangig  behandelt  wurden,  war 
auf  die  Dauer  eine  Reaktion  unausbleib¬ 
lich.  Sie  erfolgte  auch  bald  außerhalb  und 
innerhalb  der  Kirche. 

Außerhalb  der  Kirche  kam  es  zu  den 
radikal  entgegengesetzten  marxistischen 
und  kommunistischen  Zukunftsideologien, 
die  die  Endlösung  und  Enderlösung  nicht 
im  Jenseits,  sondern  im  Diesseits  und  nicht 
in  einer  himmlischen  Seligkeit  der  Einzel¬ 
seelen,  sondern  in  einem  leiblidi-ganzheit- 
tichen  Wohlergehen  der  Menschen  in  einer 
befriedeten  und  harmonischen  klassenlosen 
Gesellschaft  und  einer  technisch  beherrsch¬ 
ten  und  kultivierten  materiellen  Welt  er¬ 
hoffen  und  erstreben. 

Als  innerkirchliche  Reaktion  entstand 

ne  Religion  der  Weltlichkeit, 
,'ie,  wie  mir  scheint,  für  die  kirchliche 
Situation  der  Gegenwart  charakteristisch 
ist.  Diese  religiöse  Verhaltensweise  lehnt 
Gott  und  Jenseits  keineswegs  ab,  stellt 
aber  die  Bedeutung  von  Mitmensch  und 
Gemeinschaft  sowie  von  Leib  und  materiel¬ 
ler  Welt  so  nachdrücklich  heraus,  daß  das 
oberste  Ziel  der  Religion  nicht  in  einem 
jenseitigen  privaten  Seelenheil,  auch  nicht 
in  der  Verherrlichung  Gottes,  sondern 
in  diesseitigen  zivilisatori¬ 
schen  und  kulturellen  Taten 
zum  Zweck  der  Humanisierung 
der  Welt  im  Interesse  der  Mit¬ 
menschlichkeit  gesehen  wird. 

Entgegen  der  Unterscheidung  von  Leib 
und  Seele  betont  man  heute  die  Einheit  des 
Menschen.  Man  weist  darauf  hin,  daß  Medi¬ 
ziner,  Psychologen  und  Kulturhistoriker  es 
nie  bloß  mit  Leiblichem  oder  Seelischem 
oder  Geistigem  zu  tun  haben,  sondern 


immer  mit  dem  einheitlichen  und  ganzen 
belebten  und  beseelten  Leib,  der  gesund 
oder  krank  ist,  dieses  oder  jenes  bewußt 
vollzieht  oder  diese  oder  jene  geistigen 
Werke  vollbringt.  Ferner  behauptet  man, 
die  Bibel  kenne  nur  verschiedene  Seiten 
und  Funktionen  des  einen  einheitlichen 
Menschen.  Auch  in  den  Worten  des  Herrn 
„Was  nützt  es  dem  Menschen,  wenn  er  die 
ganze  Welt  gewinnt,  aber  dabei  seine 
psyche  verliert?"  bedeute  psyc/ie,  wie  schon 
im  Vers  zuvor,  nicht  die  Seele,  sondern 
das  Leben.  Die  Unterscheidung  von  Leib 
und  Seele  als  zwei  verschiedene  Prinzipien 
im  Menschen  entstamme  der  griechisch- 
heidnischen  Philosophie  und  sei  erst  von 
da,  gleich  einem  Fremdkörper,  in  die  Bibel 
und  die  kirchlichen  Lehren  eingedrungen. 

Es  kommt  hinzu,  daß  man  heute  im  Men¬ 
schen  mehr  ein  Gemeinschaftswesen  als  ein 
Einzelwesen  sieht  und  daß  der  Welt  und 
ihren  verschiedenen  Bereichen  eine  immer 
größere  Eigenständigkeit  und  Eigengesetz¬ 
lichkeit  zuerkannt  werden.  Die  Folge  von 
alledem  ist,  daß  man  meint,  es  komme  in 
der  Religion  weniger  auf  einen  geordneten 
Lebenswandel  und  eine  unmittelbar  auf 
Gott  bezogene  Frömmigkeit  wie  Gebet, 
Gottesdienstbesuch  usw.  an  als  auf  zivilisa¬ 
torische  und  kulturelle  Leistungen  im 
Dienst  der  Gemeinschaft  und  im  Interesse 
einer  beständig  fortschreitenden  Humani¬ 
sierung  der  Welt.  Denn  letzten  Endes  gehe 
es  weder  um  das  Heil  von  Einzelseelen 
noch  um  die  Verherrlichung  Gottes,  son¬ 
dern  darum,  daß  das  Bewußtsein  der  ein¬ 
zelnen  und  die  Strukturen  der  Gemeinschaft 
verändert  werden,  damit  auf  allen  Gebie¬ 
ten  der  Zivilisation,  der  Kultur  und  der 
Sozialordnung  Fortschritte  erzielt  und  für 
alle  Menschen  bessere  Lebensbedingungen 
herbeigeführt  werden  So  lehrt  heute  eine 
Theologie  der  Befreiung,  und  nicht  wenige 
Pfarrer  und  Pastoren  wollen  weniger  Seel¬ 
sorger  als  Sozialarbeiter  sein,  und  manche 
Missionare  kümmern  sich  mehr  um  Ent¬ 
wicklungshilfe  als  um  Glaubensveründi- 
gung. 

m. 

Daß  die  heutige  Religion  der  Weltlich¬ 
keit  und  die  marxistisch-kommunistischen 


Zukunftsideologien  auch  als  Reaktions¬ 
erscheinungen  auf  gewisse  Einseitigkeiten 
der  gestrigen  Religion  der  Innerlichkeit  zu 
verstehen  sind,  wurde  erwähnt.  Wie  es  sich 
aber  oft  ereignet,  ist  man  bei  diesen  Reak¬ 
tionen  über  das  berechtigte  Maß  weit  hin¬ 
ausgeschritten.  Die  marxistisch-kommuni¬ 
stischen  Zukunftserwartungen  sind  Uto¬ 
pien;  die  Welt  wird  sich  nie  in  ein  Paradies 
verwandeln  lassen,  auch  nicht  mit  Hilfe 
von  Wissenschaft  und  Technik.  Und  der 
Religion  der  Weltlichkeit  ist  entgegenzu¬ 
halten,  daß  sie  Gott  und  Ich  auf  Kosten  der 
Welt  und  des  Du  ganz  ungebührlich  in  den 
Hintergrund  drängt.  Aber  sowohl  in  den 
marxistisch-kommunistischen  Zukunfts- 
erwartungen  wie  auch  in  der  Religion  der 
Weltlichkeit  sind  berechtigte  Anliegen  un¬ 
verkennbar:  die  Rettung  und  Erhöhung  des 
ganzen  Menschen,  die  Wertschätzung  der 
materiellen  Welt,  die  Ablehnung  eines  ein¬ 
seitigen  Individualismus  und  die  Forderung 
nach  kulturellem  und  sozialem  Fortschritt 
im  Interesse  des  Wohles  der  Mitmenschen 
und  der  menschlichen  Gemeinschaft. 

Diese  Anliegen  sind  zu  berücksichtigen, 
desgleichen  die  Wahrheitsmomente  der 
Religion  der  Innerlichkeit.  Aber  dieser 
Religionstyp  vernachlässigte  die  Welt,  die 
Mitmenschen  und  den  eigenen  Leib,  und  die 
Religion  der  Weltlichkeit  beachtet  nicht 
hinreichend  die  je  eigene  Seele  sowie  die 
Verantwortung  für  sie;  und  in  beiden  Reli¬ 
gionstypen  wird  der  unmittelbaren  Gottes¬ 
verehrung  nicht  der  ihr  gebührende  oberste 
Rang  zuerkannt.  Darum  ist  es  unerläßlich, 
„daß  wir“,  wie  Vissert  Hooft,  der  frühere 
Generalsekretär  des  ökumenischen  Rates 
der  Kirchen,  auf  der  Vierten  Vollversamm¬ 
lung  dieses  Rates  in  Uppsala  gesagt  hat,  „im 
Hinblick  auf  die  große  Spannung,  die 
einerseits  zwischen  der  vertikalen  Interpre¬ 
tation  des  Evangeliums  mit  seiner  Be¬ 
tonung  von  Gottes  erlösendem  Handeln  im 
Leben  des  einzelnen  und  andererseits  der 
horizontalen  Interpretation  mit  dem 
Schwerpunkt  auf  den  menschlichen  Bezie¬ 
hungen  in  der  Welt  besteht,  aus  dem  ziem¬ 
lich  primitiven  Hin-  und  Herschwanken  von 
einem  ExtTem  zum  anderen  herauskommen 
müssen*. 
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Wir  müssen  zur  höheren  Synthese  der 
beiden  Extreme  gelangen,  zu  einer  R  e  1 1  - 
gion  des  Gottesreiches,  deren 
Programm  im  weihnachtlichen  Gesang  der 
Engel  schlicht  und  überzeugend  zum  Aus¬ 
druck  gelangt. 

„Ehre  sei  Gott  in  der  Hohe“  sagen  die 
Engel  und  bezeichneten  damit  das  oberste 
Wollen  des  Herrn,  der  in  einem  Gebet  an 
seinen  Vater  bekannte:  „Ich  habe  Dich  ver¬ 
herrlicht  auf  Erden,  indem  ich  das  Werk 
vollbrachte,  das  zu  vollbringen  Du  mir  auf¬ 
getragen  hast“  (Jo  17,  4), 

„Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe“,  also  die 
Verherrlichung  Gottes,  ist  auch 
die  erste  und  oberste  Aufgabe  echter  und 
ganzheitlicher  Religiosität.  Vorzügliche 
Akte  der  Gottesverherrlichung  sind 
Glaube,  Hoffnung  und  Liebe;  die  Liebe  zu 
Gott  aus  ganzem  Herzen,  ganzer  Seele  und 
ganzem  Gemüt  isl  „das  größte  und  erste 
Gebot"  (Mt.  22.  37).  Zur  Gottesverherr¬ 
lichung  gehören  ferner  Gebet  und  Opfer 
und  die  Befolgung  des  Sitlengesetzes,  und 
da  der  Mensch  der  Gemeinschalt  angehört 
und  in  der  ölfentüchkeit  tätig  ist,  soll  dem 
privaten  und  innerlichen  Gotteslob  ein 
solches  im  gemeinschaftlichen  und  öffent¬ 
lichen  Leben  entspredien. 

Unlösbar  mit  der  Gottesverherrllcnotig 
ist  ein  zweites  verbunden:  „Friede  den 
Menschen  auf  Erden".  Jesus  ist  in  die  Welt 
gekommen,  um  einen  Frieden  zu  bringen, 
den  die  Welt  nicht  geben  kann,  den  wahren 
Frieden,  der  mit  Gott  versöhnt,  mit  Brüdern 
und  Schwestern  verbindet  und  innerlich  zu¬ 
frieden  macht. 

„Friede  den  Menschen  auf  Erden*  ist 
auch  die  zweite  Aufgabe  der  echten  und 
ganzheitlichen  Religiosität  Es  ist  die  Ver¬ 
antwortung  fürdie  Well,  die  Ver¬ 
pflichtung.  die  Mitmenschen  zu  lieben  wie 
uns  selbst  und  um  des  Wohles  der  Mit¬ 
menschen  willen  für  den  sozialen,  zivilisa¬ 
torischen  und  kulturellen  Fortschritt  be¬ 
müht  zu  sein  Dabei  ist  das  Wirken  in  der 
Welt  nicht  einfach  auf  den  Fortschritt  als 
solchen,  aut  technische  Perfektion  und 
hohen  Lebensstandard  auszurichten.  Wis¬ 
senschaft,  Technik,  Wirtschaft  usw.  und  die 
in  diesen  Bereichen  zu  erzielenden  Fort¬ 
schritte  sind  nie  als  Selbstzweck,  sondern 
immer  nur  als  Mittel  zum  Zweck  des  Woh¬ 
les  der  Menschen  erstrebenswert,  und  da  zu 
ihrem  wahren  Wohl  neben  dem  materiellen 
auch  das  geistige  und  religiöse  Wohl  ge¬ 
hört,  hat  es  die  Sorge  der  Christen  zu  sein, 
daß  die  soziale  Ordnung  aus  christlichem 
Geist  aulgebaut  und  alle  Kultur  letztlich 
nach  christlichen  Maßstäben  geprägt 
werde. 

Nochmals  aber  sei  betont,  daß  die  Forde¬ 
rung  nach  mitmenschlicher  Gesinnung  und 
Tat  mit  der  Forderung  der  Gottesverherr¬ 
lichung  aufs  engste  verbunden  und  ihr 
nachgeordnet  ist  und  daher  keineswegs  die 
Berechtigung  einschließt,  Gott  und  Christus 
als  zweitrangig  zu  behandeln  oder  gar  als 
belanglos  beiseite  zu  schieben.  Der  Mit¬ 
mensch  ist  nicht  Gott;  Christen  dürfen  nicht 
bei  einem  innerweltlichen  Humanismus 
stehenbleiben.  Wenn  es  schon  ein  großer 
Fehler  gewesen  ist,  daß  gelegentlich,  zu 
manchen  Zeiten  und  in  manchen  Ländern, 
einem  weltlosen  Christentum  gehuldigt 
bzw.  die  Verantwortung  für  das  Wohl  der 
Mitmenschen  nicht  hinreichend  ernst  ge¬ 
nommen  wurde,  so  ist  es  der  größere  Feh¬ 
ler  eines  gottlosen  Christentums,  wenn 
Gott  allein  noch  im  Bruder,  nicht  aber  auch 
und  zuerst  in  sich  selbst  gesehen  und  ge¬ 
liebt  oder  wenn  neben  dem  Bestreben  nach 
fortschreitender  Vermenschlichung  der 
Welt  das  Bemühen  um  ihre  Verchrist- 
lichung  vernachlässigt  wird. 

Schließlich  verlangt  die  Forderung  nach 
„Friede  den  Menschen  auf  Erden“  eine 
Selbstliebe,  die  auf  das  wahre  eigene  zeit¬ 
liche  und  ewige  Wohl  ausgerichtet  ist  und 
daher  die  Vervollkommnung  des 
eigenen  Ich  erstrebt.  Diese  besteht  in 
nichts  geringerem  als  in  der  Nachfolge 
Christi  bzw.  in  einem  Leben  in  Christus 
Jesus,  öfter  als  hundertfünfzigmal  redet 
Paulus  und  öfter  als  zwanzigmal  redet 
Johannes  von  diesem  Leben  in  Christus 
Jesus.  In  Gemeinschaft  mit  allen  Erlösten  in 
Christus  Jesus  zu  leben  und  zu  wirken,  zu 
sterben  und  aufzustehen,  bezeichnen  sie  als 
Ziel  des  von  Christus  geforderten  Voll- 
kommenheitsstrebens.  In  Christus  sollen 
wir  umgestaltet  werden,  um  schließlich 
sagen  zu  können:  „So  lebe  nun  nicht  mehr 
ich,  es  lebt  in  mir  Christus"  (Gal.  2,  20). 

Es  wäre  gut,  wenn  wir  uns  mit  dem  An¬ 
se  rauen  der  Krippe  nicht  begnügten,  son¬ 
dern  auch  bedächten,  was  mit  dom  Gesang 
der  Engel  gemeint  ist:  „Ehre  sei  Gott  in  der 
Hohe  und  Friede  den  Menschen  auf  Erden.“ 


